Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














. 


ur 


..r 


„re 


D. Johann Geor uͤnitz's 
u HA eorg grün s 


kneyklopadie, 


allgemeines Spftem 


Etaats· Stadt Haus. und Zydpitthchaft 
und der Kunſt-Geſchichte, 
in_alphabetifher Ordnuna: 
‚Bi ver rl. tigeiegt 


griedeih EL Floerken, 


unmehr von 


einrich Ouftao Floͤrke, 
[71 Kuba seite — Seſell ſhaft un Berlin —— der a 


ei 
m Bates 


Ein und neunzigfter Theil, 


Mine dis, wiitbeertaften. 
Nebft 20 Rupfertafeln auf 53 Bogen und 13. Bogen Tabellen. 
Mit Lönigt. Preugichen und Ehurfürfl. Gächtiicben Privilegien. 
Berlin, voz. 
In der Buchbandi. des Fönial. Preuß, Geh. Eommerciens Rache 
Ioadim Bauli, 


b/ı 4 


x 


“ 
. 
. 
—E 
—XX 
“ 
v' 
— 
- 
7 
. 
» 
r 
. 
n 
4 
Li 


....n D 
®. 
on 
. De | 
k - 
. 8 
wo“ LJ 
. Be - ® 
“a - 
..r yo. 
» — 
Du .. 
u. 2. 
der ä HF Kan 
um. 
.6. 
” s 
n 
.s rd 
r ‘s- 
. a: 
on 
. [ 
. A 
L 
Fr 





M.. —* Sefihtssag, f Mieng, 

99, 

Mine, die, ein yunächk aus dem franz. Mine en“ 
lehntes Wort, welches no) von einer doppelten 
Art Gruben gebraucht wird. 

1. Die zur Aufjuhung und Ausfdrberung - 
der Erze in bie Erde gegrabenen Hoͤhlungen, weis 
He im Bergbaue Gruben, Derter ꝛc. genannt 
werden; in melchem Berflande dieſes Wort doch 
in der guten und anſtaͤndigen Schreibart veral 
tet iſt. 

Mine. durgent, ſ. Silbet bergwerk. 

Mine’ de charbon, Rohlengrube, J. im 
Art. Steinkohle. _ 
Dec. iechn. Enc, XCI, Theil, 9 .2 ‘Mine 
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Genua 5795 und 6355, in Paris 3868, in 
Muen 4510, in Turin 966 beträgt, oder doc 
raigitens fonft betrug. | j 
Eé iſt aber diefe Mine, wie e8 Ludoviei in 
um Baufmanneskericon bemerft, fein wirkliches 
Icetreidemaß, tie etwa der Minot oder Echeffel, 
am Inhaltsmaße dienend; fondern nur ein einge— 
kideted Schägungsmaß, aus andern Maßen zujams 
Wuen gefegt, wie wir auch dergleichen bey uns an - 
dem Bilde und Malter haben. 3 Paris beſteht 
die Mine aus 6 Boifleaur, oder 2 Minots, die ger 
kiben und nidt gehäuft gemeflen werden; und es 
werden dafelbft 2 Mines zu ı Geptier, und 24 ju x 
Ruid erfordert. Zu Rouen madt die Wine 4 Boifs 
ſeaux aus; zu Dieppe ı8 Mines ı pariier Muid, 
Zu Beronne macht die Mine Septier; Die Mis 
ne Weißen wiegt dafelbft 44 Pfund; Mangkorn 
43, Roden Aa und Hafer 25 Pfund nah Marktge⸗ 
wicht. Man darf nur jedes von diefen Gewichten 
verdoppeln, wenn man miffen will, mie viel folcheg 
Septiers find. Wir mäflen aber hierbey noch dieſes 
anmerfen, daß in ganz Frankreich noch einmal fo 
viel Hafer auf die Mine gemefien_ wird, als von 
anderm Getreide, alfo, daß jede Mine Hafer für 
ı2 Boiffeaug geftrichen zu rechnen iſt; und doch hat 
der Muid Hafer eben fo, wie der Muid von anders 
Getreide, nicht mehr ald ıa Septiers; aber jeder 
Eeptier Lafer wird für 24 Boiſſeaux gerechnet, da 
Dingegen der Septier bey dem andern Getreide nur 
12 Boiſſeaur hat. Zu Genua machen 25 Minen z 
amfterdamer Laſt aus. 

2. Mine, ift in der ehemahligen Picardie, 
zu Aufenviller :c. ein Selomaf, womit man einen 
Ader bezeichnete, auf den man eine Mine Ge⸗ 
treide ſaͤen konnte. Es bereug dofelbft se Qua⸗ 
drat⸗ Verges oder Ruthen, die Nuthe zu 24 Fuß 
10 Zoll 3. In Beauvoiſis, zu Clermont ꝛc. mas 
hen 12 Mines 1 Muid. Zu Compiegna, in 
Valois zc. rechnet man bie Mine go Verges (Mur 
then), die Verge zu 193 Fuß. Zu St. Juſt 
in Piearbie hat bie Mine 6o Quadrat: Berges, 
iu 24 Buß von 10 Zoll g Linien — Die. Be⸗ 
u 4a nennung 
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gebifbet worden, und zuſammen bie feſte Rinde 
unieres Wianeren ausmachen, fann man viertens 
auch vie loderen Soflilien - Lager \ Sr. couches 
meubles ! unterſcheiden, die ſich hin und wieder, 
doch meift nur im niedern Lande, aber theils in 
mächtigen Schichten und weit verbreiteten Stre⸗ 
den finden. Es gehören dabın ı. B. die Luger 
von lockern Sand, Lehm, Mergeltuff :c. welche 
letztere gar Lüuftg auch calcinirce und dech theils 
zum bewundern aut erbalme Reſte von Seecoenchy⸗ 
Nien ımd zwar an manchen Orten in unüberjehlis 
her Dienge *) entkalten. 

Man pileat dieſe loderen Koitlien : Lager 
unter der Benennung von aufgeſchwemmtem 
Lande zu beareifen. 

Endlich aber gibt es außer dieſen vier Ela} 
fen von feſten Gebirgen und lockeren Fomſilien⸗ 
Lagern, die ſaͤmmtiich aus dem Waſſer, oder wie 
man zu jagen pflegt, auf dem naſſen Wege ent: 
ſtanden find, auch noch fünftens ftens kin und mirder 
twei:s ganʒe Berge, theils doch betraͤchtliche Soft: 
‚bien = Lager, die eitenbar auf dem trockenen 
Wezge, naͤtzmlich durch Feuer gebiloer werten, 
oder doch durch deſſen Einmirfung große Werins 
derung exlitten haben. 

Die Berge jener Art heißen bekanmtlich 


Die flachen Lagen aber nennt man durch 
Zröbrande verſchlacktes Eand, un? die ikm 
eigenen Foſſilien (zum Unzerichiede ven denen der 
Frag Feueriveyenten Berge) pieudovulsenis 


ſebe Daspucte. 
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So leicht und deutlich aber dieſe fünf Claſ⸗ 
fen won Geburts⸗ und Lager-Staͤtten der Foſſi⸗ 
fin im Ganzen von einander zu unterfcheiden find: 
fo begreift fi) Boch aus dem, was von ihrer Ent- 
fteßung gejagt worden, von felbft, daf fie an den 
Grenzen, wo bie einen an die andern floßen, zus 
weilen Durch unmerfliche Lebergänge gleichfam zu: 
fammen fließen müffen. 

Beſonders gilt dies von manchen fogenanns! 
ten vulcaniichen nd pfeubonulcanifchen Produeten, 
als weiche nad) Verichiedenheit der Primordial⸗Foſ⸗ 
filien, aus welchen fie mütcft Einwirkung des 
Feuers entflanden, und: der Umftände und Modi⸗ 
ficationen, unter welchen fie bemfelben Ta 
geweſen, felbft gar fehr verichieden ausfallen mu 
ten; und ba, wo jene Einwirfung nur fehr gering 
und fchmad) war, oft faum merflihe Veraͤnde⸗ 
sung besjenigen. Anfehns zeigen, daf fie bey ihrer 
erften Entſtehung auf dem naſſen Wege erhalten 

tten 


Zur gründlichen Kenntniß der Mineralien 
ſelbſt gehoͤrt ſowohl die genaue Beſtimmung ihrer 
Außeren Kennzeichen, als die Unterſuchung ihrer 
Beſtandtheile mittelft der chemiichen Analyſe. 

Die wichtigften dußeren Aennzeichen *) 
find: Farbe, Grad der Durchfichtigfeit, und bes 
Glanzes, Befchaffenheit des Bruchs, und bes 
Striche, den manche geben,. wenn fie gefragt oder 
geichabt werden, Gefüge, Härte, Schwere u 

u. « w. 
7). Um diefen Theil der Metpobolsgie u mineralosüichen 
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Uebrigens ergiebt fich aus dem Besrife von 
unorganiſchen Körpern oder Koflilien, im Gegen: 
füße der organifirten und der fo ganz verfchiedes 
nen Entſtehungsweiſe verfelben, von felbft, daß 
bey alter Anwendung ber gedachten beyderley wich 
tigen Hülfsmittel zu Beſtimmung ber Koffilien 
bennoch, wenn man etwa bie einfachern ausnimmt 
(wie 3 DB. Diamant, Schwefel, gediegene Mes 
tale :c. ), bey den übrigen Feine fo pofitive Chas 
safteriftif ber Arten als bey den anal Körs 
gern, mithin aber weit mehr MWillführliches im 
der Vertheilung berfelben unter ihre Geſchlechter 
oder Gattungen (genera) ſtatt hat. 

Denn da erſtens ſelbſt das urfprängfiche Mir 
ſchungsverhaͤltniß der Beſtandtheile vieler einander 
uͤbrigens aͤhnlichen Foſſilien in den mannigfaltigen 
Abſtufungen variirt, fo entſtehen ſchon dadurch) 
eben ſo mannigfaltige, und theils durch faſt un⸗ 
merkliche Nuͤancen gleichſam zuſammen fließende 
Uebergaͤnge, in deren Stufenfolge zwar die Ex⸗ 
treme auffallend genug ſich auszeichnen, aber zwi⸗ 
ſchen den Mittelgliedern, beſonders in einzelnen 
Exemplaren, bey weitem keine ſo beſtimmten Gren⸗ 
zen als bey den organiſirten Koͤrpern ſich ziehen 
laſſen. Beſonders iſt dies der Fall bey den vers 
erzten Metallen, doch auch bey fehr vielen Steine 
arten gemilchten Gehalts. 

Zweytens aber werben dieſe Llebergänge auch 
durch die Decompofition und Aufldfung vieler 
ſchon gebilderen Soffilien vervielfältigt, da z. B. 
mänche Steinarten durch den Verluſt ihres foges 
nannten Kryſtalliſations-Waſſers manche Erze duch 
die Einwirkung von Säuren ꝛc. allmählig verwit⸗ 
teen, und durch dieſe Modification zu Foſſilien 
anderer Art. gleichſam umgewandelt werben, 


. Ueber: 


1. Tieraue 2. Ti. 89, S. 221 % 

li. Tie iirigen [— uns same egge⸗ 
nannten —, brerr'ihen Miuncraiten. S. m 
den Supriement: Einen ten Art. S:ennlidhe 
Miner.lin. 

IV. Sale. S. in 9. 

E. ?Piumenb:* EScadbich der Naturgeſchichte. 

Odirtingen ı = ®. zıı fl. 

Huch fehe man r.? %rr. MinerelirnsTabmerr und 
Mineramgie, und was bie ein;einen Gattungen und 
Arten der Mineralien betriftt, die ihnen nach ıhrem 
Nahmen gemibineicn eigenen Aıt-tel. 


Mineralien: E:birert ı) ein oder mehrere Zim: 
mer, wo allerley Sammlungen von Mineralien 
oder Foſſilien aufbewahret werden, und 2) dieſe 
Sammlungen felbft *). 

1. Das Mineralien: Sammeln, welches erft feit 
zwey bis drey Jahrhunderten aufgefommen iſt, 
hat zur Erweiterung der Mineralogie ungemein 
viel bengetragen. Denn, erftlich erleichtert eine 
ber Betrachtung und Unterfuchung gewidmete 
Wineralien : Sammlung das Studism der Mine: 
salogie gar fehr, Indem man aus derjelben, wenn 

anders 


. &, Don den verfhichnerleg Mineralien⸗Sammlungen, aus 
denen cin vollſtaͤndiges Mineralien; Eabinett beſtehen fol; 
von Abr. Hortl. XLerner. Gteht in den Sanımlungen 
ur Dhy ? und Maturgeichläie von cinigen Liebhabern 
bin W 4. 





fenichaften. 1. t, Kripsig bey Dun, 3778, 
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anders ber Sammler in ver Wahl fich auszeich- 
wnder und richtiger Exemplare Geſchmack und 
Kenntniß genng bewiefen Kat, vollfiändige und 
vollkommen natürliche Bilder. von den Zoffilien' er- 
halt; Da man fich hingegen aus den in den Lehrbuͤ⸗ 
hern der Mineralogie enthaltenen oft‘ unrichtigen 
und unvollſtaͤndigen Befchreibungen nur fehr unvoll- 
kommene Begriffe von den Koffilien erwerben 
fann; und zweytens herrſcht unter den gelehrten 
Sammlern ein gewiffee Stolz; auf Ordnung und 
Vollſtaͤndigkeit ihrer Sammlungen und auf den 
Beſitz feltener Koffilien, daß dadurd) nicht allein 
ſelbſt das Mineral-Syſtem immer vollfommener 
gemacht, fondern auch manche neue Abänderung 
ja ſogar manche neue Gattung dem wißbegierigen 
und forjchenden Yublifun von Zeit zu Zeit be 
fannt wird. nn nn 
2. Gewöhnlich nennt „man eine dergleichen 
zufammengebrachte und in einer gewiffen Ordnung 
aufgefiellte Menge von Soflilien, der obigen Er: 
Härung zu Folge, ein Mineralien- auch wohl 
ein Stüffen: Eabinett; vermuthlih von dem 
Drte, wohin man in den Zeiten, da man bie 
. Mineraliene und andere Sammlungen noc) ganz 
. Bein eineichtete, foldhye Sammlungen ftellte, name 
lich von den an den größern Zimmern befindli- 
chen Fleinen Zimmern oder Gabinerten. 
3. In Anfehung des Endzwecks derfelben, . 
fuche zwar ein Theil der Sammler durch die 
- Anlegung und Befißung großer und prächtiger 
SRineralien: Cabinette bloß den Ruhm vermögen: 
‘der, gefchmacvoller und gelehrfamfeitliebender ‘Per: 
fonen. Ob nun ſchon in bdieſem Falle der End⸗ 
zweck eine ausgemachte Eitelkeit iſt, ſo iſt ſolche 
doch deſto verzeihlicher, da einmal Eitelkeit allen 
Menſchen, vom vornehmſten an bis zu dem ge⸗ 
| ringſten 


16 Mineralien: Eabinett. 
ringfien, zu Theil worden ift, und biefelße doc 
wirklich zum Beften der Mtenfchheit die Ausbre 
‚tung einer fehr, möglichen Wiſſenſchaft oft fek 
. befördert: 
. &in. anderer Theil‘ dee Sammler hingege 
hat die ſehr menſchenfreundliche Abſicht, ber 
- Yublifum Gelegenheit zur Belehrung in de 
Kenntniß der Soffilien, und befonders forfchende: 
Mineralogen zu neuen, oder doch zur Beſtaͤtigun 
bereitö gemachter Bemerfungen in biefer Wiſſen 
Schaft zu verfchaffen. "Dergleihen Sammler ver 
inden insgemein noch damit cine gewiffe Lieb 
Sur Mineralogie, und wählen fi) die Betrachtun 
rer Sammlungen zu ihrer Erhohlung. Sie un 
.terfchheiden ſich dadurch von den erflern, daß fi 
Dem - Dublifum und befonders: Kermern den Zu 
kritt zu ihren Sammlungen fo leichte als möglic 
Malen, und ſich auch von legferen in der Einrich 
tung. derſelben ſoviel als moͤglich rathen laſſen. 
Der groͤßte Theil der Sammler aber ha 
Ploß. feine eigene Belehrung oder die Exweiterun 
aut eigenen mineralogifhen Kenntniſſe zur 
a ei und da hiermit die Abficht, feine erwor 
enen Kenntniffe dem wißbegierigen Publifun 
weder mitzutheilen, faft unzertrennt verbunden ifl 
go ift der Endzweck derfelben, ben der Anlegun— 
- sd Unterhaltung ihrer Mineralien - Cabinette, un 
fo Tobengsöärdiger, und fie find von allen Vereh 
zer der Mineralogie in ihrem Unternehmen un 
Jo_’eb. zu unterftäßen, je mehr fie in den Be 
ER Ungeg zur Erreichung ihres edlen Endzweck 
——— ug 20 Eifer zeigen. | 
248 n gibt es manche Sammler, melde Tic 
Luck QUfg; zrnmendeingen der Mineralien zu einen 
ftens ders zu Gewerbe machen, und welche wenig 
Ann, Dem die Gelegenheit erleichtern, Mine 
fie 
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im zu bekommen, wenn fie ſelbſt auch gewöhnlich 
sche ſeyr Darauf bedacht find, bie Wiſſenſchaften 
u erweitern. a ——42 
4 Da nun alſo bie Belehrung. in der Mi⸗ 
walogie der Hauptendzweck iſt, warum man MWiis 
aeralien⸗ Cabinette änlegs, ſo wird auch nächft der 
Vollſtaͤndigkeit die gebörige Anoronung ober 
dis Arkangertient derſelben, die Haupteigenſchaft 
fon; die man vol Mineralien: Cabinerteir, wenn 
fie anders dem Endzwecke ihre? Anlegung: gemäß . 
eingerichtet ſeyn follen, Belang, — 
Da aber die Mineralogie, oder bie allgemeine 
Kennmiß der Foſſilien, fich wieder in Vberichiedene 
befondere Kenntniſſe bejonderer Eigenichaften ber 
Foſſilien eintheilen laͤßt, die eigne Wiſſenſchäften 
für ſich ausmachen, und eine jede ir einer andern 
Drdnung, erlernt werden muͤſſen: fo iſt es auch 
nöthig,; daß man für eine jede dieſer beſondern 
Wiſſenſchaften eine eigne Sammlung anlegt; de: 
ten Anordnung allemal dem Snfteme der ABifs 
fenichyaft; deren Studio die Sammlung gewidmet 
ſeyn ſoll, gemaͤß eingerichtet werden muf: Denn 
die Ordnung melthe die eine Wiſſenſchaft erfor: 
dert, iſt insgemein derjenigen, welche eine 'andete 
dieſer Wiſſenſchaſten verlangt, zuwider. Es läßt 
fih alfo ein Mineralien-Cabinet, deſſen Ariords 
nung auf alle untet der Mineradlogie begriffenen 
Wiſſenſchaften zugleich paßte, nicht denken; ja fo: 
dar eine dergleichen Sammlung, die zwar auf eine 
dieſer Wiſſenichaften hauptfächlich eingerichter, aber 
bed) in eiriigen Stuͤcken mit auf eine andere Art 
angewandt waͤre, mürde unvolltomimen feyn, in fo 
fern und da, wo das letztere flatt fünde, 

5. Die allgemeine Keüntniß der Foſſilien 
öder die Mineralogie begreift aber erftlich, Die 
Aenneniß der Kennzeichen dee Foſſilien 

Orr. techn. End. Xch Tu, B , (Che 
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( minerlogica), jmentens, die 
Ä sicehre der Soffilien (Oryctogno- 
fs), drittens, Die Gebirgelunde (Phviica ı 
J mea), viertens, die mineralo ifche Ges; 
. grapbie (Geographia mineralogica ‚und fünf: | 
..aens, die öbonomifche YWlineralogie (Mine- | 
selogis oeconomica), in fih. Ein großes INib | 
neralien-Cabinett, das zu dem Studio aller | 
diefer fünf befondern Wiſſenſchaften angemwenbet | 

. werden foll, muß alſo auch aus fünf befoms 
dern Yiineralien: Sammlungen befichen, und 
dieſe find: die erfle eine nach den Zennzeis 
chen, Die zweyte eine methodifche, die britte 
«ine pbyfifalifche, die vierte eine grographi⸗ 
fche oder Suiten: Sammlung, und die fünfte 
eine $Eonomifche Mineralien: Sammlung. 

. 6. Eine Mineralien: Sammlung nad) 
den Aennseichen, d. i eine Sammlung, in wel 
her die Koflilien bie nach) dem Syſteme te 
Kennzeichen geordnet find, dient dazu, daf man. 

. die Kermgeichen der Koflilien, welche man in der 
Erfenntnißlehre der Soffilien oder in der Orykto⸗ 

- gnofie ganz umentbehrlich braucht, Daraus gehörig 
fiudieren, und fich in zweifelhaften Fällen in An: 
fehung eines und des andern Kennzeichens Rache 
erhohlen kann. Diele Sammlung verdient darum 
zuerſt genannt zu werben, weil man fie in dem 
Studio der Mineralogie zuerft braucht; denn che 
man noch ferne, wie vielerley Foſſilien es gebe, 
wie foiche in einer natärlichen Ordnung auf ein- 
ander folgen, wodurch fie fid) von einander unter: 
feheiden, wie und auf was für Lagerfiätten fie 
fi) erjeugen, wo fie gefunden, und wie fie ge: 
brauche werden, — ehe man alles diefes lernt, 
muß man fich.erft die Kennzeichen dee Zoffilien, 
d. i. die Eigenfchaften, woburch fie fich von ein: 

| ander 
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ender unterſcheiden und erfennen laflen, bekannte 


Eine dergleihen Sammlung muß völlig nach 
dem Syſtem der Kennzeichen der Foſſilien, und 
ba der chemifchen, phnfifaliihen und empirischen 
Kennzeichen nur wenige find, hauptfächlich nach 
dem Syſteme der äußern Kennzeichen eingerichtet 
fenn; fo daß, indem man dieſe Sammlung ana 
fieht, man zugleich in folder das völlige Syſtem 
der Kennzeichen vor Augen hat. Es müflen alfo 
die in derſelben liegenden Stuffen nicht allein 
nad) den generifchen ZAennzeichen gehörig auf 
einander folgen, fo, daß zuerſt diejenigen liegen, 
die zur Erklaͤrung der Sarbe dienen, alsdann die 
zur Erflörung der äußern Geſtalt u. f. w., fons 
deren es muͤſſen auch wieder bie zu einem generis 
(chen Kennzeichen gehörigen Stuffen nad) den 
fpeciellen Aennzeichen veflelben geordnet, und 
bey einem jeden fpeciellen Kennzeichen die Abaͤn⸗ 
derungen und Unterabanderungen deſſelben, mie fie 
in einander übergehen, gehörig gelegt feyn. , Zu 
der Einrichtung und Anordnung dieſer Samm⸗ 
ung kann man fid) des Syſtems der Kennzei⸗ 
ben, weiches in Aber. Gottl. Werner’s Ab: 
handlung von den äufleren Kennzeichen der Foſſi⸗ 
lien, Leipzig 1774. 8. enthalten if, bebienen. 

. Man hat aber auch bey der Anlegung eirter 
dergleihen Sammlung hauptfählid) mit darauf 
zu fehen, daß man nur ſolche Eremplare in die⸗ 
jelbe legt, an denen dasjenige Kennzeichen, welches 
fie zeigen follen, allemahl auszeichnend deutlich zur 
erkennen if. Es iſt daher nicht nöthig, daß im 
einer Mineralien: Sammlung nad) den Kennzeis 
hen alle Koffilien vorfemmen; nur fo viel und 
Diejenigen: gehören hinein, welche zur Erläuterung 
und Erklärung der verfihiebenen Kennzeichen die⸗ 

. a nen; 
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nen. Es koͤnnen alſo nicht allein fehe viele, ja 
vielleicht die mehreſten Abänderungen, ſondern auch 

“wohl eine und die andere Art von Foſſilien 
‚ darin fehlen; fo ift 3. B. das weiße Kupfererz, 

das Nagiafer- Erz und der bitumindfe Thonſchie⸗ 
fer nicht darin nöthig, weil Feines von dieſen ein 
Kennzeichen hat, das fich wegen feiner. Deutlich: 
feit beionders auszeichnete. 

Hingegen kann auch manche Art, ja fe- 
gar manche Abänderung, an vielerleg Orten over 
unter vielerley Kennzeichen darin liegen, je nach: 
dem verichiedene Kennzeichen fehr deutlich an vers 
felben zu bemerfen find, z. DB. der rauchgraue 
Seuerfiein kann einmahl unter der grauen Karbe, 
das zweyte Mahl unter dem Grade des Glanzes, 
weichen man fchimmern® nennt, das dritte Mal 
unter den mufchlichen Bruche, das vierte Mahl 
unter den durchfcheinenden Foſſilien, das fünfte 
Mahl unter den karten, und das, fechfie Mahl 
unter den nicht ſonderlich fchmeren liegen; weil 
alle dieſe äußeren Kennzeichen fehr deutlich oder 
auszeichnend an demfelben zu bemerken find. Bey 
den in dieſer Sammlung liegenden Stuffen ift es 
völfig gleichgültig, ob man ihre Geburtsörter weiß 
oder nicht, und wenn fie aud) ben allen ıumbe- 
kannt oder doch ungewiß mären, fo würde eine 
dergleihen Sammlung gleichwohl nicht meniger 
brauct ar ſeyn. 

Es iſt uͤbrigens gut, wenn man von einer 
Abänderung immer mehrere, und wohl 4 bis5 
Stuͤcke in ver Sammlung hat, z. B. bey der bley⸗ 

grauen Farbe Bleyglanz, Bleyſchweif, Waſſer⸗ 
bley, —— graues Spießglas⸗-Erz; denn 
bey einem einzigen Eremplare fällt es Anfängern 
insgemein ſchwer, das Kennzeichen zu abflrahiren, 
und fi allein vorzuftellen; fie denten fich gutes 
enns 
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Kennzeichen vielmehr immer in der Verbindung 
mit den übrigen Kennzeichen, dia bey dem Exem⸗ 
plare oder bey der Gattung vorkommen, und wenn 
es ſich bey einem andern Foſſile in der Verbindung 
mit andern Kennzeichen findet, ſo ſind ſie oft nicht 
im Stande, es zu erkennen. | Ä 
Diele Sammlung wird unter allen bie Fleins 
fie ſeyn, und zwey Schränfe, zuſammen von 40 
bis höchftens 44 Schäben, enthalten: hinlänglichen 
Pia für diefelbe, wenn man auch folhe aufs _ 
weitläuftigfte einrichten wollte. Sie ift den Leh⸗ 
tern der. Mineralggie, ferner denjenigen, welche 
dem mineralogifchen Publikum Beichreibungen von 
Foſſilien entweder einzeln, oder in mineralogiüchen 
& Lebrbüchern liefern wollen, ganz unentbehrlich ; als 
Ien übrigen Liebhabern der Mineralogie aber,. bie. 
Gelegenheit haben, ſich eine dergleichen Minera⸗ 
lien : Sammlung anlegen zu können, allemahl lehr⸗ 
reich und nuͤtzlich. | 
7. Eine merpodifche Mineralien Samms 
lung iſt diejenige, in welches die Mineralien-nad) 
einer natürlichen Drbnung, d. i. wie fie in Ge⸗ 
ſchlechtern und Gattungen auf einander folgen, 
geordnet find. Sie nimmt unter den verichiedenen 
Dineralien: Sammlungen, fo wie die Oryktogno⸗ 
fie, der fie gewidmet if, unter den mineralogifchen 
Wiffenfhaften den zweyten Platz ein, und dient, 
daß man aus. ihr das Mineral: Spftem ſtudie⸗ 
sen, und fi den aͤußern Begriff von jeder Gat⸗ 
. tung Foſſilien befanne machen Kann. 
Die in -derfelben befinplichen Mineralien müf- 
fen alſo nicht allein fo liegen, wie die Gattungen 
der Foſſilien natürlich, d. i. nach ben Verhältnif- 
fen ihrer Mifchung, auf einander folgen, fondern 
. auch die Abänderungen einer jeden Gattung müf- 
fen nach den "äußeren: Kennzeichen fo geortnet 
B3 ſeyn, 
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ſeyn, daß das vollſtaͤndige Bild von der Gattung 
ſogleich in die Augen fällt. Dieſes letztere wird 
man erhalten, wenn man bey einer Art Foſ—⸗ 
filien, die in einigen "Kennzeichen abgeändert iſt, 
erſtlich die Abänderungen, welche zu einem gene: 
riſchen Kennzeichen, z. B. jur Farbe oder zum 
Bruce gehören, zufammen und fo fegt, wie fie 


in einander übergehen; zweytens, wenn man bie 
-abgeänderten generiihen Kennzeichen in ber Ord⸗ 
nung, wie fie nach dem Syſteme der aͤußeren 


Kennzeichen auf ‚einander folgen, und zwar fo 
fielle, daß ſich in einem Schube die Abänderuns 
gen Des einen Kennzeichens von denen eines’ ans 
dern gleich von felbft abtheilen oder unterfcyeiden. 
Eine dergleichen Mineralien: Sammlung kann 
man allemahl nach denjenigen Mineral: Spftem, 
welches zu der Zeie im beften Rufe ſteht, ein- 


‚ sichten. 


Man muß fich übrigens bemühen, in einer 
methodiſchen Sammlung nicht allein alle Ars. 
ten der Koffilien, fendern aud) die. Abänderungen 
einer; jeden Art fo vollftändig als möglich, 
und enblidy von jeder Abänderung. volllommen 
deutliche und gut: gehaltene-Eremplare zu haben. . 
Es ift Daher gut, wenn an ben in dieſer Samm⸗ 
ung liegenden Stuffen das Foſſil, weswegen fie 
da liegen, wenig mit andern. Boffilien gemengt, 
und, wo möglich, ganz rein iſt. 

Ob nun fchon die Wollftänbigfeit ein Haupt⸗ 
sorzug einer merhodifchen Mineralien - Sammlung 


ft, fo verliere doch eine bersleichen Sammlung 


durch eine unnöthige Weitlaͤuftigkeit, oder durch 


.. eine Überfläffige Menge von Wlineralien gar viel 
von ihrem Werthe; denn es wird dadurch nicht 


allein fchwerer, eine ganze Gattung zu überfehen, - 


fondern man fann auch alsdann bie wirklichen 


Abaͤn⸗ 
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Abanderımgen nicht fo "gut heraus finden. Es 
muͤſſen alfo aus einer methodifchen Sammlung 
alle Diejenigen Stuͤcke, welche nicht eine befondere 
Abänderung - ober Unterabänderung zeigen, und 
die man ehedem bloß wegen einer verfchiebenen 
dabey brechenden Geſtein⸗ oder Erzart, oder auch 
wegen eines verſchiedenen Geburtsortes hinein lege 
te, wegbleiben. So gehoͤren auch keine Gemenge, 
als beſondere Foſſilien in dieſe Sammlung,‘ weil 
in einem Mineral⸗Syſteme Feine gemengten Foſ⸗ 
filien wegen ihres Gemenges als beſondere Ars 
tm aufgeführt werben koͤnnen. Xenn. mar 
alſo Granit in eine methodifche Sammlung legen 
wollte, jo müßte man ihn entweder wegen bed 
Feldſpaths unter die Abänderungen dieſes Stei⸗ 
nes, oder wegen des Glimmers unter die Abaͤn⸗ 
derungen biejes Foſſils, oder wegen bes Quarzes 
unter die Abänderungen bes Duarzes legen; als 
ein eigenes Geſtein aber, das. allemahl aus den 
gedachten Theilen zufammen geſetzt ift, - gehört er 
nicht in diefe, fondern in bie folgende, in die vhy⸗ 
fitaliiche Mineralien Sammlung. Eben jo wenig 
gehören durch Die Kunſt gemachte oder Körper: an⸗ 
dere Naturreiche Hierher. J | 
Auch kann in einer methodiſchen Mineralien⸗ 
Sammlung ein Foſſil nur unter einem einzigen 
Geſchlechte, und bey demfelben nur unter einer 
einzigen Art vorfommen; es fen denn, Daß 
es an ben Stuffen einer andern Art bloß 
zufällig wäre. Ben der Art aber, zu der es 
sehört, kann das naͤhmliche Soffil unter zwen und - 
auch unter mehr Abänderungen liegen, wenn es 
zur Vollſtaͤndigkeit dieſer Abaͤnderungen noͤthig ift: 
ſo kann unter der Hauptabaͤnderung des koͤrnich⸗ 
ten Kalkſteins der hellweiße Marmor aus Carara 
einmahl unter den Abaͤnderungen der Farbe, und 
B4 das 
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das andere Mahl unter bie Abänderungen ber Für: 
nichten abgejonderten Stuͤcke liegen. | 
Db es fchon gut ifl, wenn man von den in 


dieſer Sammlung liegenden Stuffen ihre Geburts: 


‚drter weiß, fo ift es doch. nicht unumgänglich noͤ⸗ 
thig, und eine feltene Apänderung eines Koflils in . 


. einer dergleihen Sammlung wirk darum immer 


ihren ABerth behalten, wenn auch fehon der Ge: 
burtsort derſelben unbefanng feyn ſollte. 
Eine methodiſche Minerplien: Sammlung iſt 


ſchon um ein gut-Theil weitläuftiger als die vor- 


bergehende, und wenn fie fehr vollftändig und groß 


„:rangelegt werden foll; . fo bedarf man immer 5 


Schraͤnke, die in 14 Reihen 120 Schübe enthal- 
ten, dazu. Eine dergleichen Fleinere Hand-Samm⸗ 


lung aber hat in 3 Schränten, welche. in 6 Neis 
ben 72 Schuͤbe enrhalten, Pla. 


Diefe Sammlung ift unter allen die wichtig: 
fte, und feinem, der die Mineralogie überhaupt, 
oder auch nur einen Theil derfelben, zu flubieren 
fich zur Beichäfftigung macht, entbehrlid). 

. 8. Die pbyfifalifche Mineralien: Samm: 


. lung ift die:dritte, und zwar diejenige, in welcher 


die dahin gehörenden Seflilien nad) dem Syſteme 


"ber Lehre von Gebirgen aeorbnet, und auf diefe 
Wiſſenſchaft angewendet find. | 


.. Eine dergleichen Sammlung ift alfo bloß zu 
bem Sebrauche eines Gebirgsfundigen, ald welcher 
‚mit den darin enthaltenen Koffilien entweder Saͤtze 
aus der Lehre von Gebirgen beweiſet, ‘oder aus 


+ «denfelben neue Folgerungen für diefe Wiflenfchaft 
- zieht, ober endlich, wenn er in Anfehung der Be⸗ 
ſtimmung einer Gebirgsart oder einer Verſteine⸗ 
. zung zweifelhaft iſt, fich im derſelben darüber 


Raths geholt, 
: . u m In 
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In einer phyſikaliſchen Mineralien-⸗Samm⸗ 
lung werden alſo erſtlich die verſchiedenen Gebirgs⸗ 
arten ber einfachen-, floͤtz⸗ vulkaniſchen⸗ und 
aufgeſchwemmten Gebirge mit ihren Abaͤnderun⸗ 
gen, desgleichen bey und nach einer jeden Gebirgs⸗ 
art die Koflilien, die am vorzuͤglichſten darin bre⸗ 
chen, und, nach ben Bergarten der Floͤtzgebirge, 
auch die Verſteinerungnu liegen, alsdann werden 
die Metallarten folgen, nebſt denjenigen Foſſilien, 
mit welchen ſie ſich am gewoͤhnlichſten finden, und 
zuletzt werden diejenigen Stuffen, aus denen man 
nicht allein eines und das andre in Abſicht auf 
die Entſtehung der Gaͤnge und Kräfte, fondern 
auch) in Abſicht auf die Erzeugung eines oder des 
andern Foſſils folgern kann, vorkommen, 

Auch bey den Stuffen diefer Mineralien: 
Sammlung ifi es nicht noͤthig, daß man ihre 
Geburtsörter weiß; nur müflen an ben Exempla⸗ 
ren von Den Gebirgsarten dieſe Gebirgsarten 
friſch und unveroͤndert zu ſehen, und bey den 
Metallarten, welche wegen ihrer fuͤhrenden Gang⸗ 
arten dahin gelegt ſind, dieſe Gangarten deutlich 
zu erkennen ſeyn. 

Dieſe Mineralien- Sammlung wird zwar 
nicht ſo weitlaͤuftig als eine methodiſche, aber doch 
allemal etwas groͤßer als eine nach den Kennzei⸗ 
chen. Zu ihrer Aufſtellung und Aufbewahrung 
werden ein paar Schraͤnte von ohngefaͤhr 48 Schuͤ⸗ 
ben noͤthig ſeyn. In einem großen Mineralien- 
Cabinette kann dieſe Sammlung nicht fehlen, ohne 
Daß es unvollſtaͤndig wäre. Und ſie läßt ſich um 
ſo leichter einrichten, da man zeither den groͤßten 
Theil der in dieſelbe gehoͤrenden Foſſilien, naͤmlich 
die Bergarten und Verſteigerungen, als einen An⸗ 
bang ben den methodiſchen Mineralien: Samm- 
lungen - mit. aufgeftellt bat, Sr aber dadurch un: 
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man in einer anzulegenden Guitens Sammlung 
zuerſt die übrigen Welttheile, als die Suͤdlaͤnder, 
Amerifa, Afrika und Aften nehmen, alsdann die 
europäifchen Länder etwa fo auf einander folgen 
laffen: Portugal, Spanien, Srantreich, Großbri⸗ 
tannien, Norwegen (mit den dazu gehörigen Ins 
fein), Schweden, Deutichland (mit Dänemarf, 
Holland, Schweiß, Böhmen, Mähren und Preu⸗ 
gen), Rußland, die Tartarey, die türfifchen Laͤn⸗ 
der, Ungarn (nebft den jebt dazu gehörenden - 
Ländern), Stalien. In welchen Lande man diefe 
Sammlung nun anlegte, und weldyes man aljo 
am mehreſten vetailliren wollte, deſſen Suiten 
fönnte man aus der Ordnung heraus und. zuleßt 
nehmen: 3. B. es fen Deutichland, und in dem⸗ 
fe!ben vwoieder befonders Sachſen; hier fünnte man 
bey Deutfchland den Anfang von Mitternacht her 
machen, wo es Schweden benachbart if, und bie 
verfchiedenen Suiten feiner Gebirge folgender Ge: 
ftalt ordnen: erftlih das platte Land und die 
Zlößgebirge von Schwediſch Pommern, Meklen⸗ 
burg, Holftein und Dänemark; zweytens, das 
arzgedirge mit dem übrigen platten Lande von 
en achjen am linfen Ufer der Elbe, wie auch 
bem Magpdeburgifchen und übrigen Thüringen bie 
an die Saale; drittens, das Naſſauiſche Rhein⸗ 
gebirge . mit dem dazu gehörigen Weſterwalde, 
auch dem übrigen MWeftphalen ꝛc. wiertens, die 
Pfälzer Gebirge, mit dem dazu gehörigen platten 
‚Lande; fünftens, das Schwarzwald - Eebirge; 
fechftens, die Schweiß ; fiebentens, die- Defterreichi- 
fhen, Bayerfchen und Salzburgiſchen Gebirge; 
achtens, das Fichtelgebirge in Tranfen, der Ober: 
pfalz, dem obern Theil von Thüringen und Heflen, 
nebſt dem dazu gehoͤrigen Floͤtzgebirge und platten 
Lande; neuntens, das Saͤchſiſche Erz⸗ und Ober: 


ichi hhhꝛ 
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lauſitz iſche Gebirge, mit den Floͤtzgebirgen und dem 


": platten. Lande von Sachſen bis an die Saale; 
zehntens, die Böhmisch: und Mähriichen Gebirge; 


elftens, die Schlefilchen Gebirge mit dem platten 
Lande und Tlößgebirgen diefer Provinz, der Marf 
Prandenburg, Pommern und Preußen: In der 
©uite von Sachſen, welche man, um folche noch 


- mehr zu detailliren, wieder zuletzt nähme, wuͤrde 
man zuerft das Saͤchſiſche Erzgebirge und das 


platte Land des Voigtlaͤndiſchen, Leinziger, Chur: 
und Meißner‘ Kreifes, nachher das Oberlauſitziſche 


Gebirge und das platte Land der Niederlauſitz 


nehmen können. : 0 
Ben dem Erzgebirge Fünnte mon von dem 


Meuſtaͤdter und Kamsdorfer Refier, (ven Mo- 
thenberg bey Saalfeld mit eingefchloffen), Anfan- 


gen, alsdann die Voigtsberger, ferner die Eyben⸗ 
ſtoͤcker, Schneeberger und. Fohanngeorgenflädter, 
weiter die Wieſenthaler und Annaberger, hierauf 
die Schwarzenberger, nachher: die Geyriſchen, 
Ehrenfriedersdorfer und Marienberger, endlich die 
Freyberger, und zuletzt die Altenberger, Gieshuͤbler 
und Glashuͤttner Bergamts - Mefiere nehmen. 

- &8 würde hier zu weitläuftig ſeyn, wenn 
noch weiter gezeiget werden follte, wie man fo ein . 


Bergamts-Refier wieder nach den. -verfchiebenen 


Stuͤcken Gebirge, in welche fie die Natur abge: 
fondere Hat, fernee nah den Zügen, Gruben, 
u. ſ. mw. abtheilen fell. Ä 

Ein jeder wird feicht einjehen, daß eine ders 
gleihen Sammlung unter allen die weitläuftigfte, 
ja ganz ungleic) weitläuftiger als alle übrige wird, 
und daß es ganz unmöglich ift, eine.bergleichen 
Sammlung vollſtoͤndig zu haben. Denn, wenn 


-auch-- ein Gelehrter von allen Ländern Hinlängliche 


geographliche und mineralogifche Kenntniſſe Ba 
arte, | 
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hätte, welches zu unferer Zeit nicht, und auch 
wohl niemals zu ermarten feyn wird: fa würde 


man do nicht Gelegenheit genug haben, von - - 


allen Ländern unfers Welttheils, geſchweige denn, 
von den Ländern. "Anderer Welttheile, vie jeßt 
md von Zeit.zu Zeit daſelbſt brechenden Sofidien 
herbey zu fchaffen, und dann fehlten noch immer 
diejenigen Soflilien, welche ehedem daſelbſt gebro: 
chen haben, und die wohl einen Faft eben ſo gro: 
Ben Theil ausmachen. dürften. Da nun alfo ein: 
mal Unvoliftändigfeit das Loos diefer Art Samm⸗ 
lungen if; jo muß man eine jede Suiten⸗Mine⸗ 
ralien- Sammlung hauptfüchlid) auf ein” gewiſſes 
Land einrichten und anwenden, und zwar: auf 
dasjenige, in melden man diefelbe anlegt; denn 
in diefem Lande hat man die befte Gelegenheit, 
die Suite deſſelben fo vollftändig als möglich zu 
machen, und fo nutzt auch den Mineralogen die 
fee Landes, (für melche doch eine dergleichen 
Sammlung allemal mehr als für Ausländer ange: 
lege ſeyn wird), die Kennmiß der. Suite ihres 
Daterlandes weit mehr als die irgend einer anbern 
Seite. Die ausländifchen Suiten werben insge⸗ 
mein von felbft -Eleiner, und folglich) auch unvoll- 
fländiger, fe entfernter folche Länder von dem 
Lande find, welches der Hauptgegenfiand einer 
folhen Sammlung iſt, wegen der faft in gleichem 
Verhältniffe zunehmenden Beſchwerlichkeit bey der 
Herbenfchaffung der dort brechenden Soflilien; und 
fie. nußen auch dem vaterlandiichen  Mlineralogen 
gewoͤhnlich um fo weniger, da fie diefe Länder, je 
entfernter fie find, um fo meniger bejuchen, und 
alfo auch um fo meniger- ©elegenheit haben, die 
in dieſer Sammlung. davon erlangten Kenntniſſe 
anzumenden. . or Zu 


| JIyu⸗ 
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Inzwiſchen muß man doch bey den auslaͤn⸗ 
difchen Suiten bemüher ſeyn, in der Suite von 
einem Gebirge allemal die daſelbſt qu jedem be 

kannten oder merkwuͤrdigen Orte brechenden ges 
woͤhnlichen Foſſilien, Kerner die Gebirgsart, ſo oft 
eine andere vorkommt, und endlich von den felte 
ner dafelbft brechenden Foſſilien nur die bekannte: 
fin und merfwürbdigften : zu haben; und die ge⸗ 
woͤhnlich daſelbſt brechenden Soffilien muß man 
auch, fo viel.möglic) ift, mit denjrnigen Stein- 
und Erdarten, die am mehrefien dabey vorkom⸗ 
men, und ſolche beſonders auszeichnen, zu erhalten 
ſuchen. Anſtatt, daß mean ſich bey den auslaͤndi⸗ 
—ſchen Suiten nur auf die Bergorte, und hoͤchſtens 
auf bie wichtigſten Gruben einzufafien bat, fo 
muß man hingegen bey den inlänbifchen nicht 
allein von allen Gruben, fondern aud) von den 
verſchiedenen Gängen, auf welchen eine Grube - 
- baut, fammeln. Ga, wenn man an einem Berge 
. orte eine ganz befondere Suite von denifelben ans . 
fegen wollte, jo müßte man auch von jedem Gans 
ge, auf dem befonders gebaut mürbe, bie vorzüg- 
lichten Arten, vie in verichiedenen Teufen und 
Längen auf demfelben brächen, zufammen zu brin- 
‚gen fuchen. Es würde jebod) ehöricht ſeyn, wenn 
man in einer Suite alle geringe Abänderungen 
eines jeden Soflils, Die nur immer in einer Ge 
gend .oder auf einem Gange vorfämen, aufbehal« 
ten wollte; eine dergleichen Suite würde bad 
unndthiger Weiſe hoͤchſt weitläuftis, und folgli 
auch weniger brauchbar werben. 

Die, in eine Suiten: Sammlung zu legen: 
den Stuffen dürfen eben nicht die praͤchtigſten 
fen, auch kann man hier noch eher eine etwas 
uͤbel gehaltene Stuffe, als in der methodiſchen 
Sammlung brauchen, wenn nur das Foſſil, * 

es 
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ches ſie eigentlich zeigen ſoll, gut zu erkennen iſt, 
und die gewoͤhnlich dabey brechenden Sofia wos 
durch fich Diefe Art befonders auszeichnet, in dem 
gehörigen Werhäftniffe daran zu fehen find. Des 
fio genauer und zuverläfliger muͤſſen abes die Ges 
burtsörter bey dieſen Stuffen beſtimmt werben, 
und man hat alfo. bey ausländifchen Stuffen nicht. 
allein ben Ort, fondern auch Die Grube, und, wo 
es möglich ift, aud) den Gang, auf dem die Stufe ° 
fe gebrochen hat, bey inländifchen hingegen, und 
zwar befonders bey folchen Suiten, die jehr aus: 
führlich eingerichtet find, allemahl den Gang und 
über dieſes noch, fo. viel als möglich ift, die Ges. 
gend auf demfelben, wo, die Zeit, zu welcher, und 
die Umftände, unter welchen eine Stuffe gehro⸗ 
hen, auch wie weit fich der Anbruch erſtreckt Hat, 
oder tie beträchtlicy er gemwefen ift, anzumerken. - 
WWie groß eine dergleichen Sammlung wer: 
den dürfte, läßt fich nicht wohl beſtimmen; indem 
man eine fehr große Suiten: Sammlung mohl 
von Bo und mehr Schränken jeden von 8 Schuͤ⸗ 
ben, eine ganz Eleine dergleichen Sammlung aber 
etwa von 20 folhen Schränken anlegen. kann. 
Eine mittelmäßige Suiten: Sammlung hingegen, 
bie nad) dem cbigen Plan eingerichtet wäre, 
Fr ungefähr in 43 folhen Schränken Platz 
aben. Ä | 
. Die Suiten: Mineralien Sammlungen find 
zwar, wie bereits 'gefagt worden, hauptfächlich zum 
Gebrauche für die mineralogifchen Geographen, 
aber weicher Gelehrter ift im Stande, füh eine 
anlegen zu fünnen ? Es werben fich unter den 
Liebhabern der Mineralogie ‚wenige Partifuliers 
finden, die nur eine Fleine dergleichen- Sammlung 
ſich anzulegen im Stande find, oder über fich 
nehmen wollen, — | 
\ Um 
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Und folche Sammlungen helfen Boch nur 


noch wenig zum Studio der mineralogijchen Geo⸗ 
graphie. Die Errichtung großer Suiten: Mine: 


ralien - Sammlungen wird alfo bloß ein Werk 


“ für Sörften und Könige bleiben, die dadurd) eine 


2* 


der beſten Gelegenheiten finden, ſich, zum Nutzen 


ihrer Staaten, verewigende Denkmaͤler zu errich⸗ 
ten, vor denen auch in bein entfernteſten Zeiten 
‚nie ein Derehrer der Mineralogie vorüber gehen 


wird, ohrie an den weiſen Stifter derfelben mit 


- Dankbarkeit zuruͤck zu denken. Mittelmäßige der 


gleichen Sammlungen aber fönnten Liniverfitäten, 
Helehrte und andere öffentliche Gelellſchaften anle- 
den. Ja, in einem Lande, das die Natur einis 
dermaßen mit brauchbaren Soflilien und bejonders 
mir erzfuͤhrenden Gebirgen gefegner hätte, follte 
die Landesobrigfeit wenigſtens eine fölche mittel- 
imäfige Sammlung unterhalten. So follte fih 
auch in einem jeden Bergamte eine vollſtaͤndige 


‚ nach de? bejchriebenen Art eingerichtete einzelne 


Suite von dem Bergamts-Refier befinden und 
unterhalten werden, welche in fernen Zeiten das 
brauchbarfte Archiv über die Edelkeit der oder: je- 
ner Gegend, und der oder jener Grube feyn wür: 
de, umd worin Zugleich mancher merfwürbige na⸗ 
törfiche Vorfall mit aufbehalten, und nachher von 
einem durchteiſenden, oder daſelbſt ſich aufhalten 


den Mineralogen bemerkt werben tohrde, der auf- 


ferdem zum Schaden der Wiflenfchaft unbemerkt 
und unbenußt vorbey gegangen waͤre. E 

10. Die fünfte Art ift die oͤbonomiſcho 
Mineralien» Sammlung, in welcher die darin 
liegenden Foſſilien bloß nach dem verfchiedenen 
Gebrauche, der von ihnen gemacht wird, geord⸗ 
het find; , . | 


— oo | j Man 
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Mar fann die Mineralien. eitier dergleichen 


Sammlung nad) dem verſchiedenen von ihnen zu 


machenden Gebrauch in vier Klaſſen abtheilen, als: 

1) Foſſilien, die in der Haushaltung genutzt 
werden. 

2) Foſſilien, die in Fabriken und von Kuͤnſi⸗ 
lern und Handwerken gearbeitet, verarbeitet, oder 
doch — werden. 

3) Foſſilien, aus denen Metallie und Salıe 
bereitet werben. 

4) Seffilien, die als / Huͤlfsmittel zur Ausbrin⸗ 
gung der Metalle und Salze angewendet werden. 

Eine jede dieſer Klaſſen kann man weiter in 
Geſchlechter, und dieſe noch weiter in Gattungen 
oder Arten eintheilen. 


Die iſte Klaſſe würde ungekaͤhr in folgende 


Geſchlechter äbgetheilet werden tönnen. 

1) Zu Bauſteinen. 2) Zu Mörtel, 3) Zum 
Dachdecken. 4) Zu Finſter⸗ und dergleichen 
Scheiben. 5) Zum Lünen, 5) Zu .Tukbb: 
den. 7) An after. ’ Au Meichpfähler 
öder Edpfeilern. 9) Zum —— i6) 
Au Verbefferung der Aecker und Wieſen. ir) 
Zur Feuerung. 12) Zum Leuchten. 43) Sum 
Raͤuchern. 14) Zu Wagenſchmiere. 15) Zu 
Feuer⸗ und Flintenſteinen. 16) Zum D urch ſei⸗ 
hen. 17) Zu Bereitung der Speifen * des 
Getraͤnkes. 18) Zu Schreibtafeln. 19) Türe 


Vieh. 
Die ſit⸗ Klaſſe dürfte ſich üngefäßt in fol⸗ 
“ gende Geſchlechter eintheilen laflen, als!  - 

1) Zr Bildhauerey und Steinmetzarbeiten. 
2) Zu.allehand geſchnitzten und gedrechſelten 
Waaren. 3 Zu Steinſchleiferwaaren. 4) Zu 
Juwelen. Zum Pouſſiren und Gypſiren. 6) 
Zum Brofisicen. 7) Zu eher. und Paftelis 


On. techn, Rnc. XCH; Enid arbenj 
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farben, und uͤberhaupt zum Anftreichen. 8) Anm 
- Schreiben und Zeichnen. 9) Zu Lackfirniß. 10) 
Zu Ziegel. 11) Zu harten und weichen Toͤ⸗ 
»ferwaaren, auch Fayence. 12) Zu Schmelstie 
gein und dergleichen Feuergefäßen. 13) Zu 
Tabafepfeifen und Köpfen. . 14) Zu Porcelan. 
“. 18) Zur Slafır. 16) Zu Glaswaaren. 17) 
Zu DBlaufarben - Ölas. 18) Zu Keuerfarben. 
19) Su Semeide: und Polirpulser. 20) Zu 
Saleif, : ‚und Abreibefleinen. 21) Zu Sors 
8 u Reibeſteinen und Reibeſchalen. 
23) Zu Maͤhlſteinen. 04) Zu Zapfehlagern, 
25) An die Pochſtempel. 26) Zu Amboffen. 
272 Zu Glaͤttſteinen. 28) Zu Probierfbeinen, 
Zum Einfchmieren dee Maſchinen. 3°) 
Zum. Walfen und Fettausmachen. 31). 
Serben. 3 Zur Faͤrberey. 33) Zur * 
ſiederey. ) Zum Zuderraffiniren. 3 
Schiefnufver, 36) Zu Seuerierkäfadhen * 
Zur Diateria mebien. 38) Zu Erin Der 


Ä Die IIlte Klaſſe ift nad) den befannten Me: 
talln und Salzen, die ſich daraus barftellen Iafe 
fen, tinzutbeilen. 

Und die IVte Kloffe kann man uf in 2 
- Drbnungen, ale: 
2) in Zufchläge un 

| B) Materialien zum d Efenbauʒ die Zuſchlaͤge 

aber wieder, nach den Metallen und Salzen, zu 
deren Bereitung fie genommen werden, in Geſchlech⸗ 
ter abtheilen. 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn man 

noch zeigen wollte, in welche Arten ein jedes Ge⸗ 

 Schlehe einzutheilen iſt. Ich will alfo nur kuͤrz⸗ 
lich fügen, daß ein jedes Geſchlecht fo vielerley Ars 

gen hat, als verfchiedene Foſſilien gu dem Gebrau⸗ 
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he, welcher diefes Geſchlecht charakteriſirt, anges 
wendet werden. So z. B. von dem Geſchlechte 
der zum Schneiden und Drechſeln brauchbaren 
Soffilien find die Gattungen: Serpentinflein, Lee 
berftein, Alabafter, Spedflein, verhärtetes Steine 
mark. 
Die Zoffilien, welche zum Schreiben und 
Zeichnen gebraucht werden, find: Kreide, Schwarz⸗ 
Schiefer ober ſchwarze Kreide, Waſſerbley, Roͤthel, 
Speckſtein, Thonſchiefefe. | 

Zum alten und Settangmachen werben. ges 
braucht: Walkererde, Spedflein, weißer Thon. 

Die in der Güte verſchiedenen Abftufungen 
‚eined Toflils machen wieder die Abänderungen eis 
nee Art aus. . | u 

Nach dieſem Syſteme mürbe alſo eine dko⸗ 
nomiſche Sammlung zu ordnen ſeyn. Wobehy je⸗ 
doch noch zu merken iſt, daß die Arten eines Ge⸗ 
ſchlechts ſo zu legen ſind, daß dasjenige Foſſil, 
welches zu dieſem Gebrauche am porzuͤglichſten iſt, 
zuerſt kommt, und die übrigen, fo wie fie der Guͤ⸗ 
te nach fchlechter und fchlechter find, auf einander 
folgen. Eben fo ift mit der Stellung ber Abaͤn⸗ 
derungen zu verfahren. . 
| Sn eine dergleichen Mineralien⸗ Semmdung 
fommen nicht alle Foſſilien, weil zur Zeit nicht 
von allen dfonomifcher Gebrauch gemacht wird. 
So 3. B. benußt man zur "Zeit den Wolfram 
nit, Biefer gehört alſo auch nicht in eine dkono⸗ 
miihe MWlineralien - Sammlung. Dafür aber 
komme manches Foſſil wieder unter gar vielerley 
Deiälechtern wor; 3. B. der rothe Glaskopf 

egt: BE 

1 unter den Eiſenerzen, | 
2) unter den Polirmitteln, 
3) in der Materia mebica. 


Ga . Se 
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Bon den in dieſer Sammlung liegenden Foſ—⸗ 
-" fiften muß der Ort, wo fie gebrochen werden, we: 
nigflens das Land, ferner der ungefähre Preis 
derfelben angemerkt werben. 
Diefe Art Dlineralien: Sammlungen dienen 
dazu, daß man daraus lernt, welche Foſſilien im 
‚gemeinen Leben genußt, und alfe in den Handel 
gebracht‘ werden koͤmnen, und. wozu und von 
wen, desgleichen wie ftarf folche gebraucht wer: 
‚den, was fie für Eisenfchaften haben muͤſſen, 
wenn fie Kaufmannsgut feyn follen, in was .für 
Preiſen fie fiehen, und welche Länder zeither ber: 
. gleichen Produkte geliefert habe. Da nun alles 
dieſes Kenntniſſe find, welche in die Sameral: und 
. &ommerzwifjenichaft überhaupt, oder in die Berg⸗ 
commerzwiſſenſchaft infonderheit gehören, fo wird 
die Anlegung einer oͤkonomiſchen Mineralien 
Sammlung hauptfählih für Cameraliſten und 
° .folche, die fi) mit dem Berg: Commerzio beſchaͤf⸗ 
Y: digen ‘ober beichäftigen wollen, desgleichen für Leh- 
= ger der Deconomie: und ameral. MWiffenfchaften 
j In: Und man follte dahin bedacht feyn, daß 
=” Befonders auf Univerfltäten, Berg- und Hand. 
lungs⸗ Afademien, großen Real: Schulen und an 
° " Hauptbergorten dergleichen dffensliche Sammlungen 
"angelegt würden, aus den an leßtern Orten ſich 
»böft Härten: auch Bergbeamte nuͤtzliche Kenntniſſe 
und Belehrungen hohlen koͤnnen. 
Man koͤnnte dergleichen Sammlungen ha: 
. durch noch nutzbarer machen, wenn man auch 
diejenigen Produkte, weſche man aus dem oder 
jenem Foſſile erhaͤlt, ferner von denjenigen Foſſi— 
lien, welche erſt zubereitet in den Handel geſchickt 
werden, das zubereitete Foſſil mit ſammelte und 
beylegte. 


11. 
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1I. Unter diefen fünferley Mineralin:Samm: 
lungen iſt wohl unſtreitig die methodifche Minera⸗ 
lien: Sammlung die erfie geweſen, welche man 
tannte und anlegte. Wenigſtens Iaflen ſich diefe: 
nigen Mineraliene Sammlungen, welche man in 
äftern und zum Theil fogar noch in neuern Zeiten .. 
angelegt hat, zu Feiner Art befler als zu Der me⸗ 
thodifchen rechnen, weil bie Koflifien derfelben doch 
meiftens nad) ihrer wefentlichen Verſchiedenheit, fo 
weit folche zu ber Zeit bekannt geweſen ift, abge: 
fondert find, und nach ihrer nähern ober entfern- 
teen Berwandtichaft auf einander folgen. E 

Eigentlich aber find ſolche, die ältern mehr, 
bie neuern meniger, ein wunderliches Gemiſch von: 
den vier lebtern Mineralien: Sammlungen, in 
welchen die Ordnung der methobifhen Sammlung 
bloß mehr vormwaltet; denn man findet in biefen 
Sammlungen, außer ber gedachten methodiſchen 
Drbnung, melde zum Grunde liegt, insgemein 
noch die Suiten von Bergarten und Verſteine⸗ 
sungen, besgfeichen find auch die Städe, ſo zu 
“einer oder der andern ber Wtetallarten gehören, 
zum Theil nach den Geftein und Erzarten, mit 
weichen fie gemöhnlich oder feltener brechen, geord⸗ 
net; weiches alles doch bloß für die phyſikaliſchen 
Mineralien: Sammlungen gehört. 

Serner find in ſolchen Sammlungen bie ber: 
ſchiedenen Stüde einer Art oft größtentheils gro: 
graphiſch georbnet: fo z. B. liegen bey dem Opa⸗ 
le die aus Sachſen, die aus Ungarn und aud) 
bie übrigen bevfammen; bey dem gediegenen Sil- 
ber liegt "wieder das Himmelsfürfiner und Das 
Morgenſterner von Freyberg, das Fürftenberger, 
. bas Kongsberger, das Mexikaniſche u. ſ. w. bey⸗ 
ſammen. | — 


E30. Entfich 
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Endli fo find auch in dieſen Sammlungen | 


manche Geſchlechter zum Theil mie nach dem Ge: - 

. brauche geordnet; denn unter. dem Geichlechte des 
Silbers liegen außer den wirklichen - Silbererzen 

: insgemein noch zulebt das Fahlerz, Der filberhaftige 

: Bleyglanz, das Weißerz, das Federerz, die.-filber: 


Baltigen Eifenodern, ‚oder fogenannten Braͤunen 
und andre mehr; besgleichen bey dem Golde bie 


guͤldiſchen Schmefelfiefe, die guͤldiſchen Blenden 
und andre; auch liegen gemöhnlich die Edelſteine, 
Amethyſten, Granaten und Turmaline, ferner ber 


Ehalcevon, Earneol, Agath, Jaſpis, Opal, Mepheit, 


Chryſopras und bunte, Seuerftein beyfanmen ; wels 


ches alles ‚wohl in einer dfonomifchen, nicht. aber 


. in. einer methodifchen. Wlineralien - Sammlung 
. angeht. Zu gefchweigen, daß man in ältern Zei⸗ 


‚sen auch noch verſchiedene kuͤnſtliche Produkte, ja 


auch verichiedene Produkte bes Thier- und Pflan⸗ 


zenreichs mit hinein legte; wie man aus dergleis 


chen alten Muſeis oder Katalogen *) zur Gnuͤge 
erſehen Fann. Ä | 


+ Die Suiten: Mineralien: Sammlungen find 


nur erſt in neuern Zeiten, und zwar zuerfi im 
Sachſen befannt geworden. Die erfte iſt ohnge- 
faͤhr 1764 bey der . Sreybergifchen Bergafabemie 
angelegt worden, und die andere war Die ehema⸗ 
lige Stieglißifche Mineralien: Sammlung in Leip⸗ 
zig, welche 1770 an das Thereftanifche Kollegium 


in Wien verfauft wurde. 


- gen. find folgenve: | 


Einige der vorzuͤglichſt infructiven 
Verzeichniffe von Mineralien : Sammlun- 


An 
*) Eine Menge folcher alten Katalogen nennt Wallerius in 


feiner Abhandlung de ſyſtematibus mineralegicis etc. 
Holmiae g vo 2768. peꝶs. 124 bis 116. 
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An attempt towards a nätural hiftory of the fofite, 
of England etc. — in the collection of J, Weod« 
werd. Lond, 1729. Il. Vol, 8. a . 

Lithophylacium Bornianum, Prag. 1772.. 9. IL, 
vol. 8. Ä Ä 

Caratogue de !a eolleetion des foffiles de Mille do 
Raas. par M: de Born. Vienn. 1790 II. Vol. 8. 

N. G. Leske’s Mineralien - Kabinet, befchrieben.: 
von D. L. G. Karsten. Leipz. 1789. II. B. 3. 

Derzeiong des MineraliensCabinets des B. 9. 

.Pabſt von Dhain. Deraufgeneben von 
A. G Werner. Freyberg, 1791. U.B. 8, . 

(Gianv, Petrini) Gabinetto mineralogico del 
collegia. Nazareno. Rom. 1791. H. Vol, 8. 

Mineralien: Cadinet geſammelt und befthrießen von 
dem Verfaſſer der. Erfahrungen vom Innern 
deu Gebirge, Elausthal, 1795. 8. , 

Da uͤbrigens im Studium der Mineralogie, 
Die Autopfie noch weit ‚unenebehrlicher ift als bey 
der Zoologie und Botanik, (wo doch. getreue 
Abbildungen noch aushelfen Können und in hundert 
Faͤllen fehlechterdings aushelfen muͤſſen) -und doch 
das Selbfifammeln für die mehrſten Anfänger 
eine ſchwierige Sache feyn muß; fo iſt es ein 
fee verdienfhfiches Unternehmen, daß man, unter 
andern bey der Mineralien: Tiederlage zu Frey⸗ 
berg Fleine Mineralien: Sammlungen ( nerfleht 
ſich ben weitem ‚nicht von. bloßen Gebirgsarten, 
ala welche nur den fünften Theil davon ausma⸗ 
hen) zum Verkauf gefertigt hat, die 200 infirucs 
tive Städe enthalten, und doch nur 4 Louisd'or 
foften, und derentwegen fich die Liebhaber an Hrn. . 
C. A. S. Hoffmann in Freyberg zu wenden 
haben. ” 


Mineralien: Sammlung, |. im vorſtehenden Ara 
tife | 
Mineralifation, f. unter Mineraliſirt. 


Mineralifch, alles was in ber Erbe erzeugt, aus 
ſch, ale. EA Berfels 
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-perfelben gegraben wird, eder fon mir ber Mi- 

‚seralien in einiger Verbindung Heker. 
Mmeraliſche Ariinıkleber. eine Verbindung des 
« Arfenifs mit einer ſtarken Aurfldiung des minerali 
{nm Afali. 
Mineralifhe Sarben, alle tiejenigen Farben, 
‚ wilde. aus dem Mineral⸗Reiche zue Mahlerey 
. gebraucht, und aus den Mineralien auf irgend 
‚ eine Weiſe bereitee werden. Hierzu gekören die 
Emalte, Zimneber, Mennig, Bienweif, Ultrama⸗ 
: ein und viele andere mehr, wovon an ihrem Orte 
mehr zu ſehen. Vorzuͤglich werden dieſe Farben 
‚in der Dehl: und Email Mah!eren gebraucht, 
" weil in Dieter leßteren feine andere als metalliſche 

gebraucht werben können. ©. unter Sasbe, Th. 12, 


©. 191. 

Mineraͤliſche Quelle, ſ. Mineraliſches Wafler. 

Mineraliſche Saure. iſt eine ſo che Saͤure, wel⸗ 
de man aus einem Mineral gewinnet oder gewin⸗ 

“nen kann; 5. DB. aus den Schwefel, aus Erdhar⸗ 
zen, aus Maun, Selenit, Virriol, Thon, aus vitrio⸗ 
fifchen oder fafreterifchhen Erden, und aus Gten-, 
See: und Kuͤchenſalz. 

Mineraliſcher A.cbhıope f. Diredfilbermobr. 

Mineralifcher Bezoar: f. unter Dezoar, Th. 4 
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Mlineraliidyer Brunnen, f. WMineralifches 


et. 
Mineraliſcher Dünger, ein Dünger aus bem 
Mineral: Reihe, 5. B. Aa E. Wiargel, Gypo :c. 
vwovon an den gehörigen Drien gehandelt worden. 
Mineraliſcher Bet, cder weiße Hoffmann's⸗ 

Tropfen, Sat. Liquor anudynus mineralis 
Hoffmanni, .f. ſchmerzſtillende Tropfen, im 
Buchſtaben &. Eine andere Bedertung f. im Art. 
Seſundbrumen, Tb. 17, ©. 747. mi 

. zirrr04 
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inerafifcher Ziermeo [ ſ. im Ur. Kermeo, 
Th. 37, S. 
Mineratifch: r Zeyſtal ſ. Salperer- Kuͤgelchen. 
Nineraliſcher Laͤrchenſchwamin, Mineraliſcher 
Schwamm, eine lockere kalkige Erbe in den 
Spalten und Hoͤhlungen der Felſen, gewöhnlich 
roth, zumeilen weiß oder gelb. ©. Mineralifcyes 
wW:bi im Art. Mehl, Th. 87, ©. 397. 
Mineralifcher Mohr, ſ. Ouratitbermone. 
Mineralifchber Purpur, Golöpurpur, iſt ein 
Goldniederſchlag durch Zign. 
Mineralifher Schwamm, ſ. Minerale 
Laͤrche nſehwamm. 
Mineraliſcher Turpith ſ. Turpith. 3 
Mineraliſches Alkali. Mineral⸗Alkali, *) ein 
Kali aus einem mineraliſchen Koͤrper; ſ. im Ar, 
Laugentals, Th. 66, ©. 118. fl. 
Minerelifches Bäumchen. heißt ein Mineral, 
wenn dag auf demfelben befindliche gebiegene Me⸗ 
tall eine bendritifche Geſtalt hat, oder eine Art, 
von Boͤumchen oder Gebäfih bilder: 
Mineraiift::s Blau, Mineral⸗ Blau, auch 
Wunder Blaͤu ift eine Farbe oder vielmehr 
ein Pigment, welche ſich von dem Berliner Blau 
durch eine hellere Farbe, größere Lockerheit und 
Dedbarfeit unterfcheidet, melche en hohen ed 
durch eine Beymiſchung von Zinf erhält. - un 
diefe Farbe zu bereiten, loͤſe man Zinkvitri 
(weiſſen Bitriol) ı Theil in ı5 bis 20 Thyeilen 
Waſſer auf, fee bie Aufidſurs durch, und ir 
5 . fie 


”) Kommt mineralifch var einem zuſammen geſetzten Ealze 
wor, ſo zeigt pi geberigit au, daR das Ganze eine Der: 
bindung, der Saͤure des geuannten Körpers‘ mit bem 
mineralifchen Can enfalge if; als mineralifches Ame; 
Gira 3. eine Werbiedung ber Ameifenfäure mit Dem mir 
weraliichn Langenfalzc. 
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Gran. 


Re ft oder Eufiiäure ardr Cub. Zolle. 
⸗ 6 
Fa (Magneha) 10777 —— 


Mineralaltali (Soda) Kr — 
Küchen = = 308 


"Dat Seidſchuͤzer Birterwaffer —* in 20 
Pfunden: 


Luftſaͤure oo: 147% Cub. Zolle. 
Kalkerde ⸗ ⸗ 16,% Gran. 
Bittererde ⸗ ⸗ 45 — 
Sp 2: Br 
Bitterfal; : = g120% — 
Bitterkochſalz (Kochſalz 
mit Magneſia, kuͤchen⸗ 


falzfaure Magneſich 79 — 


Das Spaawaſſer liefert in ber gleichen Menge: 


Luftföure ⸗⸗ 16377 Eub. Zolle. 


falete =: =, 3032 Gran. 
Pittererde ⸗ ⸗ 72 — 
Eiſenfeil, feines :s. Ir — 
Mineralalkali ⸗z307 — 
Küchenfal; ⸗ ⸗ 37 — 


Das Pyrmonterwaſſer enthält in der gleichen . 


enge: 
Luftſaͤure ⸗ ⸗ 600 Eubif Zolle. 
Kalkerde ⸗ 2 69 3 Gran. 
Bittererde = = 67% Gran. 
Eijenfeil, feines ⸗ 215 — 
Slauberſalz 575 — 
py⸗ -1733 — 
Bitterſal⸗⸗ 100 3 — 
RKochſalz Per 243 — 
⸗ 26 * — 


Bittertochſal⸗ 
Das 
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Das Schwalbaderwafter in gleche Menge 


enthält: 
Luftſaͤure . 6 339 * 2. Eub. Zölle, 
Kalterve er "gr Gran. 
Bittererde ⸗ ⸗ 113 — 
Eiſenfeil, feines ⸗ 165 — 
Mineralfai 2 ⸗ 34 — — 
Gyps ⸗ ⸗ 88 — 
Kochſolz 6 ⸗ 23 — 


D Eergerſche Sarerbtunnen in eier Men⸗ 
ge liefert: 


Luftſaͤure⸗⸗— 3387 Cub. Zolle. 
Kalkerde ⸗2 183 Gran. 
Bittererde ⸗ — 115 — 
Eiſenfeil, feines > —155 — 
Mineralalkali ⸗ 33 — 

On + ⸗ ⸗ 83 — 
Kohfalg "3 2: 0 a} — 


Dies find bie Reſultate ber Untetſuchungen 
der beruͤhmteſten Minerafwaffer*). Man ſieht, daß 
die fogenannte Luftſaͤure einen Hauptbeſtandtheil 
aller dieſer Waſſer ausmacht: Dieſe Luftſaͤure 
iſt nichts anders als kohlenſaures Gas, welches 
die Kohlen bey ihrem Vetbrennen liefern, und 
das eine Saͤure zur Baſis hat, die fih, wenn 
man das Gas im Waſſer auffängt, durch ihren 
Geſchmack zu erkennen giebt. Weil fie in 1 Sem 

a8, 


betannten in er op Wafler findet man unter anderu 
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Gas, das fih aus Koblen entwickelt, enthalten 


ift, heiße fie Roblenfänre, und weil fie in luft⸗ 
förmiger Geſtalt erſcheint, auch Luſtſaͤure. Sie 
macht nicht nur einen Beſtandtheil aller organi⸗ 
ſchen Subſtanzen aus, ſondern iſt auch in meh⸗ 
reren Foſſilien, vorzuͤglich in den rothen Kalkerden, 


Man erkaͤlt dieſes kohlenſaure Gas auf drey 
verſchiedene Arten, durch Feuer, durch Säuren, 
ober durch Gaͤhrung. Um es durch Feuer zu er⸗ 
dalten, füllt man eine beſchlagene glaͤſerne ober 
Irdene Metorte mit fangen Halfe mit Kreide, 


Kalkerde, ungeldichtem Kalf oder Marmor bis - 


über die Hälfte an, und fegt fie in ben Reverberit⸗ 
ober Windofen mit Kohlen umgeben. An ben Hals 
derfeiben b 





| * ** 
der Flaſche eine gebogene Glæribe⸗ befeſti 


vñbrigens wie oben verfahren. Die —— — | 


und besurmite Art iſt, daß man Das kohlenſaute 
Ges ars den oben geramnten Stoffen durch Auf: 
Säuren aubintet. Dide Methode 


wollen 
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wollen wir umfländlich befchreiben; fie ift von 
derſchiedenen verfchieden angegeben worden; fie 
weichen aber nur in den Handgriffen ab, das 
MWefentliche des Verfahrens ift daſſelbe. | 
Die Hauptfache ift, das Waſſer mit Fohlen: 
faurem Gas zu fchwängern. Will man dies nur 
im Kleinen verfuchen, fo füllt man eine ftarfe 
Slafche mit eingeriebenem Stöpfel mit Faltem des 
ſtillirtem Waſſer voll, bringt fie mit ihrer Muͤn⸗ 
dung nad) unten gefehrt in ein mit Waſſer ans 
gefuͤlltes Gefäß, zieht den Stöpfel aus, und führt 
fie mit ihrer Mündung über das Ende der Nöhre, 
aus dem das Fohlenfaure Gas hervortritt. Dieſe 
Roͤhre ift in der Mündung einer Flaſche befeſtigt, 
in welche man verdünntes Vitrioloͤhl auf Kreide 
gesofien Hat. . Diefe Flaſche hat zwey Oeffnungen, 
ane, wohn die Mtöhre befefüge iſt, und eine 
zweyte, durch roelche die verbännte Schwefelfäure 
eingegoffen, und die nach jedesinaligem Eingießen 
fhnell wieder mit dem Stöpfel verfchloffen wird. 
So oft fi nun in diefer Flaſche kohlenſaure Luft 
entbindet, geht fie durch die Möhre in die umge 
kehrte Slafche mit Waſſer über, und brängt da 
einen Theil Waſſer von gleichem Umfange wie 
die Quantität des Hbergehenden Gas heraus. 
Dion läßt nur foviel Gas in die MWafferfläche 
berüber geben, bis die Hälfte des Waſſers herz 
ausgetrieben if. Nun jtopft man die Slafche im 
Waſſer zu, und ſchuͤttelt fie eine Zeit fang. Beſ⸗ 
fer ift es aber man läßt fie mic der offenen Muͤn⸗ 
dung im Waſſer, und fehättelt fie fo. Denn in 
der verfchloffenen Flaſche wuͤrde fi) das Gas zu 
ſehr verduͤnnen, und alio nur wenig von dem 
Waſſer eingefaugt werben fünnen. Iſt aber bie 
Mündung der Flaſche offen: fo Tann jedesmal 
der leere Raum, der burch bie Einfaugung, Des 
| | uf 
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Ges entſteht, duch Waſſer, das in bie Flaſche 


hin aufſteigt, wieder erieht werden. Sf auf Diele 
Weiſe das in die Flaſche aͤbergegangene Gas ein: 
griaugt worden, fo laͤßt man wieder von neucm 
©ae hinhbergeben, kis das Waſſer mit demielben 
gelättige if. Nun ſchuͤttet man in dieſe Flaſche 
Lie oben angeführten Ingredienzien nach Verhalt- 
nik de Menge Waſßers, und je nachdem man 
dieſe oder jene Gattung von Diineralwaflern nad): 
ahmen will. 

Ein erwas verſchiedenes Verfahren iſt fol: 
gendes: Man ſchuͤttet die Salze und andere 
Ingtedienzien in eine Slafche mit Waſſer, und 
bindet Aber ten Hals berjelben eine wohl. mit 
Meisenfleye auegeriebene Schweinsblaſe, welche 
getade die noͤthige Menge Gas enchält, und ſchuͤt⸗ 
telt die Flaſche fo lange in den Händen janft, bie 
bie Blafe ganz fuftleer geworden und zufammen: 
gefallen ift, dann binder man bie Blafe ab, ver: 
flopft die Flaſche wohl und uͤberzieht den Korf 
mit geichmolzenem Pech oder Siegel. Daß 
aber die Blaſe die nötbige Menge Luftfäure ent: 
hate, erkennt han, wenn man fie in ein gläfernes 
walzenfoͤrmiges Gefäß, etwa halb mit Waſſer ge- 
fuͤllt, eintaucht. Die Menge Waſſer, die fie da 
verdrängt und Höher fleigen macht, wird angeben, 
wieviel Eubitzoll Luft fie enthalt. Aeußerlich an 
dieſem Glaſe angezeichnete Striche deuten an, wie 
hoc, das Waſſer von jeben zehn oder zwanzig 
Eubifzollen ſteigt. Sechzehn Unzen Waſſer nach 
koͤllniſchem Gerichte nehmen 26! rheiniche Eubif- 
zolle Raum ein. Die Blafe wird mit Gas ange- 
füllt, in dem man fie an die zweyte Muͤndung 
einer Flaſche bindet, durch deren Hals man ver: 
duͤnnte Schwefelſaͤure auf die in dem Gefäße be 
findliche Kreide gießt. Diefe beyven nur im Klei- 

sen 
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nen anmwenbbate Methoden geben aber nie ein’ge- 
naues Produkt. Dahet ift folgende Bereitungsart 
im Großen zu empfehlen. - N 
Man verichafft fich eine Tonne D Fig. 3304 
von Tannene, befier von Eichenholz, Beren Sn: 
halt bekannt ift, und mäflert fie vor dem Gebrau⸗ 
de öfters mir Fochenden Waſſer aus Mean 
fiellet fie auf einen niedrigen Tiich E dergeftait, 
daß die im untern Boden befefligte, fenftechte, 
hölzerne Röhre i auf der einen, det hoͤlzerne wa⸗ 
gerechte Hahn U aber auf der andern Seite. her. 
vor ragt. Auf dem niedrigen Schaͤmel F wird 
zuerſt die Miſchung von gröblichen Stuͤcken Mars 
mor oder Kalkitein und verduͤnnter Vitriolſaͤure 
it der Flaſche A vorgenommen, und nach jeder 
Augießen der Säute der Pfropf feft aufgedrnet. 
Die entwickelte Luftfäure dringt durch die im fehle: 
fen Halſe befeftigte frumme Roͤhre Ibis auf den 
Boden der Fleinern Flaſche B, welche zum dritten 
Theile mit reinem Waffer angefülle iſt, durch wel⸗ 
ches Die Luftſaͤure emponfteigt, und hier ihren et⸗ 
manigen Antheil Salze oder Vitriolſaͤure abſeßzt, 
und ganz fein durch die wie ein I gebogene Roͤhre 
dringt und ſofott durch. Die in den mie Waſſer 
angefüllten Kaſten g eingetauchte hoͤlzerne Röhre i 
des Faſſes aufiteiat, und das reine Waſſer, wo⸗ 
mit leßteres angefülle ift,. zu dem Zapfen d auf 
bee andern Seite heraus drängt, Nachdem bie 
aufjteigende Süllröhre f abgenommen :worden ift, 
Soll nun das Waſſer 5: B. mit einem glei: 
hen Umfange Luftfäure gefchwängert werden, . fo 
wird die Tonne völlig mit Luftſaͤure angefült, ber: 
geftalt daß die vorher völlig mit: reinem Quell: 
waſſer angefüllte Tonne ihr ganzes Waſſer durch 
den Zapfen d gehen läßt. Läuft nichts mehr: 
besaus, fo nimmt ‚man. die ganze Vorrichtung 
Ger. iechn. Enc. Xcı.Cheil. D A, B, 
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A, B, l, Kk, g auf dem niedrigen Schaͤmel F 
Ä hinweg, verfkonft die Möhre i, befeſtigt Die Fa 
feigenbe, gläferne oder zinnerne Fällröhre f 
dem Hahne d, und füllt durch fie von oben bins 
ein allmäplig "alles das Waflır, was man aus 
der Tonne hat faufen laſſen, indeß man mittelft 
ber Kurbel h die hölzerne Spindel a, und mittelfl 
dieſer die vier hölzernen Flügel e, e, e, e lang⸗ 
fam in Bewegung ſetzt. Diefe Bewegung "wird - 
nicht wie ein anderes Drehen vollfühet, ſondern 
‚nur in halben Zirfelmendungen, etwa ein halbes 
Mahl herum jedesmahl, bald links, bald rechts. 
- Denn nur etwa fo viel Bewegung verftatret bie 
theils oben an der Spindel, theild an der hölger- 
nen am obern Boden befefligten Möhre c zur Zu: 
ruͤckhaltung der Luftfanre feſt gebundene gegerbte 
Blaſe b, an deren Stelle mar auch einen von 
weichem Leder verfertigten luftdichten Schlauch 
nehmen kanm. 

Diefe Bewegung feßt das Waſſer in Stand, 
bie Luftfäure fchnell in fich zu nehmen, und zu 
gleich die (vorher in die Tonne geſchuͤtteten) In⸗ 
gtedienzen aufzuldſen. 

Iſt dies geſchehen, ſo drehet man den Hahn 
d zu, nimmt die auffteigende Fuͤllroͤhre F hinweg, 
Binder die Dlafe b etwas ab, danit bie äufere 
Luft von oben herein dringen kann, und zapft, 
vermittelt des Hahns d das fertige Mineralwaſ⸗ 
fer auf Flaſchen. 

Soll das Waſſer weniger als einen gleichen 
Umfang an Luftfäure enthalten, will man zum 

Denfpice Schwabacher Waſſer machen, ımb iſt 
der Inhalt der Tonne 200 Pfund, ſo laͤßt man 

fo viel entbundene Luftſaͤure in die mit Waſſer 
angefuͤllte Tonne gehen, daf unten aus dem Hah⸗ 
med 1227 Pfund Waſſer auögetrieben werden, 
| fe 
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wird bie Luftſaͤure darin den hier verlangten üm⸗ 
fang von 3250 Cubibzoll haben, (weil 268. 1225 
= 325.103250 iſt). Iſt dies geſchehen, fo 
wird die Kurbel langſam in Bewegung geſetzt, 
und Das vorher heraus gebrängte Waflır (1223 
Pfund), fo wie die Einſaugung ber Luftfäure vor 
fi) geht, allmahfig durch die herabfteigende Nähe 
te E wieder eingefüll: Iſt das Waſſer wieder 
völlig in die Tonne getreten, fo ift auch Die Eins 
faugung alter Luftſaͤure geſchehen, und wenn zus 
gleich auch die feſten Beſtandtheile mit aufgeloͤſet 
werden (welches waͤhrend dieſer Bewegung leicht 
geſchieht), iſt auch das Mineralwaſſer fertig und 
braucht bloß auf Flaſchen gezapft zu werden. 

Bey einer andern Methode, wo man (Er⸗ 
den), LZaugenfalze und Säuren, jedes befonderd 
in die Mineralwaſſer bringt, damit fie darin ſich 
zuſammen feßen und Luftſaͤure entbinden, erhaͤlt 
may geröhnlic eiien fremden Geruch und Ger 
chma ; 


SGSs iſt nice zu rächen, irgend ein bekanntes 
Angredienz der jedesmahligen Mineralwaſſer aus 
denfelben wegzulaſſen. Bey Beurtheiung dee 
Kräfte fo zufammen gefeßter Heilmittel als die 
Mineralwaſſer find, kann man nicht anders als 
empiriich verfahren; bloß Die Erfahrung, nicht dad 
bier unzulängliche Vernuͤnfteln, entſcheidet über 
ihren Mugen: Daß uns 3.8. die beſondern Heil⸗ 
kraͤfte des Gypſes in ihnen nicht befannt find, dar⸗ 
aus folge nicht, daß er Feine, oder nur ſchoͤdliche 
Kräfte habe ⸗·⸗· oo. 
Ueberhaupt muß jeder, Der Zutraäuen bey Vers 
fertigung der Mineralwaſſer erlangen will, (bey 
deren Mahl der Eigenſinn und die Bedenklichkeit 
bes Publikums ſehr weit gebt) Außerft genau des 
| Da Nat 
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Natur nacharbeiten, und entweder ein vollkomme⸗ 
nes Produft diefer Art, oder gar keins lieferm. . 
Das Vorurtheil, daß ſolche Mincralwaſſer, 
wenn fie auch vollfommen den natürlichen entſpre⸗ 
chen, doch nicht Acht wären, wie fid) zuweilen uns 
unterrichtete Aerzte und Halbgelehrte einbilden, 
fällt hinmoeg, wenn ein Apotheker von Anfehen 
und von bekannter Rechtſchaffenheit, Einfiht und 
und Genauigkeit fie zu verfertigen unternimmt. - 

Die Luftfäure vereinigt fi) zwar auf oben 

angegebene Weiſe mit dem Waſſer bald, aber die 
Auflöfung wird erſt nad) Werfluß mehrerer Tage 
innig. Es ift daher nothwendig, daß man bie 
damit gefüllten Flaſchen erſt wenigſtens vierzehn - 
Tage im Keller ftehen läßt, ehe man fie verfauft 
oder verbraucht. Geſchmack und Geruch und Ane 
feben wird in diefer Zeit vollfommen, wenn bey 
der anfänglichen Bereitung gehörig verfahren wor: 
den iſt. | | 

Men muß das reinfte Quellmaffer dazu neh- 
men, welches nicht nur ganz ohne alien Geſchmack, 
Geruch und Farbe, fondern auch moͤglichſt frey 
von allen mineralischen Beſtandtheilen it. 

In fühlen Werkſtaͤtten geht die Derfertigung 
am beften von flatten. Die Wärme hindert die 
Vereinigung der Luftſaͤure mit dem Wafler; bey 
Froſtkaͤlte aber entmeicht fie wieder völlig aus dem: 

- felben. Die Flaſchen muͤſſen in einem reinlichen, 
Kalten, aber froftfreyen Keller aufbewahrt werden. 
Auch verdient hier nody des Hrn. Dr. Wi: 
thering's in Birningham Apparat, das Waſſer 
mit firee Luft zu jchwängern, eine Erwähnung. 
Diefer Apparat hat merklihe Vorzüge tor den 
ſonſt bekannten, weil er nicht Foftbar iſt, und zu: 
gleidy ſehr leicht eingerichter werden kann. Man 

nn damit drenmahl fo viel Waſſer in einer Zeit 

j anſchwaͤn⸗ 
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anſchwaͤngern, und zwar ſo ſtark als moͤglich, und 
ohne viele Umſtaͤnde. Das angeſchwaͤngerte af: 
fer behält feine Eigenfchaft, fobald die Fugen und 
Hähne an der Mafchine luftdicht gemacht find, 
zu welchem Ende man fie des Jahre einmahl mit 
ungefalzenem Bette befchmiert. | 


Der ganze Apparat ift Fig. 5305 vorgeftellt und 
beiteht aus einem gläjernen Gefäße A, ungefähr 10 
Sol hoc, den Hals abgerechnet, und etwa, 6; Zoll 
ım Durchmefler; und einem andern Gefäße von 
Slas RB, ı2 Zoll hoch an dem conifche Theile, Zoll 
weit oben am Halfe, und 5 Zoll im Ducchmeflet an 
dem Doden. ine kupferne Bfeife c geht durch 
den Stoͤpſel des Gefaͤßes B, und ik an die biegſame 
Röhre D befeitigt. Diefe Röhre befteht aus ftarfem 
Leder, iſt luftdicht, und wird durch einen duch fie 
durchgehenden gewundenen Draht offen erhalten. 
Eine andere coniſche Pfeife E mir einem Hahn if 
gleihfalg an Die biegfame Röhre D befeſtigt. Eine 
deitte conifche Pfeife F mit einem Hahn _G, in mwels 
che das Ende der Röhre E genau einpaßt.  Diefer 

ahn G dient dazu, die atmofphärifche Luft abzus 

alten, wenn E aus F heraus genommen wird. Zwey 
geoge Schweinsblaſen H H, und.unter denfelben cin 
Hahn I das Eindringen des Waflers in die Blafen 

u verhindern, wenn das Gefäß A gefchättelt wers 

en muß; eine Blafe K, die an einer in ein Knie 
gebogenen und mit einem Hahne L verfehenen Röhre 

efeftigt iſt. Diefer Dahn dient dazu, die Verbin⸗ 
dung der Blaje mit dem Gefäße B nach Belieben 
aufzuheben ; ein gläferner Trichter M mit einem eins 
gefchliffenen Glasſtoͤpſel N; eine Deffnung O, die mit 
einem &fasftöpfel oder einem filbernen Hahne vers 
fchleflen if, und wodurch das angefhmängerte Waf: 
fee zum Gebrauch heraus gelaflen wird; endlich 
108 die Röhre P, die ihre Deffnung in dem Gefäße 
A Hat. . 

Wenn man diefen Apparat gebrauchen will, fo 
füller man das Gefäß A ganz mit reinem Wafler 
an; in das Gefäß B Hingegen bringt man gröblich 
geftogenen Marmor oder Kreide, fo daß der Boden 
etwa gegen 2 Zoll Hoch Aberdedt iſt, und giebt ale: 
dann ungefähr fo viel Wafler 7— daß es die Sehe 

g er 
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mit Fohlenfaurem Gas gefüllten, und fo ganz unter xe 
Waſſer gerauchten Flaſchen faugen fich vermöge m 
der Verwandſchaft des Fohlenjauren Gas zum ım 
Waſſer mit dieſem bennahe voll an. Auf dieſe 
Art erhält man ein Waſſer, -das gleichen Eubifs } 
Anhalt Gas in gleichem Eubif:- Inhalt Waſſer ; 
enthält, denn dad Waſſer iff in ten Raum des ; 
Gas gedbrungen. Es ift ziemlich ftarf und fann , 
noch flärfer gemacht werden. Bey diefem Ver⸗ 
fahren bleibe das gefchwängerte Waſſer in dem : 
Gefäße, aus welchem ed getrunfen wird; es geht 


alſo Fein Gas durch Umgießen verlohren. 


Die obenerwaͤhnten Stöpfel: Ventile find 
genau an bie Flaſchen paflende, der Länge nad) 
ducchbobrte und ausgefeilte, Korkſtoͤpſel, deren 
obere Deffnung mit einem zinnernen Blaͤtichen bes 


det wird, welches. mit. einem Faden an den 


Stöpfel befeſtigt ift, indem man es burchbohre 
und den Baden durchzieht, Wenn dieſes Blaͤtt⸗ 
chen oben mit einem Gruͤbchen verſehen wird, in 
welches man Eiſenfeilſpaoͤne legt, fo wird das 
Waſſer eiſenhaltig, und zwar ſo ſtark, daß es 
mit geiſtiger Gallaͤpfeltinktur einen ſchwarzen Nie⸗ 
derſchlag giebt, und einen ſehr ſtarken Eiſenge⸗ 
ſchmack bekommt. | 
Das auf diefe Art bereitete Waſſer ift ſchon 
itemlih an Gas und Eifen reichhaltig, aber «es 
Kann durch wiederhohltes Schwoͤngern noch reich⸗ 
haltiger gemacht werden. Der Erfolg dieſer Ope⸗ 
ration haͤngt von einer dem Eispunkte nahen Tem⸗ 
peratur ab, und wuͤrde alſo im Sommer faſt nur 
in Eisgruben gelingen. Die Operation der Ein⸗ 
ſaugung muß innerhalb 24 Stunden vor ſich ge⸗ 
ben, oft eher, wenn das Waſſer die gehörige 
Guͤte befommen fol, Widrigenfalls füllen fich 
die Flaſchen zwar auch ſpoaͤrer an, aber das ae 
er 
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fer verliehrt auch an feiner Guͤte. Auch die beften 
Ventile ſcheinen daher mit der Zeit durchzulaſſen, 
was bey einer geſchwinden Einſchluckung nicht ber 
Sal iſt. 

Die Bürger Paul und Comp. hatten eh⸗ 
mals zu Venedig und Tann auch zu Paris eine 
Sabrif von Fünfllihen Mineralwaſſern im Großen 
angelegt. Sie haven einen fehr zweckmaͤßigen 
Apparat erfunden, und wiſſen aud) durch Com⸗ 
preflion dem Waſſer das dren bis fünffache fei- 
nes Umfangs an Gas beyzubringen. Wahrſchein⸗ 
lich gefchieht dies vermitcelft einer Pumpe Ihre 
Mineralwaſſer find, wegen der großen Menge 
Gas, das fie enthalten, ſehr mouſſirend, und felbft 
noch flärfer als Die natuͤrlichen. Sie haben auch 
andere Gas⸗Arten mit den Woſſer zu verbinden 
gewußt, und verfertigen überhaupt folgende Waſ⸗—⸗ 
ſer nad) den angegebenen Beftandtheilen. 

Die Dofis diefer Ingredienzien ift auf Bous 
teillen berechnet, deren eine 20 Unzen Waſſer haͤlt. 


ı) Starkes Selzerwafler. 

Das fünffache dem Umfange nach an koh⸗ 
Ienfaurem Gas, das durch verbännte Schwefel⸗ 
fäure aus Kreide erhalten ift | \ 
kohlenſaure Kalkerde (rohe Kalferte) 4 Gran. 
Birtererde ( Magnefia ) 200.0 2 — 
kohlenſaures Mineralalkali ⸗ : 4 — 
folzjaures Mineralalfafi : 21.2 — 


2) Mildes Selzerwaffer. 


Das vierfache an Eohlenfausem durch Deftillarion 
erhaltenem Gas mit etwas Waſſerſtoff⸗Gas ver; 
mischt. ' 2 

Die vier Übrigen Salze wie vorher. 
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zenn man eine eine irdene Retorte mit teinem ges 
pälverten Braunftein ganz anfällt, an die Muͤndung 
derfelben eine biecharne Röhre anfüttet, und dann 
die Retorte in einem Windofen ins frepe Feuer legt. 
Die Mündung der Röhre bringt man unter Waller, 
und erhitzt ‚die Retorte allmählig bis zum Glaͤhen. 

Gebald der Braunſtein glühend wird, entwickelt fich 
die Lebensluft, die man daran erfennt, dag ein 
ne au olzſpan, darein getaucht, von felbft zur 


amme aus richt. 


In Paris werden daher jetzt die fuͤnſtlichen 
mineraliſchen Waſſer in großer Menge bereitet, 
und dieſes ft eine ſehr beträchtliche Unternehmung, 
weil man-fich nicht Darauf. einfchränft, jene mine: 
zalische Waſſer bloß pum Seinfen, fondern arich 
au Bädern, . folglich täglich tonten- und orheft: 
weiſe zu bereiten. Man Fanı nach Belieben in 
Spaaer,. in Pormonter oder in Selterfer Waſſer 
baden. Carlsbad und Pyrmont, Tdplig und Aachen, 
: Leu, Piſa und Neapel, alles das liege hier dicht 

beyfammen; _ man fann nad) des Arztes Vor⸗ 
ſchrift 4 Wochen lang in dem fchwefelhaktigen 
MWafler, das bey Meapel aus der Erde quilt, und 
wenn Dieß. gehörig gewirft hat, 14 Tage lang zur 
Stdoͤrkung in Spaamwaffer baden, und braucht ſtatt 
bee Reife nur eine Treppe höher zu ſteigen! Diefe 
: Anflafe nimmt ein ganzes großes Haus ein. 
Auch an andern Drten, 5. DB. hier in Ba 
fin, hat man jeßt bey Erbauung des neuen Bader 
ſchiffes auf der Spree die Veranftaltung getroffen, 
die heilſamſten -mineralifchen Baͤder kuͤnſtlich bereis 
ten zu können, wie denn überhaupt fich ſchon ſeit 
mehreren Sahren verfchiedene geſchickte Apotheker 
und Scheidefünftler, unter andern der Herr Hofapo⸗ 
thefer Meyer in Stettin und der Herr Aſſel⸗ 
for Nofe iu Berlin, damit abgegeben habert, 
mineralifche Waſſer, wenigftens einige der Kr 
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teften, FÜR bie Liebhaber in hinreichenbet Menge 
zu bereiten. 


Ueber den Beſuch der Baͤder und den 
(oft etwas zu ſehr geruͤhmten) Nutzen der 
Mineral⸗Waſſer wurden uͤbrigens vor einiger 
Zeit in einem in der Monathsſchrift für Deutſche, 
un. 1801. ©. 114 fl. befindlichen Aufiaße vers 
ſchiedene theils tadelnde, theils rachende Bemer⸗ 
Fungen gemacht, die die Beherzigung aller dabey 
intereſſitten Perſonen verdienen: 
 „Geidem Friedrich Hoffmann, der große 
Reformator der Mediein (jagt der mit f. M.. de 
. antenfcpreidene Verfaſſet) zuerſt den Gebtauch der 
Minetalwafler in medicl milder Rackficht empfahl, 
dat man ſich um die Werte bemüht, fie ald das Unis 
verfalmittel gegen alle Krankheiten, als die Panacee 
des Lebens auszufchrenen. Man lefe die marfts 
fchreyerifchen Beſchreibungen fo mancher Befunds 
beunnen, gewoͤhnlich durch die dabey angefegten 
Aerzte, (als cine wohlberechnete Speculationd vers 
fertigt, und inan wird mir —X— feine Üebers 
teeibung Schuld geben, wenn ip behaupte, daß man 
auch noch jegt feinen Anftand nimmt, fie ald Mittel 
mögliche Krankheit di6_Leibes und der 
landolie, Manie) ald Erhafter der Ges 
> al6 Wiedecherfteller derfeiben anzuems 
Jenn Männer, deren Ramen und Bers 
im Auslande gefpäge werden, die fi 
; und das Buteauen ihrer Mitbürger und 
— u erwerben wußten, wenn ſolche ſelbſt, 
#0. Warlih nicht zu Ihrer Ehre, in einen pigen Ton 
>: @infimmen, darf man ſich da wehl wundern, wenn 
der arme, betrogene_ Lage, Tichtgläubir Befreyung 
von feinen Leiden Hoffend, diefen angeblihen Delien 
des Lebens yueilt, den mühlamen Erwerb langer 
pehen, den Pargen Lohn durhmaßter Nähte und 
ummervoller Tage, vielleicht Die einzige Hülfsquelle 
fine darbeniden Zamilie, ausfpendet, um fich des 
VEbens ſchaͤtzbarſtes Kleinod wieder zu erfaufen? — 
Reihe igganger mögen immerhin ihr ohne 
emorbenes Vermögen hier verprafien, Wuͤſt⸗ 
Fan “Shen fehnien, und das legte Arche 
J ihrer 
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er geinißbrauchten Ruäfte hier vergenben, die 
Me mir — zu vügen. nenne eh 
in ihrem ®ergnügen immer biefe Aufenthaltsorte 
Eaufepender Beeuben- fuchen ; Kranfen, die wirklich 
bier ®enefung hoffen dürfen, koͤnnen und maͤſſen 

ie cmipfohlen erden; diefe koͤnnen Heiterfeit,. Ges 

ndheit und Leben nie um einen zu hohen Preis 
eefaufen, und werden noch immer diefe für ſe 
wohithoͤtigen Anſtalten ſegnend verlaſſen. 

Aber auch nur in diefen Fällen und in dieſen 
Rüdfichten ſolten Beunnenfuren empföhlen werden, 
Menicen hinzuiocken, die nie, nie Beflerung erwars 
ten dürfen, fie mit Hoffnungen ju täuichen, ‚deren 
Erfälung unter die Unmdglicfeiten geht, dieß 
iR ſchandlich, und, nach feinen Folgen betrachtet, 
achte ‚man es teuflifch nennen. 

Wie mander dur Krankheit und Armuth ges 
Beugte Gatte und Water, wendet, von füßen Hi 
wangen gefchneichelt, ftatt fein Leben duch Rühe 
and eine angemefene Lebensart zu erhalten, deſſen 

te finkende Kräfte auf, entiagt allen Bequemlichs 

ten, um durch färgliche &ejparnifie, in.einer der 

Brunnevanftalten, feine verioenen Schuldſcheine auf 

eine ichere [; Renz wieder zu erkauftn. Diefe 

füße Hoffnung nähert auch da noch nur fpärlich feis 

nes Lebens. verlöfhende Flamme, und ad)! nur zu 

oft. ſchwingt fon der -Senfenmann feine Hippe, 

iner Wanſche Ziel faum aus der 

ieht. Doc, mohl ihm, er fieht 

ram feiner bedanernswürdigen 

sch rechte Mittel, zur gehörigen 

verhäten konnte. — Defter noch 

von dem Drte, wo feine legten 

reuden ſchwanden, wo die Hulfss 

iederherftellung umfonft verſchwen⸗ 

n Seinigen juruͤck, von neuem ein 

und des Grams finft er früh in 

" es Todes, und fegnet fterbend ges 
wi ziehe ben Eobpreifer des Gefundbrannens. — 

Sqoͤdlicher noch in jeder Rücdficht, und faft von 
feiner Seite empfehlumgswärdig, ift unftreitig der 
Gebrauch des bey der Quelle eingefchöpften Berihid: 
sen Mineralwaflerd. Die wird häufig zue immers 

. wäprenden Urfache. der Krankheiten und chdlofer 
Ausgaden and wirkt wie ein ſchieichendes Gift, ba} 
J zit 
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hen Lebens umgeben, oft mit allem Bittern und 
Unangenchmen der Erde beladen, ob ee, fage: ich, 
unter dieſen Verhältniſſen heiliam ſeyn kann, feinen 

Magen mit ‘einer Menge Waſſer anzufuͤllen, mit eis 
ner Menge, die nie heilſam und noch dazu von eis 
nem Waſſer, deſſen gewoͤhnlich für wirkſam gehaltene 
Beſtandtheile [don gar nicht im Blute aufgenommen 
werden koͤnnen, wenn durch, jie auch wirklich irgend 
eine für den Körper heilſame Veränderung des 
Biurs bewirkt werden koͤnnte. 

Die unausbleiblihen Fo!gen diefed Waſſertrin— 
kens, das gewoͤhnlich mit einer vegetabiliſchen, fo 
wenig als möglich veizenden und ernährenden Diät 
vergefellfchaftet wird, find unfteeitig Schwaͤchung 
aller Organe des Körpers, fehlerhafte Ausubun 
allee zum Leben nöthigen Kunftionen, und vor tsli 
gänzlic-er Kuin det Verdauungsmwerfzeuge. Glaube | 
der arme Kranfe nun feine heilſame Kur bollinder 
u haben, für Gattin und Kinder das aufwenden zu 
Können, was er ehedem dem Apotheker bingeben 
mußte, dann beginnt erft fein Elend. Alle feine Des 
ſchwerden haben zugerommen; Bausmannsfoft vers 

mag der geſchwaͤchie Magen nicht zu verdauen, die 

fontigen Lieblingsipeifen des Kranfen efein ihn ar, 
Dinfällirfeit, Mattigkeit und Mißlaune verbittern 
jede Freude, und bie Fleine Summe, die er fonft 
de Arzneywittel bezahlte, wird zu eimem harten, 
ſchweren Tribut, den er für Staͤrkmittel, agen⸗ 
tropfen, Chinadekokte, Stahltinkturen, und derglei⸗ 
chen mehr, ertegen muß. 

Aus allem dieſen folgt, nad meinet Meinung, 
fehr deutlich, Daß die Ideen, die doch bis jegt über 
den HRutzen der Mineralwaſſer fo allgemein Nr und 
gültig angenommen werden, durchaus Fall find, 
und daf die Arc des Gebraucht, vorjäglich bey mins 
der Wohlhabenden, gar nicht fo eittgerichtet ift, daß 
je, sder doch höchft felten, ein gluͤcklicher Ausgang 
einer ſolchen Kur ermarret werden darf. 

Borfoläge zu thun, wie für Aermere an den 
Quellen ſelbſt paflendere und zweckmaͤßigere Fintichs 
tungen zu treffen wären, würde vergebtihe Mühe 
ſeyn, da bey Ausführung derfelben weder Landess 

err, noch Aerzte, und feiner der dabey angeſetzten 
erſonen gewinnen wuͤrde, und bloß aus Menſch⸗ 
Jiäfeit, um der lieben Menſchheit willen thut man 
Oec. techn. Enc. xci. Cheil & ja 
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ja jeßt, und befonder® bey Brunzenanftaften am « 
allermenigfien. a 
Indeſſen fieht es in eines Jeden Macht, dieſe 
Zuellen für fih ganz entbehriib zu maden, alle 
Vottheile derieiben, ohne grogen Aufwand und sine 
. Lie dabey ftatt findenten Nactzeile zu genießen. 
Eolite duch einen folden Genuß auch nicht DaB . 
£chen gerade um eine Menge Jahre verlingerr mers 
den fönnen, fo würde Liefer Abſchnitt deſſeſben doch 
gewiß immer voll reiner ungetrbter Wonne fenn, 
und auf die ganze Defonomie des Körpers unſtrei⸗ 
tig den fhönfen. erquickendſten Einfluß haben. — 
Um fih dieſer Vortheile theilhattig zu maden, be 
denfe man, daß gerade das Trinken tes Ttincral: 
waſſers den minder weſentlichen Theil der ganzen 
Kur ausmadıt, und dag vorzüäglih Diaͤt, im weites 
fien Sinn, das erfte und einzigfte Univerfalmittel 
gegen die größte Zahl der Krankheiten, die cinzige 
wahre Banacee des Lebens ift, und das Wichtigite 
F Heilung beyträgt._ Hat man ſich zur Anwendung 
ieſer Mittel entfchloflen, fo würde ed gerade feinen 
eignen Wünjchen und Erwartungen entgegen kaͤmp⸗ 
fen heißen, den. Gebrauch der Arzneymittel, vor und 
bey der Kur zu unterlafien. Das Trinken des 
Brunnens ift und bleibt ja nur immer ein Theil 
der Kur, dee nur dann heilfam feyn fann, wenn 
Man feeng und gewiſſenhaft alled das anwendet, 
was der körperliche Zuftand erfordert. Man ſorge 
daher auch nicht aͤngſtlich, eine Menge Mineral: 
wafler zu erhalten, das gerade bey der Quelle ge- 
ſchoͤpft ıft, das gewiß immer um _defto ſchlechter ift, 
je weiter ed zum Gebrauche verfandt werden muß. 
Künftlihes famı man an jedem Orte ohne Mühe 
wohlfeilee und beftändig frifh erhalten und Re ift 
um fo mehr vorzuziehen, da es in vielen Ruͤckſich⸗ 
ten weit größere Dienfte als das natärliche leiſten 
kann und mirflich leiftet. | 
Alle Mineralwaſſer unterfcheiden ſich nur dadurch 
bon dem gemeinen Wafler, daß fie Außerft heil und 
(Sin und mit einer großen Menge Luftfäure ge⸗ 
ſchwaͤngert jind, vermöge welcher jie Beltandtheile 
enthalten, die kein gemeines Waller aufzuldjen fahig 
if. Die Hauptwirkung, die vorzüglich in einem heils . 
amen Reitz auf die Lebenskraft beiteht, hängt allein 
Bon dieſer innig beygemiſchten Luftfäure ab, und Fre 
ve 
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re Verbindung mit dem gemeinen Wafler fomme 
es einzig an, diefem alle Varthele und Cigenſchaf⸗ 
ten des mineraliihen zu geben. Die Matr.ialen 
end Handariffe dazu jind jo äußerſt einfach und 
leicht, Daß man faum irgend einen Lehrling ın einer 
Upothefe finden wird, der nicht luftiaured Waßer 
fo vortrefflich bereiten fönnte, wie wir es nur immer 
in der Ratur finden, dierdzro erhaͤlt man nicht 
nur den großen Bortheil, (der bey Vielen gewiß 
febr in Betracht gezogen werden muß), d:ef FR 
ußerit wohlfeil zu erhalten, fondern man kann auch 
ein für feinen Körperzuftand paſſendes Waller waͤh⸗ 
ien, ohne fi darum zu befümmern, weldes an dem 
Drte gerade am teihteften zu haben fen, ja man 
kann fogar, (mas in meinen Augen wenigfiens cinen 
großen Werth hat), nad Veränderung des Körpers 

ftandes mit dem Waffer felbit abwechfeln, im An⸗ 
ange der Kur vielleiht ein weniger reißindes, we⸗ 
nigez mit Luftſäure geichwängerte® Waſſer anmens 
den, und es in der Folge erſt mit Theilen veriegen 
laſſen, die nun erft ihre Wirkfamfeit auf den vosdes 
reiteten Körper vorzüglich äußern koͤnnen. 

Sit man über das zu trinkende Waſſer felbft 
und das Verhalten dabey mit einem Arzte uͤberein⸗ 
efommen, fo glaube man ja nicht, daß die Zeit des 
Gebrauchs etwas gleichguͤltiges ſey. Im emei⸗ 
nen kann man freylich die Zeit des Jahres mählen, 
wenn Mutter Erde mit ihrem Ichönjten Brautfchmus 
de geriert, zum Seohfinn und zur Heiterkeit —* 
Geſchoͤpfe einladet. Manche Kranke koͤnnen indeſſen 
nur zu gewiſſen beſtimmten Jahrszeiten mit Gluck 
durch Mineralwaſſer behandelt werden. Zu dieſen 
gäple ih vorzuͤglich folhe, die an Nervenſchwaͤche 
eidven. Ben der zur Kur nothiwendigen Bewegung 
in frener Luft würde die Hige des Tages im Som⸗ 
mer für diefe zu läftig werden, und entfräftende 
Schweiße märden die gute Wirkung der Minerals 
waſſer gänzlich zerftöhren; für dieſe alfo, fo wie 
für Pnpoconprilten und Melancholifer wähle man 
dorzuͤglich die Frühlingemonathe. Der sommer 
ſchickt ſich am beften für alte Kranke mit Gicht, 
Kheumatismen, Podagra und veneriſchen Uebeln bes 
baftete. Die Herditnionathe kann man im Allgemei⸗ 
nen nicht beſonders jur Kur empfehlen. Cine von 
unfern biedern, mis dem Körper und Weifte des 

@ z Mens 
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Menſchen ſehr wohl befannten Voreltern'zu uns hin⸗ 


“Aber getragene Gewohnheit, macht es zur Pflicht, 


daß in den angenchmiten Monden des Jahres, arme, ' 


vorzuͤglich mit firender Arbeit befchäftigte Männer 


von ihren, der Belundheit gewiß nicht vortheilhaften ' 
Gefchäften, auf einige Wochen befreyt mwerden und : 


fi ihres Yebens freuen fönnen. In diefen Mona⸗ 
then feyern alle Eollegien. Diele Ferien gerade, wo 


. der Körper nicht an jeinen Seffel geſchmiedet, der 


made Geiſt nicht in einem geiftlofen Aftenfchranfe 
eingefperrt ift, werden in den ıneiften Fällen eine 
fehr paſſende Kurzeit feyn, wo Alles den Gebrauch 
des Brunnens unterjtügen würde. — 

Keine Diät, die dem Körper weder Nahrung 
nocb Kräfte zu geben im Etante ift, feine bloße 
Mlanzen- Nahrung werde während der Kur anges 
mandt. Ausgeſuchter, feiner, nahrhafter, ja ftärfens 


“der fen dieje Diät, um alled aber nicht fhmächen®. 
a empfehle hierdurch Feine Lecerbiffen, die für den 


rmen fo unerceichbar wären, wie in der fabelhaf⸗ 


“sen Unterwelt der Apfel dem Tantalus, nein, einem 


an ganz grobe Koft Bemöhnten "wird auch ſchon 
eine weniger grobe Nahrung zur Erfüllung feiner 


Wuͤnſche hinreichend fern. Das gemöhnlicde, ja das 
beſtaͤndige Setränfe ſey das beſtumte Brunnenmaffer. 


Am Morgen indeſſen iſt es vorzuͤglich von ſehr 


großem Nugen; die Feuchtigkeiten dee Körpers find 


ann vermindert und der Körper ſelbſt durch Die 


RKuhe der Racht geſtärkt. Dit ift Das Waller far 


Manchen, nüchtern gebraudt, au ftarf, cs R ju 
albe 


fehr und iſt berauſchend, viele Muflen eine 


oder ganze Stunde vorher fruͤhſtuͤcken, ehe ſie ſich 


des Wufers bedienen. 


Iſt der Appetit geſtillt, ſo dürfen nicht Zwang, 
feine Ueberredung feiner Ecibit, oder Anderer, die 
Briache cines fortgeſetzten Trinkens ſedn, nur Turſt 
und Geſchmack, uüberhaupt eigenes Gefühl kann be: 

immen, mic viel actrunfen werten müß. Zu", 
von Wein, wie vorzüglich beom Een der RiSraud 
des reinen Werns, ift ın vichn Fallen, versüalih 
gegen Das Ende der Sur, von greßem Augen. Am 
nde, wenn mon ñch neh dom Berte coat, noch 
Me tdalidc Kur mit nem Gtaſe zu Beitırken, it 


ven Ranchen ſehr emrichien merdin: indeſen cu& 


dier 
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die muß det Kranfe allein ſeinen Geſchmack zu 
athe ziehen. \ ‚ 

._ Ben diefem Allen muß der Gebrauch voft, Arz⸗ 

. aepmitteln hier’. ja nicht verfaumt und vorzuͤglich 

mit darauf geleben werden, daß weder Rertepfung 

noch Durdrälle, weiche beyde gleich ſchadlich find, 

entftehen. Erhitzung und Erfältung find bep der 
Rur mehr ald Bift zu vermeiden. 2 


. Was man- aber vorzüglich und deu⸗ 
tenden Einfluſſes willen, den es auf dheit 
bat, berhdjicptigen muß, das fihd die die 
einzig und allein, die mögligfte Ve der 

—— — — — 

prächtige Landgüter und, üppige nfer 
finen, Bedkefen ine Vielen aßen 


atht 
icht, und, für'diefe ſchrieb ich auch nit. "Aber 
Ihr, meine armen bedrängten Mitbı r, denen fich 
. mein mit Leiden bekanntes gen voll inniger Liebe 
Öffnet, Euch, ihr gedrücten Leidenden, Euch rathe 
io, eilt der Bejundheit und dem Kropfirin entgegen, 
mobin :nur itgend ein freundlicher Arm Euch linkt. 
Steht Ihr aber allein auf der weiten Welt, find 
Eure $reunde und Verwandte, die Stägen Eurer 
. Ägeue um Euch ‚gefunfen, o dann wird gemit doch 
utter Erde auch für Euch noch ein Puͤtzchen has 
den, wohin Ihr eilen und des Tages fhönfte Stun⸗ 
den verleben Fönnt, um die Schönheit der Natur 
. u bewundern und fi ‚ihrer zu freuen. Mit himm⸗ 
ürccher Heiterkeit und Seelenruhe kehet ihr dann in 
Cure enge MBobnung uch und fhafft Euch, duch 
Ca und in Eu, oder im Kreife Eurer Kamilie, 
dep gefundpeit und Zufriedenheit ſchon auf Erden 
ein Paradies. . 
ih lege hier die Feder nieder, mögen doch 
nur einige Menſchen duch meine Vorſgüge ihre 
Geſundheit erhalten, nur einige, durch, fle ‚geleitet, 
eine frohere und glacklichere Criſtenz führen. " 


Einige der neueren Schriftfieller von ben 
Mineral: Waſſern überhaupt, 


Dietionnaire de Chemie par Mr. Macquer, Paris 
1777. 8. und & nah Bergrah Börner’s Aus: 
gabe Th. 1. ©.534— 50 hoch Pen. Leihmedicus 
und Hofrath teonpardig Ausgabe won'ı758 

. 5 — 
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wel r. 


Anal-ſe raiſonnée des eaux mindrales de la Valle 


‚ darchingeay en faintonge par Mr. Marchant 4. 
38 Die Waͤrme leitet er vom unterirdiſchen 
Bewer ab, welches durch Schwefel und Erdpech 


unterhalten werde. 


91: Theil vu. ©. 47—5: Artikel mineral 


> 
J 
, 


Parallöle des Eaux minerales d’Allemagne que Von 


transporte en France et de celles de la meme’na- 
ture,.qui fourdent dans le Royaume, avec des re 
marques fur l'anal,fe des Eaux minerales en ge- 
.neral par Mr. Raulin, Paris 1777. ı2. p. 300. 
Anal;fe er vertus des Eauz minerales de Forez «€ 
de gielques autres fources, parMr. Richard de ia 


"" Prade, Lyon.. 3778 12. 


Remargues fur le Paraliäie des Eauz mingrales CA 
lemagne, que l’on transporte en France avec cel- 
„le de. la meme nature, qui fourdent dans le Ro- 


yaume etc. par Mr Dufan p. 408, ft eine Kris 


tif der Abhandlung des de la Prade. 
Reponfe au remarques de M. Dufan fur le Parsileie 
es Eaux minerales d’Allemagne par Mr. Mafie. 
Amflterdam, 1778. p. ı2, 

H. T. Scheffer miſde Vorleſungen, heraus⸗ 
gegeben von Tob. Bergmann, aus dem 
Schwed. von Heren Prof. Weigel 1779. 8. 
britse Abtheil. ıtes Kapitel vom Waller ©. 314 
— 355, 

Nourvelles Remarques fur le Paralldle des Eaux de 


Sedliz et de Pouillon de Mr. Raulin, ou luſtifi- 


eation de premidres remarques faites fur ce Paral- 
ldle, ou l’on refute les objections et les imputa- 


tions contenus dans la repenfe de Mr. Raulin, " 


et ou l’an tache repouffer les traits fatyriques, pu- 
bliss par Mr. Malie dans fa pretendue reponfe 
par Mr. Dufaut. 12. 

Lecons elemegtaires d’hifloire naturelle et de Chi- 
mie par Mr. de Fourcroi. Paris, 1782. 8.2 Vol 
Es gehört hierher die 43ſte VBorlefung, nad) der 
MWiegiebifchen Ueberſ. (von Loos) Band 3. ©. 
443. 448. 

Manuel fur les proprietös de l’eau prineipalement, 
dans l’art de guerir par Maequart, Paris, 1783: 
y. 464. im gten und soten Kapitel. 
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Kühn ſyſtematiſche Beſchreibung aller Geſundbrun⸗ 
nen und Bäder Deutſchlands, Breslau 1789. 8. 
= G. Meade de aquis mineralibus, Edimb\,’1796. 
Allgemeine Brunnenfhrift für Brunnengäfte und 
Herzte, nebft kurzer Beſchreibung der’ beruͤhm⸗ 
teften Bäder und Gefundbrunnen Deutfchlande, 
von 8. 9. Zwierlein, MWeißenfeld, 1793. S. 
274 91. 8. ı Rt. (1 rthir.) Warzb. gel. Anz. IV. 


179% ©. 67. on 5 
Taſchenbuch für erste, hpfifer und Brunnen: 
freunde, zur bequemen Weberfigt der. Refultate 
aller in neuern Zeiten genauer unterfuchten Ges 
fundbrunnen und Bäder Deutſchlands; von Cart 
Auguft Hoffmann. Weimar, 1794, Plein 8. 
fehr brauchbar. —5F. 
Bemerkungen uͤber gemeines Waſſer, und beſon⸗ 
ders uͤber natuͤrliche und kuͤnſtliche Mineral⸗ 
Waſſer, ihre Entfiehung, Gleichfoͤrmigkeit, Nut⸗ 
zen uhd ‚Anwendung. Als ein Verſuch * Auf⸗ 
klaͤrung, hauptſaͤchlich fuͤr Unbelehrte. Won Ja⸗ 
cob Ziegler. Winterthur, gedruckt bey Ziegler. 
179 44 B.8.. 


Abhandlungen über dieſe Materie, welche in Jour⸗ 
nalen und andern Schriften zerſtreut ſich 


finden. | Ä 

Phyſikaliſche Nachrichten von den Gefundbrunnen | 
aberhaupt, Hamb. Mag. B. 4. Gt. 2. 1749. ©. 
115 148 “ 

Vorſchlag zu einem Geſundbrunnenallmanach. Sour: 
nal von und für Deutfchland. grer Jahrgang, 
1791. St. 11. 5 

Wittie R. A. Difcourfe cf Mineral waters and ex- 
tracts of them. ° - . 

Whytt. R. on the Different effects of the various 
Springs. N. Edimb. Berf. Bd... ; 

- Biependring, in Erell’d chem. Ann. I. 1757. 
Baldinger Catalog. Diff; Altent. 1768. p. 51-60. 
BRoerhave Meth. ftud. med. T. I. p. 92— 06. 
Bon Gefunddrunnen, S. Scherer und Nieders 

meier Tyroliſcher Arzt. 1791. N. 14. 

Trampel Med, hirurg. Beob. II. 170. 


€ 4 Kuͤnſt⸗ 


- 


24. 
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anf. Samml. IH. ©. 9 
iphard, Anleitung jur: kuͤnſtlichen Bereitung 
Seiterwaſſers. Crehl Chen. Ann. Il. 1787. 


433 ‚über, das mit fixer Luft, geſchwaͤngerte 


oflet, 18 ein: Aufifangsimitte] der affalifchen ' 
Erde un Metalle, und von den Graden der 
Boerwaudtſchaft mit denſelben, der Laugenſalze 
und det & mpriatifben Säuren. Chem, Phyſit. 
-Spr. Berlin, 1780, N. 4. vet. Rt. sEntd. I. 


2.156, 
—* ) Ueher die Säure dep 1. rer euft ges 


ſchwaͤngerten Waſſers. eh. Schr. N: 18. - 
EreiiN. Entd. 1.243. rn ’ 


‚Bredmnrigg,. Phil. Tr. vol, 64 


.- Bcoffeon, neue Unterfüdjung des Waſers — 


Pafy, nebſt det Art es nächzümachen. Bil. de 
l'acad. roy. des $c. de Paris. 1724, Mem. p- 287. 
Crell N. Chem. Ad. 11.” 178. 

Penfel, J. Sy don Geepberafhen Schiackendaͤ⸗ 
dern. A. N, C. Vol. Obſ. 6. pr 29-38. Crell 
N. Chem. Archiv 1. 255 

Meier, pon Fünfeticpen eiſen haltigen Waſſern. 
Crell Chem. Ann. 1788. 6 18. 


Edbend. Anleitung zur fühflichen Bereitun dee 


Sefterwaflers. Echr. der Berl. Gef. naturf. Sr. 
D. 4. Et, 20. (1785) Zr » Frei Chem. 
Ann. II, 26; 


De Morveau für l’imitation' de‘ eis misdtale aves 


air fixe impregnse par l'acide :volafil de iulphur. 
Mem. de l’acad. de Dijon, Rasiet Obl; et. Mem. 
1774. Avril. p. 252 — 255 

Percivall, Berfüche ober: die Kufiöfung der 
Blafens und Gallenſteine durch das’ mit, firer 
 guft geſchwaͤngerte Waſſer? aus Percivall 
Med. philof, and experim. ENy T. 2 129 
Sammf. auseriefener Abhandl, zum Geskaahe 
für praktiſche Aerzte Ban 8. 3 4. Nr: 6,6, ' 


—8* d. Beſchreibung eines neutn Werkzeugs, 
wodurch man das Waſſer ſehr bequ uem mit fixer 
Luft ſchwaͤngern kann, von Ben. Lichtenberg 
der koͤnigl. meodietät gorgeleät: ©. Errleben 
2. Ken. Abhandl. 8, 353 —57. Diefes 

erfjeug if m m erfunden, und durch 
Darfer 
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Parker verbeſſert. Goͤtt. Gel. Any 1776. Et. 
5. ©. 473 — 75. Ä BE 
Koh. Monothe Befchreibung einer Vorrichtung, 
um Wafler mit firer Luft anzufüllen, und der 
Art fie anzuwenden. Crell chem. Joprnal I. 
187 —ıg1, . n 
Bucquet von ber firen Luft in Lavoiſier 
Sammi. hd. Schr. a, d. Franz. von EC. Weis 
geli.N. ı8 “ 


Des Carriöres, bon einem fünftfichen Minerals 


Waſſer. Samml. auserlef. AbH. zum Gehraucdy für 
praft. erste. Leipz. 1775. B. 3. St. 3. 

J Hartmann vom Gehraug und Vuͤrkung der 
eunfliaen Wineralwaffer. Schw. Abh 1765. B. 
27. 245 — % , nn 

Laune A Letter on the folubility of iren in fimple 
water by the intervention '6f fixed “air, Thil. Tr. 
gal. 59. uͤberſetzt in N. Hamb. Magaz. P. 11. 

Lavaifier fur l’impregnation d’gau avec. air fixe. 
Opufe. T. Il. Chäp. Vtlt, p. 321-064." 

Magellans bh, über die Mafchine jur Berei⸗ 


9 
Schw. Abh. B. 27. ©, 245. B. 33. ©. 169. B. 
35. & 161. B. 37. S. 42. B. 40. ©. 216. N. 
Abh. B. 3. ©. 161. 
Lentin uͤber die Bäder aus Eiſen⸗, Gtanulier⸗ 
waſſer und deren Wirkung bey verſchiedenen 
Krankheiten. N. Mag. fuͤr Aerzte B. 3. St. 3. 
1781. &. 195— 214, in Beytr. zur prakt. Arzn. 
Leipz. 1789, S. 65. R. Mag. für Aerzte B. & 
1724. Et. 1. ©. 77. u 
Bon kuͤnſtlichen Bädern. Scherer und IMeders 
meier Zirolifher Arzt 1791. N. 14. 
Bon kuͤnſtlichen Mineralmafiern. Samml. auserlef. 
Abh. für prakt, Aerzte B. 2. 3. 13. 


ten über die Zerlegung ber Mineral⸗ 
aſſer. | 


DT 


78 Mmeralifirt. Mineralogie, 
Mineralifier, heißt ein Körper, welcher won mine 
ralijchen Beſtandtheilen, beſonders Schwefel, Ars 
ſenik und Salzen durchdrungen iſt. Dabher die 
Mineraliſation. 
inet aliſietee Solʒ, ſ. unter Hol, za 


24, ©. 9 
Mireral- Rage, it im Berg⸗ und Huͤtttenweſen 
ſoviel wenn ein Mineral jo zuſammen gehäuft iſt, 
daß es fid) merfiihh von ben über und unter ihm 
liegenden Mineralien laͤßt. 
Mineralogie, biejenige Wiſſenſchaft, welche 
mit den unterſcheidenden Kennzeichen, den natuͤr⸗ 
lichen Eigenſchaften, den Wirkungen und dem 
Gebrauche der Mineralien und mineraliſchen Dins 
ge befchäfftiget. 
Nach den vetſchiedenen Haupteigenfchaften 
der Feifilien bat Hr. Werner ) vie allgemeine 
Kenntniß derſelben oder die Mineralogie in fol- 
gende fünf befondere Defirinen abgetheilt, wovon 
eine jede in einer andern, fih nur auf einen Ge⸗ 
ſichtsrunkt beziehenden, Ordnung — nad) einem 
andern Spfieme, bearbeitet und erlernt werben 


muß: 

1. Die Oryktognoſie ober Erkennungslehre 
ber Foſſilien. Sie iſt derjenige Theil der Mine⸗ 
ralogie, der uns die Foſſilien in einer natuͤrlichen 
Ordnung, unter ſchicklichen und feſtgeſetzten Be: 
nennungen, und nad) hinlaͤnglich beſtimmten Kenne 
zeichen erfennen und von einander unterkheiden 
lehrt. Cie iſt, wie ſchon aus tem hier gegebenen 
Begriffe erheller, die Baſis aller übrigens Theile 

| Des 


- 
nn 
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der Mineralogie und muß folglich denſelben vor⸗ 
angeben. S. ben Art. Mineral⸗Syſtem. 
2. Die miueralogiſche Chemie. Dieſe 
macht uns mit ben verfchiedenen Beſtandtheilen 
der Soffilien, dem quantitätiven Verhaͤltniſſe der 
Beftandtheile, ber Art der Verbindung verfelben, 
fo wie auc) mit.den bey den analytifchen Oprra⸗ 
tionen ſich - darbietenden Erſcheinungen befannt, 
. und giebt zugleich die Regeln und Mittel an, die 
wir befolgen. und anwenden muͤſſen, um die Sofs 
filien zweckmaͤßig zu. zerlegen und deren Beſtand⸗ 
theile zu erforſchen. 0. 
Die mineralogifche Chemie muß von-der metals 
lurgifchen Ehemie wohl unterfchieden werden, jene 
at 'c8 mit den rohen. Koffilien überhaupt ,,, diefe : 
Dingegen blos mit folchen Körpern zu thun, die, den 
Düttenmann interefliren, alfo. auch _mit.einer Menge 
ünftlicher Körper, die nicht zu den Hoflillen "gerechnet 
werden koͤnnen. Ä a Ä 

Eine vollftändige mineralogifche Chemie: befigen 
wir noch nicht, indeflen macht und Hr. Prof. Lamas 
padius (f. defien Samml. praft. hemifher Abh. 
B. 2. 1797. ©. 63_f.) Hoffnung, ein dergleichen 

andbuch in der Kürze erfcheinen zu laſſen, wozu 

re. Ober⸗Medicin.⸗Rath Ktaproth bereits vor: 
treflihe Beyträge geliefert hat. Beyträge zur ches 
: milden Kenntnig der Mineralförper von Klaproth, 
a Bönde. 

3. Die Beognofie ober Gebirgskunde. 
Der Vorwurf diefer mineralogifchen Doftrine be: 
ſteht Überhaupt in der Betrachtung ber’ mancher⸗ 
Jey Verhoͤltniſſe des feſten Erdförpers, ſowohl in 
Ruͤckſicht feines äußern als innen Baues — fie 
macht uns alſd auch mit ‚den verfchiebenen Lager: 
ſtaͤtten der Toffilien, der Urt und dem Alter der 
Erzeugung, und dem Verhalten derſelben gegen 
einander, fo wie auch mit den Megeln, nach wel: 
hen man fie. aufjuchen muͤſſe, befannt. 


“ Zuweilen 
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Zuweilen wird; wiewghl mit Unrecht, Geologie, 
Beograpbie Oder Beogenie, als gleichbedeutend Mit 
SGeognoſie, gebraucht. Auch die Benennunden : umer⸗ 

irdiſche oder pbyfikalifche Erdbeſchreibung. unterirs 
difche Phvfil, Bebirgsiebre, Grologie und Orographie, 
find, fofern fie als ſpnonhym mit Geognofie genom- 
men werden, Unrichtig, indein fie einen ganz andern 
und zum Theil weit eingefchränftern Begriff invol⸗ 
viren, als dad Wort Beognofie, mithin zum Theil“ 
ae Beognofie untergeordnet betrachtet werden 
m en, j 


4 Die minetalogifhhe Geographie. 

Diele giebt uns in einer Iofalen oder geographis 
fchen Ordnung von den in den verfchiedenen Län: 
dern vorkommenden mancherley Arten der Gebir⸗ 
ge, den darin brechenden Sefitien und ben Dr. 
ten, Lagerſtaͤtten und Derhältniffen, wo, in und 
unter welchen fie daſelbſt gefunden werden, Nach: 
richt. Wir erhalten aljo durch fie eine allgemeis 
ne Leberficht von dee Art des Vorkommens und | 

der BVertheilung der Koffilien auf dem ganzen Erb: _ 
Förper. Ben der Bearbeitung derfelben muß zwar 
überhaupt auf die gengraphiiche Folge der Länder 
Müdficht genommen werben, jedoch ohne’ fi an 
die politifche Eincheitung der Länder felbft zu bins 
den; — hier beftimmen blos die natürliche Folge 
der Gebirge, die verichievenen Berg-Refiere, nach 
ihren befondern Abtheilungen, Zügen, den darauf 
befindlichen Gruben und Lagerftätten, worauf Die 
Gruben bauen u. |. w. den Gang ber Erzählung, 
Die mineralogifche Geographie macht alſo ein fehr 
ausgebreitetes Feld der Mineralogie aus. 

.,, An einer allgemeinen minera gligen Geogras 
phie fehlt es ebenfall noch, und it auch nicht 
wohl möglich, eine dergleichen jegt ſchon liefern. zu 
können, indem es noch allzu viel ander giebt, die 
in dieſer Hinficht nur wenig oder gar_nicht bekannt 
find. _ Bon dem außerordentlichen Fleiße, womit 'ges 


genwärtig die Mineralogie jaft in allen Gegenden 
"u | ears 
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bearbeitet wird, laͤßt ſich — erwarten, daß bald, 
wenigſtens mit unferm Welttheile, der Anfang zu 
einem dergleichen Werke gemacht werden wird. Ein⸗ 
eine Beytraͤge dazu befiten wie bereit in großer 
enge, und verfchiedene Verſuche der Art, ob fie 
gleich nur über einzelne Gegenden oder Lähder fir 
verbreiten, find fo gläcdlich ausgefallen, daß fie sche 
nur für den fünftiaen mineralogifiben Geographen 
eine reihhaltige Quelle enthälten, fondern Demjelben 
euch zugleich ald Mufter empfohlen werden koͤnnen. 
ch will Hier nur einige der vorjüglichfteh derglei— 
PA Schriften anführen und verweife übrigens auf 
®atterer’s allgemeines Repertörium ac B. 1. Gie⸗ 
fen, 1798. ©. 55. fi. W 
Mineralogifche Beographie der Churfächfifchen 
gande, von-Joh. Friedr. Wilhelm Charpens 
tier. Leipz. 17786. rn ro 
Mineralifche Geographie bon, Böhmen, bon 
grana Ambrofius Reuß. Dresden: B, 1. 1793. 
. 2. 1797: on 
Drograppie des nordweſtlichen Mittelgebirges in. 
Böhmen, von ebendemſelben. Dresden, 1790. 


Befchreibung der Gebirge von Bayern und ber 
Dberpfall c. von Mathias Flurl. München, 1792, 
2. f. w. 


5. Die Skonomiſche Mineralogie. Diele 
endlich beſchaͤftiget ſich mit den Foſſilien blos in 
Abſicht des verſchiedenen Gebrauchs, der von ih⸗ 
nen gemacht wird. 

Auqh uber dieſe mineralogiſche Doktrine haben 
wir noch kein vollſtaͤndiges Werk aufzuweiſen. Was 
daruͤber geſchrieben worden iſt, beſteht groͤßtentheils 
nur in kieinen Abhandinngen, die ſich auf einzelne 
Begenftände ‚einfepränfen, ſ. Gatterer'é Repert. 


. 1. S. 256 


Auſſer dieſen fuͤnf Hauptdoktrinen der Mi⸗ 
neralogie rechnet Hr. Werner zu dem ganzen 
Umfange dieſer Wiſſenſchaft noch drey beſondere 
Nebendoktrinen, und zwar! . 

a) Die Kirerargefchichte der Mineralo⸗ 

ie, welche in chronologifcher Orbnung den Zu- 
Kan dieſer Wiſſenſchaft in den verfchiedenen Zei: 
Oec. iechn. Ent. Xc1. Theil, F— | tum 


gruͤndlich zu fiubieren und von ben übrigen nur 
den Hauptbegriff zu faſſen. 

Dasjenige, was von ven Mincralien feibft 

- in den hier angegebenen yerſchiedenen Ruͤckfichten 

: zu wiſſen nöchig if, wird in den befondern Arti⸗ 

fein vorgetragen. Lieber die Claſſification ber 

Mineralien fehe man den Art. Mineral⸗Syſtem. 


| Einige Hauptquellen und anbere Huͤlfsmittel zur 
Diineralogie 


B. Agricola de re metallicz LxXu. — it. de na- 
tura foffilium. L. X. etc. Bafıl. 1546. fol. 

Ax. Eronjtedt’s Verſuch einer Mineralogie — 
aus dem Schwed. — permiehrt durch M. The. 
Brünnich. Kopenh. 1770. 8. 

— ne Außen Deihreib. Te "von AG. Berner. 
l. 

— BE Teatly enlarged and improved by J. 
HB. de Magellan. Lord. 1788. Il. Vol. & 

R. Ang. Brget’s praktiſches Mineralfoftem. IT. 
Yusg. Leipz. 1776. 8. 

J. Gottfch. a fyftema mineralogicum. Holm- 
1772. 11. Vol. 

— deutſch von R. ®. Leske und 8 3.6. He. 
benftreit. Berlin, 1731. 1. B 

€. Abr. Gerhard's Beytraͤge sur Chemie und 
Serbicte des Mineralreihe. Berlin,. 1773. II. 


. Def. —* ‚einer deſchichte des Mineralreichs. 
ſ. 17h U . 

2 Gmelin’s boliftändiges Linneifhes Natur⸗ 

fo em des Mineralreihs. Nürnberg, 1777. IV. 


(von v eltheim) Grundrifs einer Mineralogie. 


Braunfchw. 1781. fol. 
T 0 rb. Be ergman fciagrapbia regni mineralis. Lipf. 


1782. 
- anf ſch — augmentöe de notes etc. par M. 
Mongez le jeune. Par. 1784. 8- 
Elömens  d’ hiftaire naturelle et de chimie, par M. 
de Bourcroy ed, 3, Paris, 1789. IV. Vol. &. 


Tib. 
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Tib. Cavallo’s mineralogiſehe Tafeln — aus dem 
Engiffchen — 'ste Ausg. fehr vermehrt und vex 
beflert von J. R, Forfter. Halle, 1790. fal, 

L. G. Karften’s tabellarifche .Ueberücht der mine- 
salogifch - einfachen Foflilien. 2teAusg. Berlin, 1792, 

Def. mineralogifche Tabellen. Berl. 1800. fol. - 

Je. Rein. Forfter 'onomatologia nova fyflematis 
oryerognolae, vocabulis latinis exprefla. Hal, 1795. 
ol, 

M. H. Klaproth Beyträge zur ehemifchen Kennt- 
nifs der Mineralkörper.. I. Band. Berlin, 1795. 8. 

Blumenbach's Handbuh der Naturgeſchichte. 
Neueſte Ausgabe. 

Grundriß eines neuen Minerals Syftems, von D. 
€. A. Gerhard, Königl, Preuß. Geh. Obere 
Finanz: Rath. Berlin, bey Bieweg, 1797. 8. 

Des Bürgers Hauy’s Syſtem der Mineralogie, 
wovon der Hr, Geh. Dberberarath Karften eine 
deutfche MWeberfegung zu beſorgen verfprocen 
hat, weiche naͤchſtens in drey Theilen erjcheinen 


wird. 

Bon den vielen Handbuͤchern über die Mineralo: 
gie ift befonderd das oben, ©. 78 angezeigte 
Emmerlingfche Lehrbuch zu eınpfehlen, von 
weldem 1802 des erſten Theild zweyter Band 
der zweyten ganz umgearbeiteten Ausgabe hers - 
aus gefommen ift. Auch das Wiedenmanni- 
ſche mineralog. Handbuch, Etner's Mineralo- 
gie, Kirwan’s Mineralogie, zweyte Ausga> 

e ꝛc. 


Einige beſonders hierher gehoͤrige Journale ꝛc. 


Chemiſche Annalen von L. v. Crell. 

agazin der Bergbaukunde (une raufgegeben von 

J. F. Lempe). Dresden, ſeit 1785. 8. 

Bergmännifhes Journal. Herausgegeben von 9. 

. Köhler, Freyberg, 1788 u. f, Xil. B. 8. 

Neues Bergmännifches Journal. 

Magazin für die Naturkunde Helvetieng. Heraus: 
gegeben von Albr. Höpfner. Zuürid, 1787 
uf. IV. B. 8. 

Von Moll's Jahrbuͤcher der Berg: und Huͤtten⸗ 
kunde. Salzburg, bey Mayr. 
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cherley Ruͤckſicht claſſificixyt werden koͤnnen: fo iſt 
uöchig, um Einheit und SKonfequenz .in das Sy⸗ 
ſtem au bringen, bey jeder Siaffififation derfelben, 
fie gefhehe in welcher Ruͤckſicht fie wolle, nur 
einen, ihrem Zwecke angemefienen, Kintheilunge: 
grumd anzunehmen; und berauf führt ſchon die - 
von Hrn. Werner fo gluͤcklich getroffene Abthei⸗ 
lung ber gefammten Wineralogle in die oben S. 78 
fl. im Art. Mingralogie erwaͤhnten fünf. befondern 
Doktrinen. | | 

Da indeffen pie Oryktognoſie, ober. Etken⸗ 
nungslehre der Foſſilien, die Bafis aller übrigen 
Theile der Mineralogie ift, und alfen andern vor⸗ 
angehen muß, (ſ. im Art. Mineralogie, oben, 
©. 78.): fo kommt es vorzüglich Darauf an, die 
Mineraſien in orpftognofifcher Hinſicht zweckmaͤßig 
. einzutheilen und zu beſtimmen, Ind man iſt daͤher 
auch gewohnt, wenn man ohne nähere Bezeichnung 
von einem Mfineral: Syfteme. fpricht, die orykto⸗ 
gpnoſtiſche Claſſification der Mfinerglien darunter 
zu verſtehen; wenigſtens wird es hier am ange⸗ 
meſſenſten ſeyn, nur bey dieſer etwas zu verwei⸗ 
len, pa es ohnehin zu umſtaͤndlich ſeyn wuͤrde, 
auf mehrere andere Eintheilungsarten einzu⸗ 
laſſen, 


Um nun die oryktognoſtiſche Claſſification 
ſelbſt enrwerfen zu koͤnnen, muß vor allen Dingen 
das Subjekt und Objekt derfelben genau be: 
ſtimmt werben, damit man weiß, was für Körper 
mar in bie Claſſification hineinzubringen habe, 
und welche Eigenichaften oder Verhaͤltniſſe dabey 
zum Grunde gelegt werben müffen, 
Das Subjekt der oryktognoſtiſchen Klaſſi⸗ 
fifation find die Soffilien, wovon aber der be⸗ 
reits oben S. 6. im Allgemeinen gegebene Begriff 
bier etwas mehr eingefchränft werden muß. Es 
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7 Mineral. Oyſtem. 
‚a alſo die Frage: welche Foſſilien gehzoͤren in. die a 


oryktognoſtiſche Claſſification? 


ed 
Es koͤnnen und müffen nur diefenigen Foſſi⸗ 
. lien in biefelbe aufgenemmen werden, welche mi⸗ 
neralogiſch⸗(mechaniſch⸗) einfach find. Wir 

‚finden nämlich unter den Foſſilien theils ſolche, 
"die aus. lauter gleichartigen Theilchen zu beſtehen 
and. mithin gartz einfache Körper zu ſeyn fcheinen; 
theils ſolche, die ſichtbar aus zwey oder mehrern 
ungleichartigen Theilen oder Foſſilien zuſammen⸗ 
„gelebt . ſind. Erſtere heißen mineralogiſch⸗ 


mechaniſch) einfache oder gemiſchte *), letz⸗ 


tere gemengte oder zuſammengeſetzte Foſſilien. 


Die gemengten Foſſilien gehoͤren als ſolche, 


nicht in die Oryktognoſie, ſondern in die Gedgnoſie, 


wo fie nach. einem ganz andern Eintheilungsgruns 
be claffifieirt werden. Die einzelnen Gemeng⸗ 
theile aber, woraus die gemengten Gteinarten zur 
fammengefeßt find, muͤſſen allerdings der oryftos 
gnoſtiſchen Slaffification unterworfen merden. _ 

Aus dem allgemeinen: und befondern Begriff 


von Foſſilien ift ſchon am ſich einleuchtend, daß 
Im dem Mineralfnfteme keine Aunftprodufte, 


z. B. Schlacken, Zementkupfer u, d. gl. Feine 
orasanifirten Rö:per und Theile derſelben, 
3. B. Zähne, Bezoar u. ſ. w. (es märe denn, 


daß organiſche Körper durch hinzugefommine mi⸗ 


neralifche Theile dergeſtalt umgeandert worden find, 


daß fie mit Recht als Bürger des Mineralrelchs 


aufgenommen zu werden verdienen, wohin bie 
Steinfohlen, der Bernftein und das verſteinerte 
Holz gehören) — feine DBeftandtbrile der 
Soffilien, die nicht für. ſich entſtehen ans 

orte 


*) Der Begriff von mineralogiſcher Keinfachheit darf nicht 
mit den von chemifcher Kinfachheit vermechelt werden. 
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fortdauern Fönnen, mithin feine felbftftändige 
Körper find,. wohin 5. B. die Saͤuren gehdren; 
ine gemengte Stei:arten oder Aggregtite, 
wodin ein großer Theil der Gehirgsatten gehört — 
aufgeführt werden Dürfen, und daß endlich nur 
ſolche Aörper Diaz darin finden Eönnen, 
cie den feften Erdkoͤrper ausmachen und 
in und unter feiner Oberfloaͤche gefunden 
werden. Es müflen fo'glich alle murhmaßliche 
Foſſilien, deren Eriftenz nicht erwieſen ift.* ), fo 
wie auch alle Armofrhä:ilien aus dem Mineral; 
ſyſteme ansgefchloffen werden. nn 
Nachdem mir das Subjekt der oryktognoſti⸗ 
ſchen Claſſification genau angegeben und zugleich 
gezeigt haben, weiche Foſſilien in: diefelbe aufge: : 
nommen und welche Körper (und Dinge) dataus 
entfernt werden müffen, fo gehen wir nun zu der 
Beſtimmung des Objekts Derfelben über. 
Das Objekt oder Claffifications: Jun: 
Danıent, welhes Hr. Werner bey ber. fufte- 
matiſchen Abtheilung der Zoffilien annimmt und 
auch Hier zum Grunde gelegt wird, iſt die na⸗ 
tuͤrliche Verwandſchaft, in welcher die Foſſi⸗ 
lien unter einander ſtehen. Hiernach allein iſt es 
möglich, ein zweckmaͤßiges Mineralfnftem, bey dem 
man die Abficht hat, alle befannten Soffilien nad) 
ihren Aehnlichfeiten und Verwandſchaften in einer 
natürlichen Ordnung und Stufenfolge gehörig ‚zu 
überfchen, aufzuftellen. 
Die natürliche Verwandſchaft der Foſſilien 
‚aber gründet fi auf die Mifchungen oder 
chemifchen 3:ftandtrbeile verfelben, und biefe 
machen alfo eigentlich das Claflificationg : Objekt 
5 aus, 


*) Lempe Magazin für die Bergbauk. Ch. 4. ©. 48-37 
ce Th. >. & fa s en ’ ; 


‘ 
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aus, nad) welchem die Soffilien bis auf ihre Gat⸗ 
tungen herunter eingetheilt werben muͤſſen. 
Untere Miſchung verftcht man eine Ders. 
bindung ganz von einander verſchiedener Theile, 
‚die fich vermöge ber aller Materie beywohnenden 
Kraft der Attraction angezogen, aufgeloͤſt und 
zu einem einfachen Ganzen gebifder haben, und 
Die fo mit einander verbunden find, daß man fie 
weder mit bloßen, noch mit bewafneten Augen 
erkennen und yon einander untericheiden kann; fie 
ift dem Gemenge entgegengeſetzt. Eine Mi: 
(hung pennt mar; auch eine chemifche Verbin⸗ 
n | 


ung Ba 
Die Theile, woraus eine Mifchung beftcht 
und in welche die Körper durch die Scheidekunſt 
zerlegt werden koͤnnen, heißen Beſtandtheile, 
quch Grundſtoffe (partes conſtitutivae). Ob 
gleich dig meiſten Beſtandtheile hoͤchſt wahrſcheiu⸗ 
lich einer noch weitern Zerlegung faͤhig ſind, ſo 
muͤſſen wir fie doch wenigſtens fo fange für che: 
milch : einfach halten, als es der Kunft unmöglich 
iſt, fie in noch einfachere Grundſtoffe zu zerlegen. 
Dahin gehdren Die verfchienenen Grunderden, die 

Metalle, die Laugenſalze u, |. io. . : | 
- Die einfachften Theile, worqgus die Beſtand⸗ 
theile der Körper beſtehen, die tmir.,abee nicht 
fennen, fondern blos annehmen, pflegt man Grund⸗ 
* beftandtheile chemifche Efemente,. wie auch, weil 
wir zu deren Kenntniß nicht anders als bios 
durch Abſtraction gelangen, metaphyſiſche Beſtand⸗ 
theile zu nennen. Dan hat bisher in der Mi⸗ 
neralogie 4 beiondere Grundbeſtandtheile, welche 
porwaltend und bezelchnend in den Mifchungen 
der Soflilien vorfommen, und zwar einen erdigen, 
falzigen, brennlichen und metalliſchen ange: 
nommen. Jedoch giebt- e8 außerdem noch mehrere. 
Die 
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Die chemiſchen Beſtandtheife der⸗ Foſſilien 
muͤſſen in mancher Ruͤckſicht enaper unterjchies 
den und beſtimmt werben. Dan theilt fie über: 
Bu In Antepung three Weſentlichteit ein; 

A. In weſentliche — worunter man Diejenigen 

gSeſtandtheil⸗ eines Körpers verfteßt, die er 

Sr und unter allen Umſtaͤnden in ſeiner 

iſchung führt jmd darin nie fehlen koͤn⸗ 
nen, ohne Daß bag Weſen ober ber ihm ei- 
genthoͤmliche Karafter bepinben und mithin 

Der Begriff von dem Ko rper ſelbſt zerftört 

teirbe *).— un 

B. In zufällige Beftandtheife, d. H. folche, 

"Deren Da: oder Wegſeyn in ben Hauptver⸗ 

haltniſſen der Koͤrper nichts aͤndert und die 

alfo auf pen eigenthuͤmlichen Karakter ders 
ſelben gar feinen Einfluß Haben, Sod find 

3. B. der. Rupferfies und Schwefelkies zu: 

eifen mit Golde oder Silber, der Kalk⸗ 
ber mit Eifen u. ſ. w. gemifcht, ‚pelche 
Benmifchungen aber blos gis zufällig: betrach⸗ 
tet werben müffen, meil fie, daſepn oder feh- 
fen tönen, ohne daß bie eigenthämliche 

Natur vieler Foffilien dadurch geändert würde. 

Bey Elaffifieirung der Koffilien darf und 
muß blos auf Die mefentlichen Beſtandtheile 

Ruͤckſicht genemmen werden, welche man 

golederum in Anſetzung ihres "Mengenperfftt 

nd in Haupt; ı und Nebenbeſtandtheile ein 


Gauptbeßandteife find. folche, die in 
Besiehung auf die übrigen Beltan theile eis 
nes Soffils in großer Quantitaͤt barin vor⸗ 
kommen, und ungefähr die Hälfte ober das 


Drittel 
"Ir &ugit’s Lehrbuch der Philoſophie, Sb. 1. €. oz. 


—— 
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Drittel des Ganzen ausmachen. Ein Foſſil 4’ 
kann entweder nur einen oder mehrere Haupt⸗ h 


beſtandtheile zugleich haben. . 


2. Liebeubefianötbeile . find ‚son ben vorigen ; x 


bloß darin. perſchieden, daß ſie in geringerer 
Quantitaͤt in einem Koͤrper vorhanden find. 


‚Als Hauptheftandtheile muͤſſen 5. B. das Bley 


. im Bleyglanze, das Kupfer und Eiſen im Ku⸗ 


.g@ 
- 


2) 


pferkieſe ꝛc. betrachtet werden, der Schwefel 


bingegen macht in beyden ven Nebenbeſtandtheil 


aus. — Ueberhaupt aber iſt es oft ſchwer, 
zwiſchen Haupt⸗ und. Nebenbeſtandtheil eine 
ſcharfe Graͤnzlinie zu, ziehen, . 

Die Hauptheſtandtheile laſſen ſich mit Hrn. 
Werner *)'in vorwaltende und charakteri⸗ 
firende oder bezeichnende eintheilen. 

Vorwaltend iſt ein Beſtandtheil, wenn 


44 


= mi «Bi 


ee in einer. Miſchung den groͤßten Theil aus⸗ 
macht. Im Kupferkieſe z. B. iſt das Eiſen 


der vorwaltende Beſtandtheil. 


b) Charakteriſtrend iſt derjenige Beſtand⸗ 


lien, die in ihren Eigenſchaften yon bemie- 


theil, der das Gefchfecht beflimmt, wohin das 
gef in dem Syſteme zu ſtehen fommt. 


er charafterifirenbe - Beftandrheil. ift zwar 


meiftens, aber nicht immer, auch zugleich der 
vorwaltende. Um ihn zu heſtimmen, muß 


man ein Foſſil nach ſeinem eigenthuͤmlichen 


Charakter und ſeinen uͤbrigen oryktognoſti⸗ 
ſchen und andern Verbhaͤltniſſen beurtheilen. 


Wenn naͤhmlich einem Foſſil nach ſeinem 


vorwaltenden Beſtandtheile in dem Syſteme 
eine Stelle unter oder neben ſolchen Foſſi⸗ 


> Deffen Ueberſ. der Mineralogie von Kronſtedt in der 


Vorr. auf der zwey en Seite. 
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ben zu ſehr abweichen, angewieſen werben 
muͤßte, fo wählt man denjenigen bon ben 

übrigen Hauptbeſtandtheilen dieſes Foſſils zur 
Claſſification deſſelben, nach welchem es zu 
denjenigen Foſſilien zu ſtehen kommt, mit de⸗ 
nen es die meiſte Verwandtſchaft hat, und 
wohin es die Natur ſelbſt geordnet zu haben 
ſcheint *). Dieſen Beſtandtheil nennt nun 
Herr Werner den charakteriſtrenden 
Beſtandtheil des Foſſils. Ein Beyſpiel wird 
Die Sache erläutern. . Wenn man ben Kus 
perfiea nach feinem vormwaltenden Beſtand⸗ 
theile claſſificiren mollte, fo würde man ihn 
zum Eifengefehlechte rechnen müflen. Deffen 
ungeachtet wird er allgemein zu den Kupfers 
erzen gezahlt, weil er mit biejer Art von 
Erzen in Ruͤckſicht feiner außern Kennzeichen 
weit mehr Aehnlichfeit bat, . und alfe auch 
in größerer Verwandtſchaft fteht, als mit den 
Eiſenerzen. Man würde folglich der Natur 
Zwang anthun, wenn man.bey Claflificirung 
der Koffilien lediglich auf den vorwaltenden 
Beſtandtheil derfelben Ruͤckſicht nehmen woll⸗ 
te, nicht zu gedenken, daß ein ſehr großer 
Theil der Foſſilien noch gar nicht, und viele 
derſelben nur unvollſtaͤndig unterſucht find, 
daher es ſchon in dieſer Hinſicht ungemein 
vielen Schwierigkeiten unterworfen, ja ganz 
unmoͤglich ſeyn wuͤrde, den vorwaltenden Be⸗ 
ſtandtheil durchgaͤngig zum Claſſifications⸗Fun⸗ 
dament anzuwenden **). u 
J Nach 


) Wiedbenmann’s Freieſchriſt uͤber die Umwandlung 
eines Erds und Steinart in die andere. Berl. 3792. S. 


7 und «8, : 
m; Hiermit ik inſonderheit zu veraleichen, was Herz von 
Hümboldi in feinem Verſuche uͤber die gereitzte Ruf 
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Mach vielen voranegeichisten Erfäuterungemid 
der von He. Werner keitgeſctz.en und begie 
befien Minera ſoſteme zum Grunde ge'egten Bein 
griffe, find wit nun im Stande, den Charot:er a 
der hoͤhern Claſſificatiensſtufen tis auf bie Sarı 
tungen herunter genau zu beflimmen: 

i Man theil — die Eioffificatiensttufen \ 
in Hinſicht ihrer mekr oder mindern Allgenanku:t 1 
in hoͤhere und niedere ein, von melden jene ei⸗ 
nen alleemeinern und mehr umfaſſenden Begriff 
einfließen, als diefe. Zu den hoͤern Claſſii a⸗ 
tioneſtufen gehbren die Alaffen, Orönungen 
und Gattungen, zu ben niedern die Arten und 

j Abanderungen, jroifdyen welche fi) noch, wo 

es nöchig if, Unterarten einordnen laſſen. 

1. Die Klaſſen find die hoͤchſte und allgemeinz 
ſte Etaffificarioneftufe, inſofern fie den hoͤch⸗ 
fin Grad von Allgemeindeit bezeichnen, 
daher fie auch in dieſer Ruoͤckſicht den ober⸗ 
ſten Rang ımter den Abrigen Claſſifications⸗ 
flufen behaupten... Zur Beftiimmung ber 
Klaſſen brauchen wir den Begriff von Grund⸗ 
beſtandtheilen ind zwar nehmen wit fo viel 
Claſſen an, als Grundbeſtandtheile vorwal⸗ 

tend 


- jenb und begeichnend in den Miſchungen der 


Foſſilien porfommen: — Obgleich die Koffi- 


- bien außer dert oben angefuͤhrten Grundbe⸗ 
ſtandtheilen noch mehrere aufzunehmen ſchei⸗ 


e. 


nen, ſo ſind es —9 nur die bereits ange⸗ 
zeigten 4, welche bezeichnend in die Mi⸗ 
ſchung derſelben eingehen, daher ſich auch 
die Anzahl ber Claſſen nur auf 4 einfchränft, 
wovon eine jede nach demjenigen Grundbe⸗ 
ſtandtheile benannt wird, welchet fie. karakte⸗ 
riſirt. Dieſe 4 beſondern Claſſen, in welche 
die Foſſilien abgetheilt werden und worauf 
das ganze Mineralſyſtein gegruͤndet iſt, find: 
die Erden und Steine, die Salze, die 
brennbaren Mineralien und die Metalle. 
Die Ordnungen machen die mente Claf: 
fifteationsftufe aus, bey deren Annahme bee 


° Begriff von chemichfen Beſtandtheilen zum 


» 


Grunde liegt. Die verfchiederien Claſſen 
zerfallen nämlich in fo viel Ordnungen, als 
themifche Beſtandtheile vorwaltend ober we⸗ 
nigſtens charakterifſirend in den Miſchungen 
der Foſſilien vorkommen, nach welchen Be⸗ 
Randrfeilen die Ordnungen ſelbſt näher bes 
immt werden. Die Ordnungen werben von 
einigen auch Befchlechter genannt. 

Die Bartungen, in: welche die Ordnun⸗ 


. gen abgetheilt werden, find in Ruͤckſicht ber 


Allgemeinheit die dritte, aber in Hinſicht auf 
Weſentlichkeit die erſte Elaſſifieationsſtufe, 


indem ſie die weſentlichſten Verſchiedenheiten 


bes Objekts enthalten. Ver allgemeine Cha⸗ 
takter berfefben PN die Mifchung, und man 
feßt fo. vielerley Gattungseinheiten feſt, als 
es verſchiedene Mifchungsverbältniffe, der Be⸗ 


ftandtheile d. h. weſcutliche Verſchiedenheiten 


der WViſchungen giebt, 


Die 
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Die Mifchungsverhäfeniffe, welche alfo den X 
befondern Charafter der Gattungen ausmachen, — 
find doppelt, ſowohl in Anfehung der Art (der 2 
Gualitaͤt nah), als auch in Ainfegung der Menge : 
ber Beftandtheile Cder Quantitaͤt nah) verfchie- ! 
den, infofern die Miſchungen theils aus ganz ver- ' 
fehiedenartigen, theils aus zwar gleichartigen, aber 
‚in einem abweichenden Micngenverhäfeniffe unter 
: einander verbundenen Beſtandtheilen beſtehen *). 
.: Da inbeffen noch eine ſehr große Anzahl der 
Foſſilen nicht unterfucht, und uns folglich in Ruͤck⸗ 
ſicht des Miſchungsverhaͤltniſſes noch gänzlich unber 
Kanne ift, fo muͤſſen wir bey ber Gattirung der 
+ Boffifien nothwendig die äußern Kennzeichen we⸗ 
nigſtens fo lange, als ihre Bine al noch nicht 
durch gründliche chemische Analyſen dargeſtellt 
- worden find, zu Huͤlfe nehmen. Dies Verfahren, 
ſo fehe man es auch (wahrſcheinlich aus Diife 
verſiand) geradelt hat, fteht mit dem zum Grun⸗ 
- be gelegten Wlaflificarionsotjefte in gar keinem 
Widverſoruche, in fo fern die mannisfaltigen Mo⸗ 
» bificationen ber aͤußern Kennzeichen bloß als Nez 
ſultate ber verſchiedenen Wifhungen betrachtet 
„werben muͤſſen, und offenbar auf die wefentihen 
i etz 


na RE ein mit bem unterſuchten 

2 I ee vr — ande fe ar: Iefen Da und kechten 
offle, Apnliches ui de ingern Srerfmahlen völlig 

errin e Anderes a, mit jes 

jem einerley — iM 

x einer und Beten, —8 geht 
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Verſchiedenheiten der Beſtandtheile hindeu⸗ 
ten. — Eine Ordnung wird demnach in 
Gattungen abgetheilt, wenn ſie aus Foſſilien 
beſteht, die in drey oder mehrern aͤußern 
Kennzeichen von einander abweichen, welches 
ein ſicherer Beweis iſt, daß auch in ihrem 
Miſchungsverhaͤltniſſe ein Unterſchied ſtatt 

findet. a —. 
Unm ſich nun, in Ermangelung chemiſcher 
Analnfen, welche freylich immer die ſicherſten 
Aufſchluͤſſe geben wuͤrden (wenigſtens geben 
ſollten), von der Identitoaͤt einer Gattung, 
d. h. davon, daß alle Individuen, die wir 
zu einer Gattung rechnen, äuch nur eine 
Gattung von einer gewiſſen Ordnung aus⸗ 
machen, zu uͤberzeugen, muͤſſen wir auf die 
aͤußern Kennzeichen ſowohl, als auch auf 
die uͤbrigen Verhaͤltniſſe und Eigenſchaften 
derſelben Ruͤckſicht nehmen. Die Hauptkenn⸗ 
zeichen, aus deren uͤbereinſtimmendem Zu⸗ 
ſammentreffen wir mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf eine Gleichartigkeit der Beſtandtheile, 
und mithin auf die Identitaͤt einer Gattung 
ſchließen koͤnnen, ſind; die Kryſtallform, das 
eigenthuͤmliche Gewicht und die Härte *), 
wobey man noch ein fubfidiariiches Huͤlfs⸗ 
mittel, die Farbe, zu Rathe ziehen kann. 
Außerdem aber giebt es noch mehrere Eigen⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſe, die die Beurthei⸗ 
iung der Identitaͤt einer Foſſiliengattung un⸗ 
gemein erleichtern, und zum Theil noch un⸗ 
truͤglicher ſind, als die ſo eben angefuͤhrten. 
Dahin gehoͤren die Verwitterbarkeit, das 
Ver⸗ 

a € de VIste > , J 
),Rom de ul h F Lempe’s None. für Die Berge 
x. iechn. Enc. XCI. Theil. G 
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Verhalten gegen die Saͤuren und im Feuer, 
und bie geogüoftifche Verwandtſchaft. | 
Hr. Werner nimmt bey der. Koffilien ı 
dreyerley Verwandtſchaften an, nämlich bie 
chemifche, welche auf der Aehnlichkeit des 
Diifchungsverhaltnifies beruhet; die oryktogno⸗⸗ 
ſtiſche, welche in der Aehnlichkeit oder Anna 
herung der äußern Kennzeichen befiekt, und 
endlih die geognoſtiſche Verwandſchaft, 
soorunter das Beyeinanderbrechen (Mitein⸗ 
„andervorkommen) der Soffilien verfianden 
wird. Bey der Anwendung dieſer Verwandt⸗ 
ſchaften zur Claſſification ſieht Hr. Werner 
vorzüglich auf die chemiſche und ornktogno⸗ 
fifche, und wenn bey einem Foſſile überdieß 
noch die geognofiiche hinzukommt, fo giebt 
es der Vermuthung, das Foſſil richtig claffi- 
fieirt zu haben, nody mehr Gewißheir *). — 
Soffilien, die zu einer Gattung gehören, 
aber in zwey ober hoͤchſtens drey fpeciellen 
Kennzeichen von einander abweichen, machen 
4. verſchiedene Arten dieſer Gattung ame. 
Da wir, mie ſchon ermähnt morden if, die 
Beſtandtheile —* vieler Fofſilien noch gar 
nicht kennen, ſo muͤſſen wir uns auch bey 
dieſer Abtheilung an die aͤußern Kennjeichen 
halten. Es iſt zwar nicht zu leugneu, und 
bereits durch die Erfahrung beflüriget, daß 
Die Arten die Folge eine Miſchungsverſchie⸗ 
denheit find, vielleicht aber iſt dieſe jo gering, 
Daß fie in vielen Kälien der Aufmerfiamfeit 
des Chemifers entgcht, weiches uns um fo 
mehr in tie Nothwendigkeit ſetzt, die un 
na 


Bicdeamaun's Prisjfri übt die Wurmusbl. &c, 
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nach den äußern Kennzeichen zu beftinimen. — 
Die oryktognoſtiſche und geognoſtiſche Ders 
wanbtſchaft muͤſſen aud) bey biejer Abthei⸗ 
lung in Betraͤchtung gejogen werden. - 

5. Die Abänderungen endlich, in welche die 
Arten abgetheilt, werben, fcheinen zwar ebens 
falls auf Verfchienenheisen in den Mifchuns 

en zu berufen, ‚vie jedoch ſo aͤußerſt gering 
From mögen, daß fie die analgeifche Chemie 
nicht zu entdecken vermag. In fo fern aber 
Diefe feinen Miſchungs⸗Nuͤancen deſſen un⸗ 
geachtet auf das Aeußere der Foſſilien wir⸗ 
ten und. ſich durch unfere Sinne bemerken 
aſſen, In fo Feen müflen auch die Abaͤnde⸗ 
kungen durch die dußern Kennzeichen sein 
werden. Bon jeder Urt laflen fich jo viel 

Varietaͤten annehmen, als Verſchiedenheiten 

ober Abaͤnderungen der ſpecielien Kennzeichen 

art finden. Habe ich 4. B. drey Scäde 

alkſpath, woͤvon das eine graulichweiß, das 
andere olidengräit, und das dritte honiggelb 
it, fo find Dies in Anjehung der (tveißen, 
gruͤnen und gelben) Sarbe, drey befonvere 

Abänderungen bon Kälkſpath — und fo vers 

hält es fich auch mit den Übrigen Kennzei⸗ 


Was nun enblich die Keihung oͤber Fol⸗ 
üebeftimmung ver verſchiedenen Eiaſſificatlöns— 
ſiufen und deren einzelnen Glieder betrifft, ſo 
muß dabed diejenige. Ordnung beobachtet werden/ 
die Dem Zwecke der Claſſification gemäß iſt. Wenn 


man die närärlicdhe Verwandtſchaft zum Efaflifica- 


tions : Fundment wählt; fo iſt nothwendig, bey der 
Reihung durchaus darauf Ruͤckſicht zu nehmen; 
Wir muͤſſen und Aber die natürliche Verwandt⸗ 


ſchaft der Joſſilien keineswegs als eine grade Lis 
SE a ur 


A: 


1oo Mineral⸗Syſtem. 
nie ober als eine ununterbrochen fort laufende Kette, 
wo immer ein Glied fi) nur an Das vorberges ı 
hende und nachfolgende anſchließt, auch nicht als i 
ein regelmäßiges — fondern als ein verworrenes, 
"nach allen Seiten ausgedehntes Netz denken, im 
welchem einige Glieder an mehrere sugfeih und ı 
gleich ftarf, andere hingegen nur an menige oder; 
nur an ein einziges, und bies oft nur ſchwach, | 
ſich anfchließen. 
Ob wir nun gleich jeßt noch nicht im Stans : Ä 
ve find, ein vollfommenes natürliches Minerak 
Syſtem zu entwerfen (auch vielleiht das Ideal 
deſſelben nie erreichen werden) d. h. die Foſſilien 
genau nach dem Grade ihrer Verwandtſchaften zu 
elaffificiren *) — in fo fern wir viele Eigenſchaf⸗ 
ten ber Foſſilien und hoͤchſt wahrſcheinlich viele 
Foſſilien ſelbſt, die vielleicht da, wo die Natur 
den Zuſammenhang unterbrochen zu haben ſcheint, 
Mittelglieder oder Uebergaͤnge ) ausmachen 
und 


*) Das vollkommente atirliche de uk würde allerkings 
agdienige fegn, in welchem alle er weben einander 
ein die in den meifien Ei enchaften überein ſtimmen. 

„hr ve alfo im cinem ae chon von dem ale 
den ein Körper darın behaup auf ich e Eigeafchaften 

83. — Ihliehen — — ehler’s »hoffal 


. Unter Uebergan wenn die Eigenichaften 
— eines Foſſils, Die Yen!  befiumen, fih den Eigen⸗ 
ſchaften eines anders kur t oder weniger Glieder 
835 Eo Werth: —28* — du * 
rael in den T tbon, ui und Dice wieder dur 
Jabpis und Horuftein in Quarz 6 —X 
se findet nur da, - Die —ã BR 
eiktien einander am naͤchſten koͤmmen, ein Heberaumg 
t, Am ipeciellern Einne gebraucht man der —A 
ebergang für cin Foffil, das pwiſchen zweyen genau bad 
ittel pie. So bat man 5. D. ein Zeil, if ‚wilden 
Bebterz und Zupferkics eih voltommenes Mittelding; nmd 
alle den uamisrelbarce a ung € and . einen iu das 
— —* Ye A Wiß ig 28 te 
Bi © grad, un nigen Berke 
—I noch ein mittleres —XRX jo ſind ſie bloß Ion mi 
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und zur Verbindung des Ganzen dienen, noch gar 
nicht kennen — ſo muß man ſich doch demfelben 
moͤglichſt zu naͤhern ſuchen, und eben dies eſchieht 
dadurch, daß man die Folge ber verſchiedenen 
Claſſificationsſtufen und deren einzelnen Glirder, 
nach den Verwandtſchaften, Annaͤherungen end 
Uebergängen zu beftimmen fucht. 

Ueber die Altern und neuern Claſſificationen 
der Soffilien verdienen außer: den mineralogifchen 
Lehrbuͤchern beſonders noch folgende Schriften 


nachgelefen zu werden: 
Wallerii brevis intreductio in hiftoriam literariam 
mineralogicam. Holmiae 1779. 
Bergmanni sciagraphia regni min... .- 
Deflen Meditationes de f{yflemate foffilium gaturali, 
in s. Opusc. phys. et chem, Vol. IV. Lips. 1737. 


180. 

Merners Abhandlung von den Außern Kennzeis 
hen der Foſſilien, in der Dort, und Einleit. 
Der gmännifcre — 1789. B. 1. ©. 417 f. 

— Hreisfhrift, über di je Umwandl. 
—— ir Abſchnitt 
Ueber ——— und das mineralogiſche Stu⸗ 
dium. Altona, 1797. 


Beyde letztere Schriften enthalten eine kurze 


Sehigte der Etaffification bis auf unfere Zeiten. 
3 EEine 


einander verwandt, welches man burch den Ausdruck: fie 

. nähern fich einander (nach dem Grade der Annäherung ) 
mehr oder weniger, bezeichnet. -- — 

ach den veriehicdenen Verwandtſchaften und Ueber⸗ 

gaͤngen laſſen ſich ganze Suiten, von Foſſilien aus mehs 

rern Ordnungen in Tafeln verzeichnen und an einander 

reihen, dergeſtalt daß fie une einem enreinfehaftlächen 

Etammme in mehrere Aefte auslaufen. caleichen Ders 

. manbeihafts; oder Sippſchaftstafeln fd che ehrreich, 

n fe 0 fern mir dadurch in den Staud gefent werden, viele 

$ en ihtth wahren Natur nach mit cinem Blicke zu 

Da wir aber die Figenſchaſten der Foſſilien 

bey — noch nicht genug kennen, f es and) es 

genmärtie noch nicht möglich, das ganze rinraie in 

pichaften einzufheilen. 
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Eine der neuſten Claſſificationen der Foſſi⸗1 


lien, welche mit pielem Beyfalle aufgenemmen | 
worden iſt, iſt außer der Blumenbadhifhen,m 
Kin deſſen Handbuche der Naturgeſchichte, neueſte e 
Ausgabe), diejenige, welche per Herr Geh. Ober⸗ v 


R 


— Karften, in feinen mineraliſchen Fabel = 
len, Berlin 1800. Sol. aufgeftellet hat, und weiche 


. 162 auch Emmerling ip feinem Lehrbuche der ıy 


ineralogie, mit einigen wenigen Abänberungen y 


- jum Grunde legt. In biefen genannten mineras ı 


fogifchen Tabellen werden die Foſſilien in Elaffen, ı 
Drdnungen, Gattungen und ‚Arten abgetbeilt, jo | 
pie es die neueſten chemifchen Entbeefungen in , 


Arnſehung ber Beſtandtheile derſelben erfordern. — 


Fine noch neuere iſt Die des Buͤrgers Hauͤy, r 


beſſen Mineralogie der Herr Seh. Db. B. 


-Kapften fing deutſche Veberfegung su beforgen 


berfprochen Hat. N 
In fo fern es indeſſen noch eine Menge 


"Koffifien gibt, die in Mädficht ihrer chemiſchen 
- Berhältniffe entweder noch gar nicht, oder nur 


unvollſtaͤndig, oder wohl gar falſch unterfucht find, 


‚in fo-fern läßt fich in der fuftematifchen Eintheis 


lung und Anordnung der Foſſilien noch feine wplle 
kominene Uebereinſtimmung denken. Die Glaflifts 
sation derſelben hängt vielmehr noch allzuſehr von 
unſerer fubjertinen Vorſtellung ab, die nur dann 
erft zur objectiven Realitaͤt erhoben werden Farin, 
wenn fie mit den allgemein für richtig anerfann: 
ten chemifchen Reſultaten in- feinem Widerſpruche 


ſteht. — 
Aber. welches find die richtigen chemiſchen 


Analyſen und die daraus hergeleiteten Reſultate? 


- Mo fangen fie an und wo hoͤren fie auf! — 


Die Beantwortung diefer Frage ift unftreitig ein 


chweres Problem, das für jetzt noch Feiner voll: 
u komme⸗ 
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fommenen und “allgemein genuͤgenden Aufloͤſung 
fähig if. Man: bebenfe nur, mit welch’ einer 


Menge von ganz neuen Stoffen ung die Chemie 


sur in dem Zeiträume. von einem Decennio :be: . 
kannt gemacht Hat; — mit Stoffen, bie länge 
ſchon vorhanden und gewiß oft in ben Händen 
der Chemiker waren, ‚aber unbekannt der Aufmerk⸗ 
famfeit derfelben entgingen, oder mit in bie Pech: - 
nung bes fchon Bekannten aufgenommen wurden. 
Wie viele neue Stoffe mögen noch verborgen 
liegen, - die mie nicht einmal feinen lernen und 
beren Entdeckung künftigen Generationen vorbe⸗ 
halten bleibt! Des Entdeckens und Wiederent⸗ 
deckens wird alſo, wie die dem menſchlichen Geiſte 
durchaus angemeſſene tägliche Erfahrung lehrt, 
kein Ende ſeyn. — Aber nicht blos neue, bisher 
unbekannte Stoffe hat die Chemie in dem Mi- 
neralseiche aufgefunden, nein! fie hat auch Stoffe 
darin entdeckt, bie wir. zwar fchon Fannten, von 
denen mir aber vorher nicht einmal geahndet haͤt⸗ 
ten, baf fie als wefentliche Beſtandtheile in ber 
Mifhung fefter Steinarten vorfommen wuͤrden. 
Ber hätte vermuthet, daß das fogenannte vege⸗ 
tabiliſche Kaumenfals (Kali), welches man 
ehemals und noch wor wenigen Jahren als ein 
ausfchliegliches Eigenthum des Pflanzenreichs be: 
trachtete, einen Mitbeſtandtheil mehrerer Toflilien 
ausmahe? — Wer hätte geglaubt, daß in ber 
ſchon an fich merfwürdigen Verbindung von Thon⸗ 
erde und Flußſaͤure noch ein dritter eben fo uner⸗ 
warteter Beſtandtheil — das Natron — gefun: 
den, und daß letzteres nicht blos in dieſem einzigen 
in den entfernten Gegenden Groͤnlands vorkom⸗ 
menden Soflile, fondern auch in mehrern, faft 
durch alle Länder verbreiteten, ganze Berge und 

64 . Gebirge: 


n 


28. Wine ae Pre j BER: 


worfen gm 
tisorf np * 





‚fung. in ihr nur de 

tapfere Kran, etwa 
nal, vetehrt. 
ren/ hat zu viele S 

ber ab ſtracte Begrif 
der Meith vereinigte, initer welcher mon‘ ſich die 
ſchaffende Weisheit dachtey: nicht . allzu wehi auf 
die Minerva, wo doch vom Anfange? her die Ta⸗ 
pferfeit verbunden mic Weisheit zum Grunde lag. 
Die gewoͤhnliche Meinung in freylich die, Codrus 
brachte den Dienft der, Nik: wit 12) aus: Aeaypr ’ 
ten nach Aftifa.'- .; En 

Die Griechen vereinigten in’ ÜterZtßene fob 
gende . Begriffe; Minerva :if} das Symdol krie⸗ 
gerifcher Tapferfeit,. mit Klugbeit und Liſt verbun⸗ 
den, tie das Symbol aller Klugheit beſonders 
in Ruͤckſicht auf die Erfindung der —* Der 
erſten Vorſtellung gemäß war Athene Ye: dem 
Mars, dem brutalen Kriege, entgegen geleße, mit 
dem fie nie in Vereinigung, wohl aber ihm entge⸗ 
gen 
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gen flieht. In dieſem Wesriffe warb fie auch be: 
ſonders Hallo genannt. Als —— wirt 
fie auch geruͤſtet aufgeftelt, Im ziveyten Sinne 
werben ihr vorzüglich bie weiblichen Arbeiten, Mäs . 
hen, eben, Spinnen, als Erfinderinn jugeeig- 
netz fie Heift dann Ergane, und trägt- flatt ber 

Albafien ba Pepfum. — Plun zu dem Migros 


- Wir üherfaffen ven lateinifchen Mythikern 
ihre Träume von Aue! verschiedenen Minerven, 
welche verehrt worden find (vergl, Cic. N. D. 3, 
33. Clemens Alex. adv. gent. p. 13. —** 
und gehen zu ber Erzählung dee gewoͤhnlichen Ge⸗ 
burts⸗ und rziehungs » Gefchichte Winervens 
über.‘ Minerva ift die Tochter Zupiters (Hlom. 
Jl. &, '202.), ber fie aus feinem Haupte gebahr, 
nachdem er ihre Mutter Metis, welche mit ihr 

fepiwanger ging, verſchlungen hatte. (Heſiod ©: 886. 
924.) Pindar (DL. 7. 62. f.) erzaͤhlt ihre 
Geburt fo: Durd) "die Kunft des Vulkans, der 
mie einem Beile Zupiters Haupt fpaltete, erhielt 
fie ihr Dafeyn, In volles Rüftung ſprang fie 
aus demfelben mit ſchrecklichem Kriegsgefchren here . 

vor. (Damit flimmt die Homer. Hymne auf bie 
Minerda überein.) Don dem Schwundße ihres 
Speers bebte der Olymp, feufjte die Erbe, braus 
fete der Ocean, fand ſtill der Wagen des Helios, 
bis fie die göttlichen Waffen ablegee *). Am 
Tage ihrer Geburt ließ Apollo zuerſt der Minerva 
auf der Inſel Rhodus opfern, und ein goldener 
Megen, d. i, Meichtum und Ueberfluß, befohnte 
die Opferer. | ' 
Diefe Kopfgeburt trägt allerbings ihre großen 
Eigenheiten in ber Zabel an ſich. Be 
i 


...n s 


°) cf. Lucian Dial, Deor. -. 
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gemein, und Pallas war eben. im Begriffe, der 
Minerva einen empfindlihen Schlag zu verfeßen, 
als Jupiter zum Schuß feiner Tochter derfelben 
die Aegis vorhielt. Palias bemerfte dies und er: 
ſchrack. Indem fie.aber zurüd wich, gab ihr Mi. 
nerva einen Streich, der fie augenblilich zu Bo: 
den ſtreckte. Betruͤbt Hierüber machte Minerva 
fi von ihr ein vollfommen uhnliches Bild, das 
fie an ihre Aegis -anheftete, fo oft fie der Ehre 
genoß, neben - dem’ SSupiter zu fißen. Da aber 
Electra, die nämlich ein Kebsmeib des Jupiters 
geweſen, fich einft demfelben näherte, warf fie es 
herab auf Ilium. Diefes Bild war das Pallas 
dium. So erzählt ung, wahrſcheinlich unvolls 
fündig, diefen Mythos Apollod. II, ı2, 3. 
Diefe ganze Erzählung fcheint aus. einem ältern 
Mythos gefloflen zu feyn, mo der Dichter vielleicht 
zum Zwecke hatte, bie Altefte libyfche - Dallne 
bon der. griechiichen. Achene zu unterfcheiden und. 
es zu erklären, mie Minerva, die Schußgöttinn 
Teojens, wider Troja fich erklären fonntee Sie 
war es nicht eigentlich; ſondern nur ein ven ihr 
verfertigtes Bild, Das eine andere, vorftellte, war 
dieles Palladinum. 

Die Griechen fuchten den Libnern auf alle 
Weile die Ehre, daß Libyen das Daterland der 
Sörtinn ſey, zu entreifien. - Wie alfo die Altern 
ben See. Tritonis für den Geburtsort der Goͤttinn 
ausgaben, fo zeigten bie ſpaͤtern Mythographen 
auch zwey Fluͤſſe in Griechenland, mit Nahmen 
Triton, den einen in Theſſalien, den andern . in 
Bdotien, und behaupteten, daß die Gottinn 
eigentlich) an dem Sluffe Triton gebohren fen ). 


Die 


2) ef. Schol. Appollom. 1, 100. IV. 1311, Pauf, IX. 3;- 


12 Minerva. 
Doch nicht allein Goͤttinn der Tapferfät, 
auch die Erfinderinn und Vorſteherinn aller nuͤtz⸗ 
lichen Erfindungen ift fie, Nähen, Stiden, We⸗ 
ben, Spinnen ſtehen unter Athene Ergane. 
Sie webt ſelbſt koſtbare Gewaͤnder. Der Juno 
Staatsgewand iſt ihr Gewebe‘), Sie iſt auch 
die Geberinn aller dieſer Geſchicklichkeiten ), und- 
große Kuͤnſtlerinnen find ihre Töchter. Sie lehrt 
auch Pandoren die weiblichen Arbeiten’). Das - 
gegeri maͤcht ſich Arachne, welche ihr Gewebe dem 
der Athene vorzieht, ihr vera, und wird in eis 
ne Spinne Serwahbelt *). Doc auch‘ jeder große 
Kuͤnſtler ift Minerveñs Liebling und Beſchuͤtzter. 
So Harmon, der das Schiff des Paris- bauete ’), 
und fo auch Gold: ind Silberarbeiter ). Ovid. 
F. Ill, 816. macht fie daher zur Goͤttinn aller. 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, des Webens, Spin⸗ 
nens, Naͤhens, des Faͤrbens, der Baukunſt, der 
Bildhauerkunſt, der Dichtkunſt, des Unterrichts 
und der Arzneykunſt. Eben deswegen werden ihr 
auch viele nuͤtzliche Erfindungen, die Schilde und 
mit Eiſen beſchlagene Wagen, Hom. H. in Ven. 
13, der Spinnrocken, u. ſ. f. zugeſchrieben. 
Eine beſondere Eigenſchaft Minervens iſt fer⸗ 
ner ihre ewige Jungfrauſchaft. Auch dieſe 
hat zu verſchiedenen Geſchichten von ihr Gelegen⸗ 
heit gegeben. Vulkan erbat ſich, erzaͤhlt die Fa⸗ 
bel, die Minerva ſogleich nach ihrer Geburt von 
Jupiter zur Gemahlinn, entweder weil er ihm bey 
diefee Geburt beygeſtanden, oder weil er den kuͤnſt⸗ 
lichen Stuhl verfertigt hatte, von dem Juno nicht 
| Ä wieder 


syn. 178. 

2) Od. », 72. æ, 110. 
5) Hel, Op. 63. 

4) Ovid. Met, v1. 156. 
$) il. «, 60. 

4) Od, y. 160 
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"Bieber aufſtehen komite)3 oder nach Apallod, 


Mil, 14 6. Schol. Il. #, 547, fan Minerva nur 
zu dem Dulfan, um bei) ihm einige Waffen zu 
beftellen; genug Vulkan fiel fie an, Minerva aber 
widerftand, ‚und Vulkan fchmängerte den Staub, 
aus welchem der Erichthonius gebohren wurde. 
Indeß nahm ſich die Goͤttinn diefes Kindes, defe 
ſen Erzeugung ſie veranlaßt hatte, an. Sie that 
ihn in ein Kaͤſtchen, und vertraute deſſen Ver⸗ 
wahrung den Toͤchtern des Cecrops, mit dem ern⸗ 
ſten Verbote, dleſes Kaͤſtchen nie aufzumachen. 
Neugierde riß indeß die Mrädchen- hin. Sie oͤff⸗ 
neten das Kaͤſtchen, erblickten den kleinen Erich⸗ 
thonius, und neben ihm einen Drachen, der ſie 
nun entweder umbrachte, oder woruͤber ſie insge⸗ 
ſammt wahnſinnig wurden, daß fie ſich vom Schloſſe 
zu Athen berabſtuͤrzten. Den Erichthonius 
aber erzog von nun an Minerva ſelbſt im Innern 
ihres Tempels). ee.... 
Eine andere Geſchichte, die ſich auf Miner⸗ 
vens jungfraͤuliche Keuſchheit bezieht, iſt die Er⸗ 
zaͤhlung, daß Minerva den Tireſtas, welcher fie 
nackt im Bade erblickte, auf der Stelle blind wer⸗ 
ben fi. Doc gab fie demfelben nachher Me 
Augur: Wiffenfhaft ’). 
Minder reimt ſich mit diefer Zuͤchtigung die 
Sage, daß Minerva fid) nebft der Juno und 
Venus dem Paris nackt gezeigt haben foH, um 
von ihm das Urtheil zu vernehmen, welches unter 
ihnen bie fchönfte Goͤttinn ſey. Die ältefte Er: 
zählung weiß Yon diefer Eneblößung nichts. Die 
Goͤttinn fommt bloß zu dem Paris, wie die bey⸗ 


| Ä ben 
7) Lucian, Dial. Deor. 3. 
2, Apollod. LI. 13, 6. , 

3) Appollod. IU,-6, 7. Callimach. L, Pallad. ib. Spauhem, 
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den Übrigen, und thut ihm große Verfprechungen, | 
ganz Afien feinee Botmäßigfeit zu unterwerfen, ; 
- wenn er fie für die fhönfte erklären würte ’). ; 
: Eben fo ftelite fie auch ein altes Gemälde bar, | 
‚. das man in den alten Baͤdern des Titus fand. | 
GSie überreichte dem Schäfer ein Diadem. Diefe , 
Entbloͤßung war alfo allein eine Erbichtung fpäs | 
: terer Erzähler. Eben dahin gehdren auch diejenis 
gen, die der Pallas Kinder zufchreiben, als der 
' alte Epigrammatift beym Spanh. ° ), der ihr und 
, ben Vulkan einen gewiffen Sohn Luchnus giebt, 
fo wie andere, welche die Pallas für ihre Tochter 
erfannten ). | 
Wenn endlich. Homer der Pallas einen Zau⸗ 
berſtab giebt, mir welchem fie Penelopen alle 
- jugendlichen Neiße zurüd giebt, und den Ulyſſes 
fo oft verwandelt * ), fo iſt das ganz der Vorſtel⸗ 
- Iungsart der wilden Urwelt gemäß, die allen ihren 
Goͤttern eine Art won Zauberkraft zufchreibt. Der 
Goͤttinn der Klugheit darf es alfo daran fo we 
. nig ald dem Merkur fehlen. 
. In einer beſondern Betrachtung ward fie als 
Göͤttinn der Gejundkeit, Minerva Medica oder 
BGygea angejeben. 
Minerven war nicht allein die Stadt Achen 
. getsidmet, wo fie unter dem Nahmen Polias, 4 
dem der Dahme Poliuchos ') gleich if, den 
. Haupttempel der Stadt inne hatte, und ihr Pes 
. tifles unter dem Nahmen Partbenos ven ſchoͤ⸗ 
. nen noch vorhandenen Tempel, Parthenon genannt, 
. erbauete. Sie hatte auch durch ganz Griechen. 
nd 


. 1) Eurip. Troad, 927. cf. Spaahem, ad Call. Lar. Pall. 63. 
2) q. O. v. 134. | 
3) a —**8* 12. 6. y 
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fand faſt in allen Städten Tempel. Nur die be 
ruͤhmteſten zu nennen. In Böotien im Flecken 
Walcomene hatte die Minerva Alalcomeneis, in 
Artadien zu Tegen die Minerva Aler ihren be 
rähmten Tempel. Beyde Nahmen Soll Diinerva 
von vorgeblichen Erziehern führen. Zu Sparta, 
wo fie unter vielen andern Beynahmen Tempel 
hatte, führte fie auch von einem ganz ehernen Tem⸗ 
pel den Nahmen Ehalcidcue, und als K. Aus 
guft diefen nachzuahmen, in Rom ihr einen ähn- 
en Tempel erbauen ließ, den Nahmen Chal: 
cidia. Chalinitie, die Bezäumerinn, weil fie 
den Pegaſus zäumen lehrte, war ihr Nahme zu 
Corinth; Itonia ward fie in einem berühmten 
Tempel des Flecken Stone zwifchen Lariffa und . 
Pheraͤ in Theflalien genannt, Einen andern be- 
ruͤhmten Tempel hatte fie unter dem Nahmen 
,Neduſia in Lafonien und der Stadt Neda. Ein 
anderer berühmter Tempel war ihr unter dem Nah⸗ 
men Salpinx zu Argos geweihet. Minerva 
Sciras warb im Hafen Phalerus und zu Gas 
lamis verehrt. Ein anderer berühmter und ural 
ter Tempel von ihre fiand auf dem Morgebirge 
Sunium in Attika, davon fie Sunias genannt. 
wurde. Böotien derte Tempel, die der Minerva 
Siga und Zofteria gewibmet waren. Won ihr 
gem berühmten Tempel zu Lindus auf Rhodus 
haben wie fchon etwas erwähnt. Gi⸗ fuͤhrte da⸗ 
von den Nahmen Lindia und Telchinia von 
den erſten Einwohnern von Rhodus. Acria 
ward ſie geheißen, weil ihre Tempel oft auf An⸗ 
höhen ſtanden. Sparta hatte auch auf feinen 
Marfte einen berühmten Tempel ber Minerva, 
son dem fie Agoraa hief. Aethyia, die Taus 
cherinn, warb Minerna zu Megara geheißen, 
weil man ihr zuſchrieb, daß fie zuerſt Die en 
H. 2 ahrt 
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fahrt gelehrt habe. So nannte man fie Budaͤga 
megen ihrer Erfindung, Ochfen vor den Pflug zu ! 
ſpannen. Hippia ward fie als die erſte Baͤndi⸗ 
gerinn der Pferde; Pylätis aber von ihrer Auf⸗ 
ſicht uͤber die Thore genannt. Mom hatte eine! 
"Minerva Capta, davon der Sinn ſelbſt den Al- | 
ten nicht ſattſam bekannt war. Uebrigens fuͤhrt 
fie bey den alten Dichtern oft die Nahmen Glau⸗ 
copis ‚oder Caͤſta, die Blaugruͤnaͤugige, von 
dem fuͤrchterlichen Blick der Kriegsgbteinn. Ho⸗— 
mer nennt ſie außerdem noch oft die Beutema⸗ 
cherinn, ars ober dniru, weil ihr die Beute, 
die oft auf Lift beruhete, zugeſchrieben wurde. 


he zu Ehren feyerte Athen die Danatbe 
naͤa, vie bereits Erichthonius erfunden, Theſeus 
erft in Ordnung gebracht haben: fol: die Fleinen 
alljährlich, nach unferer Art zu rechnen, im April; 
die großen aller fünf Sahre im Monat Jumius. 
Die Eleinen wurden mit einem Wettlauf zu Fuße, 
mit angebrannten Fackeln, mit Athletenfämpfen, 
und mit Wettſtreiten der Dichter, die -ihre &e: 
bichte, Tett alogien, vorlajen, zufeßt mit einem 
Dpfer, Dazu jeder Demos in Attifa einen Ochſen 
lieferte, und einem Öffentlichen Schmaufe began- 
gen. Der Preis war ein Kranz von Oehlzwei⸗ 
gen., Miperva nähmlich war die Erfinderinn 
des Belbaues. Als fich, erzählen die Alten, 
Minerva nach einem fünftigen- Site umſah, hatte 
: Meptun fchon feinen Dreyzack auf dem Schloffe 
. zu Athen eingefchlagen, und einen Brunnen ent- 
ftehen laffen. Minerva mußte das. nicht, und 
pflanzte den Dehlbaum. Als es nun zum Streit. 
zwiſchen ihnen Fam, entſchieden die zwölf obern 
Götter für- die Minerva, meil: fie für ihre Belis- 
uehmung einen Zeugen, ben Gecrops, anführen 
fonnte, 


Minerva. 117 


konnte, aliein Neptun, diefen zu verſchaffen, nicht 
faͤhig mar’). 

| Die größern Athenaͤen aber wurben mit 
einer feyerlichen Proceffion vom Ceramicum nach 
dem Tempel der Cetes zu Eleuſis begangen, wo⸗ 
bey man Loblieder der Göttinn ‚zu Ehren fang, 
und ihr Peplum feyerlich auftrug). Zu Nom 
nannte man ihr Feſt Wuinquatrue. Es wur: 
de jährlich am zwanzigſten März gefenert, von 
den Kuͤnſtlern und Profeffioniften, und am letzten 
Tage von den: Pfeifern begangen, dauerte aber 
überhaupt fünf Tage. Die Gelehrten hielten am 
dieſem Feſte in fpätern Zeiten Wettſtreite. Sonſt 
wurde es auch mit theatraliſchen und Gladiator⸗ 
Spielen gefeyert.’ ). 

Sn’ Rom ‚hatte Minerva nebſt dem Jupiter 
und der Juno den Haupttempel der Stadt auf 
dem Capitol inne, außer dem noch verſchiedene 
Tempel in der Stadt. 

Der Goͤttinn waren die Eulen und der Oehl⸗ 
baum geweihet. 

Was die Abbildung der Miinerva anbe⸗ 
langt, ſo muͤſſen wir die Pallas oder kriegeriſche 
Minerva von der Ergane und der Hygea oder 
Minerva medica unterſcheiden. Die kriegeriſche 
Minerva war bewafnet. Mach Homer Od, x, 
297. II. P, 446. ', 738 legt fie dann. ftatt bes 
Peplum den Panzer ihres Waters an, hält den 
Speer in der einen Hand, und. den Schild ihres 
. Vaters, die unzerftörbare Aegide, in der andern 
Hand. An diefem Schilde hängen Hundert goldene 

H 3 Schlei⸗ 
15 — Appollea. IT, 14 ı ‚ck Meurf. de Fort. Athen, 2. Ovid. | 
a) Maurſſii anarhenaea, Suid. h, v 
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> bene Gottheiten, deren Möthen man, aber Ft ! 
oft vermiſchte. 

8. Neues mpthofogifches Woͤrterhuch, nad: den 
neueften Berichtigun ng fe ftudirende Juͤnglin⸗ 
8° und angehende —* zuſammen getragen 

n 9. 5.9. Nitſch, Pfarte zu Wundfch. 

bedi bey Fibifcher, 1793. 8. Col. 1381 fl. ' 
Sonft vergleiche man au) noch: 

Bunfelmann'e Denfmähler der Kunft, 18. 


Bon KHurr Herkulan. Im 6 und ten Theile | 
“ unter den Rahmen Minerva und Pallas. 
Barbautt Denkmaͤhler des alten Roms. Fol. 


.. Higmann 's Welt: und Menfchengefchichte VIL | 


meufele m N. Mifeellaneen artift. Inhalts. L 

50. AI. 

Minerva auf Rängen. . Eiſoriſche Gedaͤchtniß⸗ 
muͤnzen. ©. 172. 450. 548. 


Minervar calculus, bey den Öricchen, wie auch in 
neueren Zeiten, die Gewohnheit, in ſolchen Faͤllen, 
wo ein Urtheil durch die Mehrheit der Stimmen 

entſchieden wird, den Beklagten freyzuſprechen, 
wenn die Stimmen für und wider gleich. waren. 

‚Minervel, 1) ben den alten Griechen ein Ges 
ſchent, welches die Schuͤler, bey ihrem erſten Ein⸗ 
tritt in die Schule, ihren Lehrern zu machen pfleg⸗ 
ten; 2) bey dem Orden der Illuminaten der 
unterſte Grad, Schüler oder LZebrlinge, | 

Mineur, ſ. Minirer. 

Mingel— 1) ein hollaͤndiſches Maß zu fluͤſſigen 
.Dingen, der 16te Theil eines Steckans, oder 60 
Par. Cub. Zoll; 2) ein Maß zu dem Thrane, 
deren 16 eine Stechfanne machen. 

Miniatur, Miniatur: : Mablerey, franz. Minia- 
ture, Mignature, ift eine befondere Art Mahlerey 
mit Waſerfarben, die nur zu ganz kleinen Ge⸗ 
maͤhlden? gebraucht wird. Man arbeitet dabey 
zwar mit dem Puiuſel, aber nicht durch Striche, 

ſondern 


2 


lee www: 
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ſondern bloß durch‘ Punkte. Alſo beſtehet das 
Semaͤhlde aus feinen an einander geſetzten Punkten. 

Einige Miniaturmahler machen runde, andre laͤng⸗ 
liche Punkte: auch findet man eine beſondere 
Miniatur: Art, durch ſehr kurze und feine Striche. 
Das Gemälde wird auf meifen Grund, flarfes 
Dapier, Pergament, Eifenbein, ‚oder auf Schmelz: 
grund gearbeitet, da das Weiße des Grundes 


zu den hoͤchſten Lichtern gefpart wird. Elfenbein 


AR. aber ein ſchlechter Grund, weil es mit der Zeit 
geib wird. 
Bisweilen wird das Gemaͤlde, beſonders das 
Portrait, nur halb in Miniatur-Art gemacht; 
nämlid) Das Geſicht, und was ſonſt an dem Bilde 
nackend ift, wird punftirt,: das übrige, Gewand 
und Tebenfachen, wird näch ber gemeinen Art 
durch Pinfelfirihe und Vertreibung der Tarben 
in einander gearbeitet. Man hat dergleichen von 
Eorregio, von dem zwey ſehr fchöne Stuͤcke in 
bee Parifer Gemälde: Sammlung befindlich find: 
Sn der Miniatur ſelbſt wirb nichts vertrieben, 
fondern jeder Punkt behält die Farbe, mie fie 
‘auf der Palette war. Ob aber gleich die Farben 
nicht in einander fließen, fo thun fie doch, neben 
einander gefeßt, menn der Miniatur: Mahler 
recht gefchickt ift, eben die Wirfung als wenn fie 
in einander geflofien wären. Doch iſt es feltener, 
eine Miniatur von vollfommener Barmonie zu 
feben, als ein anderes Gemälde. In Portraiten 
find doch die Sarben insgemein zu fihön, alg das. 
fie das wahre Eolorit der Natur darftellten. Für 
Blumen fihiden fie fi) am beften. 
Diefe Mahlerey dienet nur für fehr Fleine 
Gemaͤhlde, die allemal unter Glas müffen gefeßt 
werden: fie erfordert ungemein viele Geduld And 
große Behutſamkeit, weil nichts kann uͤbermahlt 
93 werden. 
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werben. Insgemein lafien fie mehr die Geduld 
und den Fleiß des Kuͤnſtlers, als fein Genie be: , 
wundern. Doc fieht man auch bisweilen Minia⸗ 
turen von großer Schönpeit, ungemein guter Hals _ 
tung und Harmonie: aber fie find felten. Sn: 
deffen ift die Miniatur deswegen fehaßbar, weil 
danz Fleine Gemählde in Nirge, Uhren und an: . 
deres Sefchmeide, nicht anders koͤnnen gearbeitet 
werben. 

In' den mittlern Zeiten, ba die fchönen 
Kuͤnſte meift in Staub lagen, mag die Miniatur 
am meiften geblüher haben. Die Meichen ließen 
in ihren Kirchenbüchern um die Anfangsbuchfiaben 
Feine Gemaͤhlde machen; und dieſe Art der Pracht 
war ihnen damals fo gewöhnlich, als gegenwärtig 
irgend eine andere es if. In dem Kabinett des 
Herzogs von Parma foll ein Miffale diefer Art 
von ausnehmender Schönheit feyn, von Dom. 
Sul. Clovio bemahlt. Diefer Clovio iſt .einer 
der berühmteften Miniatur-Mahler geweien. Seine 
vornehmften Werke find nebfi denen von Sra. 
Giov. Bart. del Monte Sinario vornehm⸗ 
lich in der florentinifchen Gallerie zu ſehen. 

Ohne etwas von der Zeichnung, von ber 
Proportion, von der Anatomie, von der Perfpectiv 
und andern Gegenfländen zu fagen, welche bey 
allen oder doch den mehrfien Arten der Mahlerey 
in Betrachtung kommen, und wovon in befonderen 
Artikeln diejes Werkes gereder wird, muß ich hier 
n/a noch verfchiebene andere Punfte berübe 
zen, in jo fern fie bey der Miniatur eine nähere 
Anwendung finden, um angehenden Kuͤnſtlern und 
Ziebhabern, welche ſich mit diefee Art der Mah⸗ 
leren beichäfftigen, die verzüglichfien dabey zu beob⸗ 

Regeln vorzulegen. 
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Bon der Eompofition in Hinfiht auf Miniatur. 
Bey der Sompofition find vor allen Dingen 
dle Stellungen (Attituͤden) genau zu unterfuchen. 
Man merkt fich diejenigen, die der abzubildenden 
Perſon am natärlichften find, und woͤhlt unter, ' 
letzteren erſt wieder die fchönften. und characteris 
ſtiſchſten. J 
Es giebt zwey Arten von Attituͤden: man 
ftellt nemlic, eine Figur entweder in Handlung 
oder in Ruhe vor. Michtige Stellungen wirb 
der Mahler leicht fo haben koͤnnen, wie fie ihm 
am beiten gefallen, wenn ihn nur guter Geſchmack 
in feinee Wahl leitet. Bas aber die andere” 
Gattung betrift: fo ift das befte, man befaufcht 
die Natur auf frifcher That, und macht fich fos 
gleich einen flüchtigen Entwurf, oder bringt auch 
blos eine fimple Idee auf das Papier, zucch 
weldye man bie Natur in. der nehmlichen Lage 
und auf die nehmliche Weile, wie fie uͤberraſcht 
wurde, in Ruhe erhält. Auf dieſe Art gelange 
man am leichteften zu der Tertigfeit, Figuren im 
Handlung richtig zu zeichnen, und darf fich nicht 
darauf befchränfen, bloß den Kopf vorzuftellen. 


Bon dem Colorit der Miniatur: Gemählde, 
Der Unterſchied zwiſchen Farbe und Far⸗ 
bengebung, oder Colorit, iſt heut zu Tage allge⸗ 
mein bekannt. Auch ſteht man nicht mehr in dem 
ehemaligen Irrthum, das Colorit ſey ein bloßes 
Aeceſſorium der Zeichnung; jedermann erkennt, 
daß in der Mahlerey durch die Zeichnung bios 
angefangen wird, was das Colorit zur Vollkommen⸗ 
heit bringt, daß die Zeichnung zwar der Koͤrper, 
Das Colorit aber die Seele des Gemaͤhlde ift. 

Es iſt zwar ausgemacht, daß die Farbenge⸗ 
Bing fich keinen Regeln unterwerfen läßt, mei 
| v3 
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. jeder Mahler feine eigene Art zu coleriren hat; 
Es iſt aber: doch noͤchig, Hier vor der ſchaͤdlichen 
- Gewohnheit” Ju-tdarnen, aͤlle Karnationen (alles 
Fleiſch) auf: gleiche Att zu’ behandeln, denn in der 
Natur führt jedes Objekt ſeine eigene Farbe. 
Jene Gewohnheit witd nicht nur durch An⸗ 
nahme ber Manier eines‘ Kuͤnſtlers von ungelaͤu⸗ 
tertem Geſchmacke erlanat, fordern auch durch das 
Kopiren ſchlechter Originale. Erſtes geſchieht ge: 
woͤhnlich aus Nachgiebigkeit, aus Unterwerfung 
in ihre beſſeren Einſichten; letzteres aber aus Man- 
gel an Unterſcheidungskraft. Dieſe beyden Quel⸗ 
len jenes Fehlers ſind in gleichem Grade gefaͤhr⸗ 
lich. Der erſte Eindruck ſetzt füch feſt in der 
Seele, und rüßrt er “aus einer unlautern Urfache 
her, fo hindert er den Verſtand, die Wirkungen 
der Dinge richtig zu beurtheilen. 

Bemuͤht man fi die Karnationen nach Ber: 
fhiedenheit feines Modells abmechfeln zu laſſen, 
fo vermeidet man zugleich Die Wiederhohlung des 
Colbrits indem Ganzen. Mlonotenie ver Farben 
iſt nicht nur beleidigend für das Auge, fondern be- 
nimmt aud) den Nebenwerken alles Anziehende; 
ſtatt die Aufmerfjamfeir au reißen, erregen ſie 
Ueberdruß. 

Zu einer Fertigkeit gut zu coleriren, gelangt 
der Kuͤnſtler uͤbrigens bles durch langes Studium 
der Lokaifarben. Er muß ikre Kraft, und bie 
Wirfung fennen fernen, die aus igrer Miſchung 
entipringt. Die Folge dieſes Studiums iſt noth⸗ 
wendig Kuͤhnbeit und Harmonie, vorzoͤglich aber 

eine gewiſſe Friſche, die beſonders in Miniatur⸗ 
Semaͤhlden nicht vermißt werden darf. 

Wenn dee junge Kuͤnſtler ſich zu feinem 

Studium‘ Perfraits oder Köpfe nad) Gefallen 
woͤhlen fann, fo ferſche er immer nach ben "met 
leciſch⸗ 
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. kesifchften Mirfungen: bie Könfe müffen aus zwey⸗ 
en Mafien beſtehen, einer hellen und einer dunkeln. 
Die hellere Maſſe iſt immer reicher und mannig- 
faltiger an Nuͤancen, beſondets wenn hie Luftrein 
ft. Man ahme vorzüglich bey Blondinen die vers 
ſchiedenen Farben nad, die im Lichte‘ auf: dem 
Perlenmuttet: jpielen. Man fchreite' hiecalıf zu 
den Schacten. Man wird finden, daß fie feine 
beftigamte Farbe haben, durch ihren Contraft aber - 
fehr dienlich ſind, ven lichten Theil zu heben. Sie 
find, mas der Baß in der Muſik iſt; . er dient 
ben. obern Stimmen zur runelane, ‚und wacht 

Pr fanftet und angenehmer, \ J 


gudereüvng den abend aid“ der: a. es zu 


Das ſchonſte Elfenbein AR’ das, welches 
am meiſten ins Gruͤne fällt; imd die wenigſten 
Adern zeigt. Man reibt das Taͤfelchen mit fal- 
einistem Bimsftein ab, der zu dem Ende‘ geſto⸗ 
ßen, und durch ein feines Sieb gerieben wird. 
Dieſe Zubereitung benimmt dem Elfenbein ſeine 
Bette, und ſetzt den Mahler In Stand, feine Tin: 
ten waͤßrig, wie Tufche auf Papier aufzutragen. 
Das Eifenbein darf nie auf anderes als weißes 
Papier aufgeleimt werben, und zwar blog an dem 
Rande; denn wenn man ed ganz mit Leim be: 
ftreihen wollte, fo wuͤrde man ihm viel von ſei⸗ 
ner Friſche benehmen. 

Iſt das Elfenbein u gelb, ſo legt man es, 
vor der Bereibung mit —* auf ein Glas 
an die Sonne, und kehrt es ſorgfaͤltig um, damit 
die Waͤrme es nicht auf der einen Seite zu ſehr 
aufreibe und zerſprenge. 
| an fege bisweilen. nicht ohne Nutzen ein 
@iersläuchen hinter. das Elfenbein. Dieſes Sit 

ee 
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‚ ber wirft die Lichtſtrahlen, ſeiner Natur nach, mie 
einer Stärfe zurüd, die Dem Schatten ungefähr 
die Farbe eines Gpiegelglafes giebt. In der 

.  Mahferey, fo wie in der Matur, thut das Licht 

und die weiße Farbe einerien Wirfung Je weis 

ßer der Boden eines Miniatur: Gemählves if, 
defto mehr Hellung wird fich über die Arbeit vers . 

‚breiten. Bloß die weiße Sarbe hebt lebhaft die 
lichten Tinten; dunkle Sarben verfchluden fie. Die ’ 
Oehlmahler bedienen fih gegenwärtig einer weiß 

grundirten Leinwand, welches beweifet, daß auch 
ihnen die gute Wirkung eines hellen Grundes nicht 
unbefannt geblieben ift. - 

Man mahlt auch öfters auf Pergament; 

6 wird daher nicht undienlich ſeyn, wie Art ſei⸗ 
nee Zubereitung zu lehren, 

Zu Miniatur: Gemäßlden. bedient man ſich 

nicht gern des Schafpergaments; das Kalbperga⸗ 
mene {ft ihm in mancherley Ruͤckſichten vorzuzie⸗ 
hen. Beym Einkauf hat man dahin zu ſehen, 
daß es auf einer te zugerichtet ſey, denn es 
giebt auch einiges, das auf beyden Seiten roh 
iſt. Letzteres dient bloß den Paftell: Mahlern, 

und iſt zur Miniatur: Arbeit unbrauchbar. 

Auf Pergament läßt fih nicht, wie auf Pa⸗ 
pier mahlen, ohne es aufzuleimen. Man muß 
alfo für ein Zeichenbret von beliebiger Groͤße ber 
forge feyn, das man fi) am beflen won Linden 

bog machen läßt. Dieſes Bret ift pultfoͤrmig, 

oben ungefaͤhr zwey, und unten faum einen eins: 
. sen Finger bid. Mean giebt ihm diefe Form, 
at fie nern Auge zu flatten kommt, und aljo ei- 
8 as die Arbeit —— w * 
e wer Pergamenthaut ſchneidet man | 
in PH von beliebiger Größe, beſtreicht es an 
N, 2— ungefaͤh in der Breite eines ann 
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Federkiels, mit dickem Gummi oder Leim, legt es 
auf die Mitte ſeines Bretes, und befaͤhrt es mit 
dem Falzbeine ſo lange, bis der Leim angezogen 
hat. Doch beſſer iſt es, man bedeckt das Perga⸗ 
ment mit einem Blatte weißen geglätteten Papie⸗ 
res, amd allenfalls einigen anderen zuſammen ge: 
legten Bogen als Oberlage, auf welche dann noch 
ein zweytes Bret Somme, mit welchem man alles 
in einer Buchbinderpreffe feſt zufammen fchraubt. 
Iſt der Leim trocken, fo beflreicht man das Pers 
gament mit einem nafien Schwamm, wo möglich 
aber, ohne die angeleimten Stellen zu berühren, 
welche leicht lo8 gehen, wenn fie zu naß werden. 
Das Pergament wird fich, unmittelbar nachdem‘ 
es angefeuchtet wurde, flarf werfen, melches aber 
nichts zu bedeuten hat; denn fo mie ſich die Mäffe 
verliert, fpannt es fich wieder, und legt fich feft an 
das Zeichenbree an. Man entwirft nunmehr feis 
ne Zeichnung, und wenn die Arbeit fertig iſt, 
ſchneidet man fie mit Hülfe des Lineals fo ab, 
dag ber angeleimte Rand auf dem Brete zurüd 
bleibt. Wollte man den Leim ablöfen, fo wuͤr⸗ 

den ehr leicht Niffe entfliehen, die das ganze Ges 
mählde verbürben. 

Arbeitet man auf Elfenbein, fo leimt man 
fih erft ein Papier mit dem Rande auf das 
—— und auf dieſes Papier befeſtiget man 

ine Tafel ebenfalls blos am Rande. 

Wer bequem auf Papier zu arbeiten wuͤnſcht, 
thut wohl, wenn er ſich daſſelbe, jo wierbas Per⸗ 
gament, auf ein Brett ſpannt. Man verfährt 
dabey in allen Stuͤcken ſo tie mit leßterem, Teimt 
es am Rande und befeuchtet es mit einem 
Schwamm, wenn der Leim feſt angezogen hat. 
—* * * yAn Geſchaͤfte nicht genug 

empfohlen werden. 2 
Bow 
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Don der Anlage der Miniatur: Gemählte. 
Hat man feinen Gegenſtand mit Reißbley 
leicht entworfen, und iſt man feines richtigen 
Berhältnifies zu dem Raume, in welchen man es 
beichränft, gewiß ” ), fo fährt man mit feinem 
Staub von Bimsftein Aber die im Entwurf zu 
ſtark gerathenen Striche, und umreißt alle Teile 
des Kopfes mit der jedem Gegenſtande eigenen 
Farbe, die die Natur an die Hand gibt; aber 


. immer ungleicy ſchwaͤcher. Se genauer dieje For⸗ 


- "men beftinmt find, deſto gewiſſer ift ver Kuͤnſtler 
eines glädlichen Erfolgs. 


Man legt hierauf lavirend feine SKarnatio- 
nen ””) an. Wohl zu merfen ift, daß vie Zar: 


- ben, welche nad) und nach zur Colorirung des 


Bildes nörhig find, eher nicht dürfen aufgerragen 
iverden, als bis die erfien Lagen von dem Elfen⸗ 
bein ganz angezogen und vollfommen trocen find. 
Iſt das gefchehen, fo fhreitet man zur Anlage 
feiner Tinten und Schatten, mit ber leichteften 
und durchfichtigften Farbe, fo, daß man fie nad) 
Derhältniß ihrer Stellung immer noch lebhafter 


‚ coloriren kann. Die Schatten an der Naſe find 


immer die flärfften, weil es Faufirte Schatten ***) 
find, und fi) auf dem am meiften hervoriprin- 
genden 


) Diefe Sache it wichtig. Man Fann eine genaue und 


vernünftige Verzleichung des Raums, den das Modell 
einnehnten fol, mit des Raume, auf welchen man cinges 
ſchtaͤnkt ift, nicht angelegentlich genug empfehlen. Mahlt 
men win ichlanfes Zrauenzimmer, To muß der Grund, 
welcher fie umgibt, breit jeyn; ift es ein Kind, fo lafle 
man einem beträchtlichen Raum über feinem Haupfe, na 
— der Groͤße des Kindes, die man errathen lafs 
, Diele Srunbfäge find auf —— und Frauen⸗ 
ppm anwendbar. Mau richtet Ach jedesmal nach dem 
) Ule mbrtedte Kethiae Srile, Befcht, Draft, Händ 

e / Be 
u Ar ige Theile, Geſicht, Bruſt, Hände ze 
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genden Theile des Siefichtes befinden. Die Schate 
"ten auf der Wendeſeite der Körper find immer. - 
ſchwaͤcher, als die in ihrer Mitte. Ein gleiches 
gilt von den Lichtern. 


Viele Mahler zeichnen, wenn der Entwurf 
ganz berichtiger ift,. ‚ihre ſaͤmmtlichen Umriſſe mit 
Karmin, weil ſich diefer mit jeder andern Fatbe 
leicht überarbeiten läßt. Iſt das gefchehen, fo 
werden alle Spuren vom Reißbley mit Broſame 
oder elaſtiſchem Gummi forgfältig verwifcht, und 
zur Anlage der Fleiſchfarben geſchritten. Dieſe 
Anlage wird auf Pergament nicht lavirend, fon: 
dern Durch breite und leichte Striche gemacht, mels 
de das Pergament faum berühren, und fo gleich 
als möglich feyn mäflen Durch das Punktiten 
werben alle Sarben viel Dunfler; man muß daher 
die Anlage immer fehr helle halten, | 


Sarbenmifchung. | u 


Die Mifhung der Farben laͤßt fich weniger 
als alles andere Ichren. Man erwirbt fich hierin 
die nörhigen Kenneniffe bloß durdy eigene Berfus 
che und Erfahrung. Jedes Individuum hat fein 
eigenes Colorit. Diele Bemerfung ift twichtig, 
und wird von den Portrait: Diahlern allzu wenig 
geachtet. | Ä 
‚Man bat fich befonder6 vor eier gewiſſen 

Seuche zu hüten, welche vielen Mahler die gan⸗ 
je Natur in dem Tone zeigt, an welchen fie fich 
bey der Nachbildung verfelben gewöhnt haben. 
Manche fehen alles grünlich, andere röthlich, ans 
bere violett :c. Da aber das Licht unflreitig einen 
mächtigen Einfluß auf die Karben hat, fo iſt gleich. 
wohl ein Herrichender Ton in einem Gemählde 
nicht nur Feine Unvollfommenheit, fordern biswei⸗ 
Oec. techn. Enc. XCH, Cbeil, J im 


Bu 
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gifiengründ« vlexamarin und etwas Hummis Gutt 
(das giliengru gefommt man ſelten anders, als 
in Muaſcheln) Indigo mit einem ſtarken Zuſatze 


von Dreegelb vertritt DIE Stelle des Blaſengruͤns / 
weiches aber nicht ſchwer zu bekommen ft. 


gittel, die feinſten Theile von den Erdfarben ab⸗ 
qufondettt. | 


it das Schwemmen beſonders noͤtzlich 
deun ale. spiele erdigen Theile bleiben auf dem 


W n etwas Hs Karpfen⸗ ODE 
Aalgalle (bel ers Aalgale unt e gruͤne 
ſchwarze/ d verſchiedene gelbe arbe milch 
yo. aetgel dinen Glanz, DER fie ohne dies nid 
Man nimmt DIE Sole aus de A 
sm © abgereift iſt und hängt N on ein 
Nagel, paris. fie CO —* mon ſich 
32 e 
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m biefem Gebrauche verfertiget werben, ober in 
Dufcheln. In diefer Abſicht löfer man in einem 
mäßigen Glaſe Waffer ein Stuͤck arabiſches Bum- 
mi, von der Groͤße einer mällihen Nuß, auf. 
Eben fo viel Zuder: Landis zuzufeßen hat zwar 
den Mutzen, daß die aufgetragenen Barden fih 
nicht fchiefern, welches außerdem ſehr leicht ges 
ſchieht, zumahl wenn das Pergament fett ift; ‚ale 
kein die Fliegen find alsdann fehr fchlimm nad 
bem SGemaͤhlde, und lecken die Sarben auf, wenn 
fie Dazu fommen fünnen. 

Diefes Gummi » Wafler verwahrt man, in 
einem reinen wohl verftopften Släfchchen, aus wel⸗ 
chem man mit einem neuen Pinſel jedesmahl fo 
viel nimmt, als nöthig if. Mur mit feinem far⸗ 
bigen Pinfel darf man es ‚berühren. 

Bon diefem Waſſer läft man einige Tropfen 

in feine Schale oder Muſchel fallen, loͤſet Die 
Barbe mit dem Finger darin auf, und rührt fort, 
bis fich alles wohl vereiniget hat, und bie Farbe 
garız fein if. Sollte letztere zu hart feyn, fo läßt 
man fie eine Zeitlang in ber Muſchel mit dem 
Bummi » Wafler weichen, ehe man fie jerreibt. 

Nach diefer Diifhung wird die Farbe mit hellem 
Waſſer verarbeitet. Wohl zu merken iſt, daß 
zum Liliengruͤn, Blaſengruͤn, Gummi⸗Gutt uͤber⸗ 
haupt zu allen Saftfarben nie Gummi fommen 
darf; man loͤſet fie ſaͤmmtlich in reinem Waſſer 
“auf, und reibe fie nicht einmahl auf dem Steine, 
Das Ultramarin hingegen, der Wiener Lad, der 
Kienruß und. alle Erdfarben müffen härter aums . 
mirt werben, ala die übrigen, 

Gewöhnlich werden die Farben, wenn ſie des 
Schwemmens nicht henoͤthiget ſind, gleich mit 
Gummi abgerieben; dieſer Weg iſt viel kuͤrzer, als 
der andere, Die Staͤrke des Gummi⸗Waſſers, 

33 und 
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auf diefe Art zu guafchleten Gründen, Kfeidungen + 
und derglcihen, wo fie von vorzüglich gutem Nugen 
find, meil fie ftarf deden, und fich folglich leicht 
vermahlen. ur 
Der Miniatur: Mahler kann fich indeſſen 
ſehr wohl mit einer einzigen Palette behelfen, weil 
er zu feiner Arbeit nur ſehr wenig - von jeder 
Sarbe bedarf. Am beften iſt diefe Palette von 
Elfenbein; im Nothfall aber ift auch Milchglas 
out. Die Tarben werben in folgender Ordnung 
auf die Palette aufgetragen: 1. Königsgelb 2. 
Gummi-Gutt. 3. Beergelb 4. Helloder. 5. Dune 
feloder. 6. Gebrannter Deer. 7. Maufchgelb 8. 
Engfifches Roth. 9. Umbra. 10. Köllnifche Erde. 
11. Nußbraun. ı2. Zinnobee 13. Karmin. I14. 
Wiener Lad. 15. Gallſtein oder Drachenblut. 
"16. Bergblau 17. Ultramarin 18. Berlinerblau 
19. Indigo. 20. Blaſengruͤn 21. Liliengrün 22. 
Biſter. 23. Kienruß. 24. Eine ſtarke Lage Krem⸗ 
ſer Weiß in die Mitte der Palette. — Das Ve⸗ 
. sietianische Bleyweiß wird durch das Kremſer 
Weiß uͤberfluͤſſig. Eben ſo uͤberfluͤſſig iſt das 
Bleygelb, welches man ſich aus Weiß und Hell⸗ 
ocker ſo oft es noͤthig iſt, miſchen kann. Statt 
der Tuſche braucht man beſſer kalcinirten Kienruß; 
ſtatt des Berggruͤns Liliengruͤn mit Bergblau ver⸗ 
miſcht, und ſtatt des Meergruͤns eine Miſchung 
“aus Hellocker und Indigo. Das Minium oder 
ber Mennig iſt eine molkige und ungehorſame 
Farbe, ſtatt welcher viel beſſer der Zinnober pur 
oder mit etwas Koͤnigsgelb vermiſcht gebraucht 
wird. Die Unbra kann nicht anders als ger 
brannt verarbeitet werden. 
Die noͤthigen Miſchungen zur Guaſche wer⸗ 
ben aus Mangel an Raum beſſer in beſondern 
Schalen oder Muſcheln gemacht. 


Pinſel. 
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| Pinſel. 
Auf gute Pinſel kommt in der Miniatur⸗ 
Arbeit ſehr viel an. Die Muͤnchener haben im 
Ganzen vor allen andern merkliche Vorzuͤge, doch 
muß man aber auch unter dieſen noch eine gute 
Wahl zu treffen ſuchen. In dieſer Abſicht benetzt 
man ſie mit der Zunge, und dreht ſie auf dem 
Nagel des Fingers um. Halten alle Haare feſt 
zuſammen, und machen keine doppelte Spitze, ſo 
find fie gut; vereinigen ſich aber die Haare nieht, 
fo, daß mehrere Spißen entftchen, oder find einige 
Haare Fürzer oder langer als die uͤbrigen, fo find 
fie unbrauchbar, befonders zum punfeiren, ‚und ' 
vorzüglich zum Fleiſch. Sind fie zu ſpitzig, fo 
aber, daß nur wenige faliche Haare über die an⸗ 
dern hervorfichen: fo bleiben fie besiegen boch 
gut, wenn nur übrigend alle Haare feſt zufammen 
halten. Diele falichen Haare aber muß man mit 
einer feinen Scheere behutfam abfchneiden, oder 
noch beſſer abbrennen. Bey. leßterer Methode: ift 
Vorſicht nöthig, damit man nicht um feinen Pin⸗ 
fel komme. Man beneßt diefen gut mit Dem 
Wunde, damit fich alle Haare wohl fammeln, und 
- nähert die Spiße langſam, von der Seite, einem 
brennenden Licht. Noch ehe man die Flamme 
erreicht, werden die ‚längften Haare fengen; bie 
Maͤſſe des Pinfels aber wird verhindern, daß er 
nicht brenne, und nicht mehr von ber Spiße abs 
tolle, als man verlangt, Letztere wird auf viele 
Art viel runder und beffer, als mit der Scheere, 
welche oft ungleich fchneider, und mehr weg⸗ 
nimmt, als fie. follte, — 
\ Sollen die Haare unter dem Arbeiten wohl 
ufammen halten, und eine gute Spiße machen, 
o muß der Piniel, ferbft wenn er mit Farbe ges 
uͤllt iſt, oft benezet und gelinde mis ben Lippen 
WBW | on gedruͤcht 


Miniatur, - 141 


Schatten beſonders muͤſſen nie punktirt ſcheinen, 
denn die Punkte ziehen die Augen zu ſehr auf 
ſich, und hindern die Farben zuruͤck zu weichen. 

Viele Mahler arbeiten auch mit feinen kreutz⸗ 
weiſe uͤber einander gefuͤhrten Strichen, welche ſie 
ſo lange wiederhohlen, bis die Arbeit gleichſam 
punftirt ſcheint. Dieſe Art iſt die beſte, die kuͤhnſte 
und die ſchnelleſte. Es iſt daher den Liebhabern 
der Miniatur zu rathen, ſelbige anzunehmen. | 

Man muß fi) überhaupt befleißigen, fett 
markicht und faftvoll zu arbeiten; d. i. man muß 

& bemühen, die Punfte in dem Grunde zu ver- 
ieren, fo, daß nur fo viel davon fichtbar bleibt, 
als nörhig ift, die Arbeit für punktirt zu erfennen. 
Hart und teoden ift das Segentheil von fanft 
und markicht. Wian begeht diefen Tehler, wenn 
man den Pinſel nicht feucht genug hält, und mit 
ne viel dunkleren Farbe punktirt, als der Grund 
iſt. | Ä 
Die Karben zu verlieren, und eine in die andere 
zu verfchmelzen. ZZ. 

Man bemühe fich, auch die Farben wohl in 
einander zu verichmelzen, damit man ihre Trens 
nung nicht getwahr werde. Es geſchieht Diefes 
durch eine Mittelfarbe, mit dee man fie fanft 
vereiniget, und fo lange bearbeitet, bis nichts Ab⸗ 
gefchnittenes mehr füchtbar iſt. Unter abgefchnit: 
ten verftehet man das harte Aufhören einer Far⸗ 
be, fo, daß fie nicht in die benachbarte Farbe 
verfließt. Mur den Saum der Gemwänder und ' 
eckige Fiauren bürfen auf biefe Art von ben 
übrigen Gegenſtaͤnden abgefchnitten werden. 

Die Arbeit zu erhöhen. 
Iſt die Arbeit fertig, fo erhöht man bie 
Göchften Bichter mic einer noch helleren Farbe, bie 
man 


— 
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man im die erſte verliert. Es thut dieſes eine 
vortrefliche Wirkung. 
Von den Karnationen. 

Zu den Fleiſchfarben darf nie Weißes ge⸗ 
miſcht werden, weil dieſe Farbe zu ſchwer iſt, als 
daß fie ſich mic den übrigen Halb⸗Tinten, die 
von dem ganzen Lichte unzertrenlich find, verei⸗ 
nigen ließe. Blos auf dem Augapfel if -fie gut, 
den Glanz auszubrücden, ben das Licht auf der 
Mitte converer (runderhabener) Gegenflände 
macht, tie z. B. auf den Beeren der Traube, 

Perlen ıc. 

j Blos der weiſſe effenbeinene Grund, der an 
den hervor fpringendften Orten unberührt bleibt, 
muß das Bild hervorheben. Den Schatten aber 
naͤhert man ben lichten Theilen durch eine unmerk⸗ 
liche Abſtufung der Tinten. Ä 


Vom Lapiren. 

Laviren ift die beſte Manier, der man ſich 
in der Miniatur-Mahlerey zur erfien Anlage 
bedienen kann. Es untericheidet von der Minia⸗ 
tur fich blos durch fchnelleren Gang und Kühn- 
heit. Man lavirt mit verſchiedenen Farben. 
Tuſche iſt oͤfters gut zu leichten Halbtinten. 

Man verarbeitet fie mit Indig, Ultramarin, Lad, 
Karmin, Bifter. Ueberhaupt find zum Lapiren 
alle dunflen Sarben dienlidh, wenn fie mit Wafe 
fer in unmerflichen Abftufungen bis ins Unend⸗ 
liche nüancirt werden. Jede Anlage muß vollfom: 
men trocken fepn, ehe man felbige von neuem über: 
arbeitet. Dabey muß man fic) jorofältis hüten, - 
feine Stelle dunfler zu halten, als fie feyn foll; 
denn es iſt aͤußerſt ſchwer, fie wieder zu fchwä- 
chen, und beynohe unmöglich fie auezuwaſchen. 

u Eolorit 
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-°  &olorit der Weiber. \ 

Hat man feine Figur mit Karmin gezeich⸗ 

net, fo überlegt man alle flleifchigen Theile, bie 

fhattirt werden follen, die Lippen ausgenommen, 

mir einer aus Indig und Ultramarin gemifchten 

Sarbe. Wohl zu merfen ift, daß letztere fo duͤnn 

und bleich feyn muf, daß man fie Faum auf dem 

Pergamente gewahr wird. Wollte man auch bie 

rothen Wangen und die Lichter mit Blau gründen, 

fo wuͤrden erftere violett, und leßtere unnatärlich 

werden. Berliner Blau vertritt im Nothfalle 
jedesmal die Stelle des Ultramarins, 


Colorit der Männer. | ' 
Ben männlichen Gefichtern bebient man fich 
ſtatt der blauen Sarbe, ein wenig‘ Zinnobers, den 
man, wenn. fie alt find, mit etwas Oder vermifcht 


Erfte Anlage mit Roth. | 

Man lege Hierauf alle Schatten gelinde mit 
einee Mifchung aus Zinnober und, Karmin an, | 
weiche man verbünnt, two die. Schatten ſchwach 
find, und etwas verflärft, wo fie dunkler fcheinen. 
An gewiſſen Orten, wo eine fchorfe Trennung der 
Theile noͤthig ift, 3. E. in den Augenmwinfeln, 
unter dem Kinn, zroifchen den Bingern, an allen 
Gelenken, an dem Rande der Nägel ꝛc. muß diefe 
Farbe am ſtaͤrkſten ſeyn. Man darf den Schat« 
ten an den erft genannten Orten unbejorgt gleich 
in der erften Anlage ihre. ganze Stärfe geben, 
weil die grünliche Farbe, mit. welcher man fie in 
der Folge überarbeitet, das Rothe merklich ſchwaͤcht. 


Bon den Tinten. 
- Mach der Anlage mit Merh macht man fid 
ſehr bleiche blaue Tinten mit Ultramarin für gie 
wuräde 
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zuruͤckweichenden Theile. Man belegt damit die 
Schlaͤfe, und die beyden Seiten ober⸗- und unter⸗ 
halb des Mundes. Man bringt auch davon et⸗ 
was unter die Augen und an die Winkel derfel- 
den, und eben fo zmifchen die Naſe und die Au: 
gen, an die Baden, an den Hals und an andere 
Orte, wo das Fleiſch einen gewifien blauen Schein 


at. 

v Dan macht auch gelbliche Tinten mit Hell- 
Ocker und etwas Zinnober unter die Augenbraus' 
nen; an beyde Seiten der Naſe, gegen unten zu, 
etwas unter den Baden, und ‚an andere Theile, 

die ſich nähern. | 
In Anfehung der Tinten muß man vorzuͤg⸗ 
(ich die Natur ſtudieren, wenn man treue Vor⸗ 
frellungen liefern will; denn da tie Kunft eine 
AAbbildung diefer Natur ift, fo beruht ihre Haupts 
volltommenheit, beſenders bey dem Portrait, auf 

ber richtigen und naiven Nachahmung derfelben. 


Zweyte Anlage mit Grün. 

| Hat e8 mit der erften Anlage und den Tin 
wen feine Nichtigkeit, fo punktirt man die Schat⸗ 
ten der Karnationen mit einer grünlihen Mir 
fhung aus Ultramarin und Beergelb (oder Hell 
Ocker), welche man bey den zuruͤck weichenden 
Theilen etwas blauer, bey den hervor tretenden 

aber etwas gelblicher haͤlt. 

Gegen die Lichtſeite hin verſchmelzt man die 
chatten unmerklich erſt mit Blau und dann mit 
u, dem Grunde der Karnatienen, nad) Bes 
fa beit der Stelle, an welcher man arbeitet. 
Werdn durch dieſe Miſchung die Schatten nicht 
A. Ange gleich dunkel genus, ſo uͤberrunktirt man 
du wiederheblten Mablen, bald mir Reth, bald 

FR any, bis fie Die Sehörige Grärte langen. 
" | Bleiben 


— 
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Bleiben indeß die gedachten Farben noch im», 
met üunzulänglich, jo hilft man an den dunkelſten 
Stellen mit einer Miihung son Biſter und Hell: . 
oder oder Zinnober, oder befler mit einer Mifchung 
bon Liliengrün und Drachenblut nach. Bisweilen 
bedient man fi) aud) des Bifters ganz unvermifcht, 
aber fehe dünne und gell: 


Yunftirung und Üeberarbeitung der fichten Theile, 
Auf die lichten Theile wird mit duͤnnem 
Zinnober oder Karmin, mit etwas Ocker vermifcht, 
punteirt, damit fie fich deſto leichter in den Schats 
ten verlieren, und die Tinten unmerklich in ein⸗ 
ander verfliefen. Man folgt im Arbeiter immer 
dem Zuge des Fleiſches. Dögleich man bey einer 
ſchraffirenden Manier die Striche nad) allen Sei- 
ten zu kteutzen hat: fo muͤſſen fie boch in der 
Richtung der Geſichtstheile merflicher feyn, weil 
letztere dadurch mehr Rundung erhalten. 
Da nun aber dieſe Miſchung ein zu rothes 
Colorit machen koͤnnte, wenn man ſich ihrer im⸗ 
mer bediente: jo arbeitet man auch allenthalben 
zur Vereinigung der Tinten und der Schatten mit 
Blau“) und etwas Gruͤn“*). Es muß dieſe 
Farbe aber ſehr waͤßrig ſeyn, und ouf die Wan⸗ 
geh und die andern hoͤchſten Stellen der lichten 
Theile darf nichts davor gebracht werden. Lebs 
“ tere darf man auch mit der erfien Miſchung (aus 
Zinnober und Oder) nicht berühren, fondern muf 
fie in ihrem ganzen Lichte laſſen. Eben' ſo vere 
font man auch gewiſſe Stellen des Kun, dee 
Ya 
*) Aus Alttamarin und Audig gemischt. ug 1 
+) Aus Ultranarin und Beergeld, oder beſſer aus Aftras 
im und Hellocker gemilcht, denn dad Beergelb würde 


war 

eine zu lebhafte Zarbe geben.  eberdem muß man ſich 
durchäud hüten, an lichten Orten mit Gaftfarben iu 
arbeiten. - | | a 


M 
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Der Schli des Auges; beſonhers bei obern 
Umeiß deſſelben, bemetft man mit Bifter und Kar⸗ 
min, und mildert ihn mit der ‚erwähnten rothen 
oder blauen Miſchung, damit fich alles in einan⸗ 
ber verſchmelze, und nichts abgeſchnitten erſcheine. 
Iſt alles das gefchehen, ſo wird ein ganz 
kleiner Punft auf deh Stern des Auges; gegen 
die Lichrfeite Hin geſetzt. Dieſer Punftgiebt dem 
Auge Glanz und Leber. . 
Mean fann auch das Weiße m Auge auf 
der Lichtſeite erhoͤhen. | 


Don dem Munde. 

Der Mund wird mit Zinnober angelegt und 
mie Karmin verftätft: Die obere Lippe iſt dunk- 
lee als die untere; man legt fie daher gern mit 
- Karmin, und bie untere mit Zinnober an; (es 
mildert wird bie Arbeit auf die gewoͤhnliche Wei⸗ 

ſe, mit ſehr waͤßrigem Zinnober. Giebt Karmin 
allein nicht immer die gehoͤrige Staͤrke, ſo ver⸗ 
miſcht man ihn mit Biſter; es iſt letzteres über 
loß bey den Mundwinkeln und zur ſchaͤrfen Tren⸗ 
"Aund der Lippen noͤthig, beſonders wenn der Mund 
etwas gedffner iſt. 

Don den Augenbraunen ünd dei Barthaare; 

Die: Uugenbramen, und Barthaare werden 

wie bie Schatten der Fleiſchfarbe angelegt, und, 
je nachdem ſie eine Farbe haben, mit Biſter, Ocker 
bder. Rauchſchwarz ausgearbeitet. Man folgt mit 
dem Pinſel immer dem Zuge der Haare, und er⸗ 
hoͤht die Lichter mit Oder, Biſter, ei ein wenig Zin⸗ 
nober und vielem Weiß. 


Bon dem Haaren, 


Die Haare werden wäßris ünd in breiten 
Strichen angelegt. Sollen fie hr gepudert ſehn, 
K 
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fo darf fege wenig in Guache (nägmlid, mit dis# 
er Zarbe, fo, daß eine Farbe die andere deckt) # 
gearbeitet werden. Sie müflen über dem Grunde 1 
gleichfam fchweben; ihre Extremitäten muͤſſen fanft I 
. feyn, und von dem Zephie bervegt fcheinen. Man | 
mahle fie nie zu gefämmt, ſondern in ganzen Pare ! 
thin. Man darf die Gegenftände nie vorftellen, | 
wie fie wirklich find, fondern wie fie in einer ger. 
wiſſen Emfernung ſcheinen. 
Diefe Bemerkung gilt von allen Nebenwer- 

ben der Arbeit. Dee Hauptfache, dem Kopfe, 
muß alles Uebrige weichen; die Tarben der Ge 
woänder müflen im Ganzen gebrochen ſeyn. Nichts - 
darf den Hauptgegenftand verdrängen. . 
Die Haare werden mit Bifter, Oder, Weiß 

und etwas Zinnober gemaplt. Sind fie fehr braun, 
fo nimmt man NRauchichwarz flatt Oder. J 
Schatten legt man mit der naͤhmlichen Miſchung,“ 

. nur mit weniger Weiß an. Ausgearbeitet wer: 
den fie entweder mit unvermiſchtem Biſter, oder 
mit einer; Wifhung von Biſter und Ocker, ober. 
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ke das Pergament nicht beruͤhren. Man 


t diefe zarten Haare mit Biſter, und ets 


Bon den Händen und den übrigen Karnationen. 
Die: Hände und alle Übrigen Karnationen 
werden wie das Geficht angelegt und -ausgearbei- 
tet; nur. ift zu bemerfen, daß die Spiße der Bine 
wer etwas —* gehalten werden muß, als das 


VUebrige alles dieſes geſchehen, fo bi 


ft 

, man bie Stellen, wo bie Theile ſich trennen, DRG 
mit faftigen Druck mit einer Mifchung von Kar⸗ 
ten, und Oder, und zwar ſowohl in den Schat⸗ 
Br in den —* gu muß — 
Br itten ſtaͤrker ſeyn, und ſowohl Hier, 
@arnation verlohren werben. 


r Arbeit. 

die Milderung ber Ar: 
in einander verfchmeljt, 
are an. der Stirn mit 
er Karnation dereiniget 
nan ſich huͤten, trocken 
den Umriß der fleiſchi⸗ 


—XR zum 

on, „an fein . 
Zt überarbeitet, muß immer etwas 

—yn, als bie erſte, - man fih bee 

a 3 nicht 
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Der Mund muß beynahe ganz violett ſeyn. 
Man legt ihn zwar mit etwas Zinnober und Ocker 
an; mahlt ihn aber mit Lad und Blau vollends 
aus. Zu ben flärfften Stellen (5. B. ven Munds 
winfeln und dem Einfchnitte der Lippen) nimmt 
man Bifter und Lad, und eben damit macht man 
auch Das Dunfelfte an den Augen, der Safe und 
den Ohren. (3.8. bie Augenwinkel, die Nas 
fenlöcher, das Ohrlod) :c.) 

Iſt es ein Erueifir, ein Märtyrer, ober fonft 
ein Körper, an welchem Blut fichtbar ift, fo lege 
man- feßteres mit Zinnober an, und arbeitet es 
mit Karmin aus. Die Blutstropfen befommen 
einen tleinen Mefler, damit fie ſich runden. 

Die Dornenkronen werben mit einer Lage 
Meergrün und Bleygelb angelegt, Schattirt wer⸗ 
den fie mit Biſter und Gruͤn. Die Lichter ers‘ 
hößt man mit Bleygelb. 


Don den Gründen der Bemählde, ihrer 
Farbe, und der Miſchung, wodurch fie 
erhalten wird. 


Gruͤnde thun eine gute Wirfung 
denn der Ton des Fleiſches wird 
rtiger und glaͤnzender. 
ht ſie aus Indig, Beinſchwarz 
n dem einen bald mehr, bald weni⸗ 
m andern. Ben der Ausarbeitung 
eh noch mannigfaltige Tinten ans . 

die Härte derfelben mildern. 
tbthliche ober grünliche Gründe ſchi⸗ 
für Blondinen. Sie werden aus 
othem Operment) ober Rauſchgelb, 
eniſcher Erde, Indigo und Weiß 
fr ober weniger von einer ober ber 

4 anders 
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gen; Denn wenn die Farbe zu bald ausgeht, fo 
halt es ſchwer, fie zum zweyten Mattzle jo zu 
treffen, Daß fie nicht. duntler oder heller wäre. 
Dan muß auch flets vorher feine Tinten bereiten, 
die wenig von einander verfihieden ſeyn bürfen. 
Die beyden heliften werden den ſtaͤrkſten 
Schatten des Bildes zur Seite gefeßt, fo, daß die 
hellere Dem Gegenflande immer am nächften fleht. 
Die zwey andern Eommen an die Kichtfeite des 
Bildes, in der nemlichen Ordnunq, fo, daß ber 
Rand Des Gemähldes immer dunkler ift, als bie 
Karben, die den Gegenſtand umgeben. Diefe vier 
Tinten werden in gfeicher Die gemilcht; denn 
außerdem würden einige das Pergament mehr 
oder weniger deren, und mit: den übrigen niche‘ 
gut vereinigen werden fünnen. 

Man miſcht auch braune Gründe aus Bis 

fir, Umbra oder föllnifcher Erde, mit etwas 

- Schwarz und Weiß. Sollen fie in das Gelbli⸗ 


he fallen, fo nimmt man viel Oder dazu; zu den 
grauen fommt Indig. 


Ehe der Grund angelegt: wird, bedeckt und 
tränft man das. Pergament fehr waͤßrig mit der 
Farbe, aus welcher er gemifche iſt. Iſt es troden, 
fo trägt man in breiten Stridyen fo gleich und 
ſchnell, als moͤglich eine dickere Lage auf, wobey 
man aber eine Stelle, ehe fie angezogen hat, nie 
zweymal mit dem Pinſel berühren darf, weil der 
weyte Strich den erfien wieder wegnimmt, bes 
bonders wenn man mit. fchwerer Hand mahlt. 

Mahlt man einen Heiligen mit einer Glo⸗ 
sie um das Haupt; fo läßt man die Stelle, bie 
Ießtere einnimmt, entweder ganz unberührt von ber 


Farbe des Grundes, befonders wenn die Glorie 
fehr helle if, oder man trägt dieſen Grund nur 
‚ehr dünne auf. . 


K 5 Die 


194 Miniatur, 


3 Die erfte Anlaae der Glorie macht man mit 
einer Miſchung von Weiß und etwas Defer, von 
: welchem leßteren immer mehr zuzejeßt wird, je 
weiter man ſich von dem Haupte entfernt. Um 

Biefe Sarbe in den Grund zu verfehmelzen, arbei- 
"tee man in fangen Strichen, bald mit der gelben 
Farbe, halb mit der Barbe des Grundes, und 
folge der Rundung der Glorie. Iſt die Sarbe 
des Grundes zu dunfel, fo vermifcht man fie mit 
: etwas Weiß oder Defer, fo lange, bis Alles in 
"einander zjerfließt, fo daß Feine ſchneidende Abſon⸗ 
derung mehr fichtbar, bleibt, 


Ä Von der Wäfche, dem Slow und dem 
.n Muſſelin. 


Waͤſche, Flor und Muſſelin, werden bald 
mehr, bald weniger dick mit Weiß angelegt, je 
nachdem ſie mehr oder weniger durchſichtig ſchei⸗ 
nen ſollen. Den Foor traͤgt man mit ſehr leich⸗ 
ter und waͤßriger Tinte, in einem einzigen Stri⸗ 
che, mit einem ſtarken Pinſel auf. Man ſucht 
ſich eine Farbe, die mit dem. Weißen vermiſcht, 
letzteres etwas gelblich macht. 

Die Farbe des Muſſelins, der Waͤſche und 
anderer weiffen Tücher, darf nicht von einerley 
Ton ſeyn. So unmerflih ihre Verſchiedenheit 
ift, fo genau muf fie. Doch ausgedrückt werben. 
Sind die erften Tinten flad) angelegt, fo bringt 
man fehr leichte Schatten auf die Lichter, welche 
auf diefe Weiſe eine naturnachahmende Durch: 
ſichtigkeit erlanaen. 

Die weiſſe Waͤſche wird auch auf folgende 
Art beacheitet. Dat man feine alten gezeichnet, - 
fo bedeckt man alles mit einer Lage Weiß, und 
träge die Schatten mir einer Mifchung von Ur⸗ 

tramarın, 
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tramarin, Schwarz und Weiß auf. Mit der 
nemlichen Farbe werden ſie ausgemahlt, nur Ist 
man an Dunfeln Orten weniger Weiß zu; n 
den dunkelſten Stellen zwifchen den engſten Fal⸗ 
ten arbeitet man mit etwas. Bifter und Weiß, 
auch mohl mit unvermifchtem Biſter, mit melcher 
Mifchung man aber nur einzelne Drude, wo es 
am noͤthigſten ift, geben darf. 

. ‚Man fann-auch Alles mit einer fehr bleichen 
Miſchung von Ultramarin, Schwarz und Weiß 
anlegen, die chatten mit der nemlichen Farbe 
machen, und wenn fie punftirt find, die Lichter 
mit unvermiſchtem Weiß erhöhen, und in ben 
Grund der Waͤſche vertreiben. Auf welche Art 
aber auch diefe Waͤſche gemahlt wird, fo muß 
- man, nachdem fie ganz fertig ift, an gewiſſe Orte 
gelblihe Tinten aus Ocker und Weiß feßen, bie 
dünne wie Waſſer aufgetragen werben, damit der 
Grund ſichtbar bleibe, und das Punftirte jo wohl, 
ale die Schatten durchſchimmern. 


Gelbliche Wäfche. 

Gelbliche Waͤſche befommt eine Lage Werk, 
mit etwas Ocker vermifcht, zum runde, Die 
Schatten werden mit Biſter, Weiß und Oder 
angelegt und ausgearbeitet; an bie ftärfften Stel⸗ 
len aber kommt der Bifter unvermilcht, und vor 
Anlegung der letzten Hand ſetzt man hier und 
dorthin, fo wohl auf die LKichter, als auf die 
Schatten, ſehr helle Tinten von Oder und Weiß, 
und andere von Weiß und Ultramarin Am 
Ende verliert man alles in einander durch Punk⸗ 
“te, und erhöht bie ſtaͤrkſten Lichter mit Bleygelh 
und Weiß. | a 


Durchs. 
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Durchſichtige Waͤſche. 
Soll die Waͤſche durchſichtig ſeyn, und ber. 
. darunter befindliche Zeug ꝛc. durchichimmern, fo 
lese man fie ſehr dünne an, und miſcht in bie 
Schattenfarbe etwas von der Farbe des Gewan⸗ 
bes, welches durchfcheinen fol, bejonders am Ende 
ber Schatten. Die hoͤchſten Lichter werden bey 
der gelblichen Waͤſche mir Viengelb und Weiß, 
und bey ber weiſſen mit purem Weiß aufgeleßt. 
Die durchſichtige Wäfche, befonders, menn 
fie ſehr dünne ift, wie 5. B. feiner Muſſelin oder 
Flor, kann noch auf eine andere Weiſe gemacht 
‚werden. Man mahlt nemlid) -das, mas durch⸗ 
fhimmern foll, ganz fo aus, als fellte es unbededt 
bleiben. Die lichten Salten bemerkt man fid) dann 
mit Weiß oder Blengelb, und die Schatten mit 
Biſter, Schwarz, oder Blau und Weiß, je nad): 
dem man ihnen eine Sarbe geben will. Das 
Uebrige wird dann nur ein wenig befchmußt, wel 
ches aber auch blos bey den wenigft hellen Orten 
noͤthig iſt. 


—A Spitzen. 
5 ‚Die Spitzen bekommen einen Grund aus 
„einer Mifchung von Blau, Schwarz und Weiß, 
‚We die Waͤſche. Die Blumen merden dann mit 
durem Weiß auf diefen Grund gemahlt, und bie 
Schatten mit ber erften Sarbe angelegt und aus⸗ 
arbeitet. Befinden fie ſich auf einer Karnation 
e fonſt etwas, welches durchſchimmern foll, fo 
ienbet man letzteres, als Fäme nichts darüber; 
n mablt man aber dann mit. reinem 
c, und ſchattirt und verftärft fie mic 

ung 


Yo 
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. Von: den GBewändern. | 


Gut gemahlte Gewaͤnder muͤſſen durch ihre | 
Umrifle die Sorm des Dladenden ‚zeigen. Sie 


möflen ungesmungen den Bewegungen und den. . 


Snflerionen der Theile folgen, und durch nichts 
fie Kindern; fie muͤſſen mit ihnen ſich beugen; nach 
dem Laufe der Musfeln, und Sehnen fich rich: 
ten, und nach dem Zuge bes Athems fich erwei⸗ 
teen und dehnen. Sind fie fliehend, fo fen ihr 
MWallen leicht und gefällig, damit das Auge zu 
fehen glaube, wie leichte Winde in den Falten 
ſpielen. Beſonders hüte man fich forgfältig, allzu⸗ 
ftorfe Falten quer über die Glieder der Figur 
fäufen zu laflen. 

In den Gewaͤndern find nur drey allgemeine 
Töne der Farbe zu bemerfen: Erſtlich die eigent⸗ 
liche Grundfarbe des. Tuches; zweytens der Wie⸗ 
berfchein des Lichtes; drittens bie Abweſenheit 
des Lichtes, (oder der Schatten). 

Ehe man die Grundfarbe nuͤancirt, wird 
biefelbe ganz flach angelegt. Man bemerkt fi) 
dann die Kalten und Schatten des Gewandes, 
in weicher Abſicht mar der erften Sarbe einen 
größeren oder geringeren Zufaß von Weiß gibt, 
je nachdem man bie Lichter ftärfer oder ſchwaͤcher 
will zunehmen laſſen. Man färbt fie dann auch 
noch. mit leichten Tinten von der Farbe der naͤch⸗ 
ſten Gewänder, die die. Lichrftrahlen gefärbt auf 
Das erfte Gewand zurücmwerfen. Auf diefe Wei⸗ 
fe erhalten fie bie verführeriihe Harmonie der 
Natur. Iſt das Gewand von Taffer, fo müffen 
die Falten fehärfer gebrochen und tiefer ſeyn. 

Dlaue Gemwänder. ü 
| Man mache fich eine fehr bleiche aber flar- 
fe Miſchung von Weiß und Ultramarin, und 

lege 


w: 


lege 1 damit bie et Selen an. Zu bei 
Dimkiern · nimmt man ‘mehr Ultramgritte und we⸗ 
4 Tiger Weiß. Auf dieſe Weiſe —5 — Man fort 


bis zu den tiefſten Falten und ſtaͤrkſten Schatten, 
gm welchen wman bas Ultramarin ganz unpermiſcht 


verarbeitet. Doch kann man die blauen Gewaͤn⸗ 
rber.eben fo gut mit Bergblau anlegen *und mit 


Berlinerblau auspunctiren. Alle dieſe: Anlagen 


> 3 mode in breiten Strichen, ſo gleich ale mäglic) 


. gemacht, Und mit einer. Farbe, die nicht: ſoꝰ hell 


| als Die Lichter, und nicht fo dunkel als bie Schat⸗ 


2. 2en iſt, in’ einander: verſchmelzt. : Man punfeirt 


: Hierauf mit der nemlichen. Farbe, womit angelegt 
wurde; nur macht man fie etwas ſtaͤrker, pamit 
.. bie: Punkte ſichtbar werben. Alles: ‚wird am 
Ende in einander yerloheen, damit--die Falten 
. nicht zu abgeſchnitten ſcheinen. Iſt das Ultrama⸗ 


rin, ſo gut es auch gummirt iſt, a dunkel ge⸗ 


nug zu den /ſtaͤrkſten Schatten, fo miſcht man 

beym Ausarbeiten Indig unter daſſelbe z3zund find. 
die hoͤchſten Lichter zu. ſchwach; ſe erhoͤbt man 
. fie mit Weiß, und ſehr wenig Uleramerin. 


Karminrothe Seränden, .; 

Eine Draperie von Karmin, wirr wie die 
blaue behandelt; nur ſind die dunkelſten Orte mit 
purem Zinnober anzulegen, ehe man mis. Karmin 
arbeitet. Man traͤgt letztere ohne Weiß auf, und 
zu den ſtaͤrkſten Schatten wird .er.flarf gummirt. u 
Will man ihn noch dunkler, fo miſche wan ein 

wenig Biſter unter denſelben. 


ginnoberrothe. 
Man macht auch ganz mit Zinnobet ange⸗ 
legte Gewaͤnder. Zu den helleren Stellen unter⸗ 
miſcht man benſelben mit Weiß; zu den dunkles 


ren 


\ 
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zen verarbeitet man ihn ganz pur, und’ zu den 
tiefften Schatten nimmt man noch überden Kar⸗ 
min, ober befier: . gebrannten Hclloder und Wie⸗ 
nerlack, init welchen man auf die Zinnoberanlagen 
arbeitet. Der Karmin ift in den Schatten: zu 
brennend. Wit eben diefen Farben wird bag ' 
Gewand ausgemahlt; und macht der Zinnober 
mit Karmin vermifcht nicht dunkel genug, fo braucht 
man leßteren ganz unvermilcht, aber nur zu den 
allertiefſten Schatten. 


Lackrothe Draperien. 
Die Draperien mit Lack, werben wie bie 
Gewaͤnder mit Rarmin bearbeitet. Man vermifche - 
den Lad zu den helleren Stellen mit ehr viel. 
Weiß, und zu Den dunfleren nur mit fehe wenig. 
Vollendet werden fie ebenfalls mit Punkten, a aber 
ohne Zinnober. . 


Biolette. 

Auf gleiche Art behandelt man die violetten 
Gewaͤnder. Man mad fich eine Miſchung von 
Karmin und Ultramarin, worunter zu den hellern 
Stellen mehr oder weniger Meß Fommt. Soll das 
Violette in das Nothe fallen,. fo nimmt man . 
mehr Karmin, als Uftramarin; foll hingegen das 
Blaue mehr berverficchen, fo mengt man ehe 
Ultramarin unter die Tarbe, 


Fleiſchfarbe. | 

Fieiſchfarbene Gewaͤnder werden mit einer 
Mifchung von Weiß und Zinnober *) fehr bfeich 
angelegt. . Mit den näkmlichen Farben werden 
die 


*) Einige nehmen auch noch Lad, Def Lacki aber über: 
flüffig; er würde das Gewand violett aa ik 
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ie Schatten gemahlt, nur nimmt man weniger ' 


Ä Weiß. Es muͤſſen diefe Gewaͤnder fehr blaß und 


Ban 


zart gehalten werden, meil fie gewöhnlich von leich- 
tem Zeuge find. Selbſt de Schatten bürfen nicht 


bunfel ſeyn. 


Gelbe Gewaͤnder. 
Gelbe Gewaͤnder grundirt man erſt mit einer 
Lage Bleygelb, auf welche man dann eine zweyte 


- von Gummi⸗Gutt feßt, mit welcher man jedoch 
die leichteften Orte verſchont, wo das Bleygelb 


ganz unvermiſcht bleiben muß: Man legt dann 


* feine Schatten mit Ocker und etwas Gummi: Gurt 


und Bleygelb an, won welchen. legteren mehr oder 
weniger darunter gemengt wird, je nad) dem die 
Schatten flarf find. Wachen vieſe Karben noch 


nicht dunfel genug, fo mifcht man auch noch Gall: 


flein (oder Deachenblut)/ beſſer: Beergelb ‚und 
Nußbraun dazu. In ben ſtaͤrkſten Schatten ats 
beitet man mit purem Gallftein (oder Drachen: _ 


blut), und werben fie auch dutch dieſen noch 


Gutt zu den Schatten gemiſcht wird. Se tiefer 


"nicht tief genug, fo verjeßt man ihm mit Biſter. 


Man vollendet die Arbeit durch Punkte mit den 
nemlichen Farben, womit man die Schatten an: 
fegte, und verſchmelzt forgfältig die. hellen Stellen 
in die dunklen. 

Setzt man an bie Stelle bes Bleygelbs, und 
Gummigutts Neapolitanifches Gelb, oder Beer: 
gelb, fo befommt man eine andere gelbe Sarbe. 


- Grüne Gewänder. 9r 

Zu gruͤnen Draperien nimmt man eine gan⸗ 
ze Lage Berggruͤn, oder ſtatt deſſelben Liliengruͤn 
und Weiß, worunter noch, wenn ſie zu blau ſchei⸗ 
nen ſollte, Bleygelb zu den Lichtern, und Gummi⸗ 


dieſe 
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diefe Schatten find, deſto mehr verſetzt man bie 
* Grundfarbe noch mit Lilien: oder Bafengrün, 
und arbeitet felbft ganz unvermiicht damit, we 
ſelbige am flärtfien find, Mit den nemlichen 
Farben wird das Gemählde vollendet, nur mi 
man fie etwas dunkler. | on 
Je nachdem mehr Gelb oder Blau in dieſe 
Sarben kommt, erhäals man Grün von verſchiedener 
Battung. . E | 
Schwarze Drapetien, oo 
Dan legt fie mit Schwarz und Weiß an, 
und vollender fie mit den nemlichen Sarben, nur 
mifcht man mehr Schwarz bey, mo die Schatten 
dunkler . find; und bey den tiefften, verjegt man 
diefe Miſchung noch mit Indig *), beſonders, 
wenn das Gewand: ſammetattig ſcheinen ſoll. 
Man kann bey jeder Draperie die Lichter niit «is 
ner hellern Farbe durch Heine faftige. Drucko 
erhöhen. . 


| = Weiße. — 

Weiße Wollen⸗Draperien werden mit einer 
Lage Weiß angelegt, worunter etwas Ocker, 
Rauſchgeib, oder Gallſtein (Drachenblut) ges 
miſcht wird, damit fie etwas ins Gelbliche fallen. 
Die Schattien werden mit Blau, etwas wenigem 
Schwarz, Weiß und Biſter gegründet, und eben 
bamit ausgemahlt. Von lebterem kommt etwas 

viel zu den dunkelſten Stellen. 


Graue. oe 
Sie weißgrauen Gewaͤnder legt man mit ei⸗ 


* 


wer Miſchung Schwarz und Weiß an, her] vol⸗ 

—ſendet 

* Ri) u sa bahened Gewand, fa witd das Eipkmarz wit 
©. dichn. Enc. XCL. Theil. 8 
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lendet fie mit der nähmlichen Zarbe, nur etwas 

ſtoͤrker. 
Braune Gewoͤnder. 

. Waren mic Biſter, Weiß und etwas engli⸗ 

ſchem Roth angelegt. Schattirt wird mit ber 

oͤhmnlichen Miſchung, aber dunkler. 


Blauſchillernde Gewaͤnder. 

Eine fehr bleiche Lage Ultramarin und Weiß, 
zu den hellen Stellen, ſchattirt mit Karmin, Ul⸗ 
tramarin und Weiß, wie bey einem ganz violetten 
Gewande. Es muͤſſen alfo nur die ſtaͤrkſten Lich⸗ 

"ger blau fheinen, und auch diefe müflen noch wit 
Violett und vielem. Weiß punftiret werben, da⸗ 
‚mie fie ſich unmerklich in die Schatten verlieren. 


Miolette ins Gelbe fhillernde Gewaͤnder. 

Hier mahlı man die Lichter, anftatt mit Blau, 
mit Bleygelb, und alles Uebrige fo, als wäre das 
ganze Gewand viofettz nur muͤſſen die Lichter mit 
etwas Gummi s Butt punftiret und in die Schat⸗ 
sen verſchmolzen, ober, was das nähmliche ift, das 
„ Gelbe mit dem Violetten vereiniget werben. ’ 

| Rarmincothe ins Gelbe fpielende. 

u. Die farminsothen Gewaͤnder werben wie bie 
„vorigen bearbeitet; die Lichter. naͤhmlich bleygelb 
und die Schatten roth. Um beyde in einander 

zu verſchmelzen, bedient man ſich bes Gummi⸗ 

Dutt. 

| | Lackrothe. 
Auf gleiche Art. 
J Gruͤne in das Gelbe ſpielende. 
Wie die Lackrothen. Man miſcht zu den 

: Gatten, die nicht zu dunfel ſeyn bürfen, Berge 

- gehn: unter das rilien⸗ oder Slaſengrin. m 

an: 
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Man Fan noch, nach Belichen... mancherley 
. Senoänder von anderen Farben mählen, nur muß 
man bie Einheit, ſowohl in den ethjelnen, Drape⸗ 
rien, als in Gruppen von verſchiedoͤnen Figuren, 
nie aus dem Auge verlieren, und fd ſehr als mög: 
lich fich hüten, Blau heben Seuerfarbe, Gruͤn nes 
ben Schwarz, und _fb noch andere ſchneidende Far⸗ 
. ben an einander zu jeßen, die Feine fanfte Einheit 
. geben würden. Dre , 
Andere ſchmutzige Karben. 

Man macht auch Gewaͤnder mit fchmußigen 
Farben, als engliihem Roth, Bilter, Indig ꝛc. 
alle auf die naͤhmliche Weiſe. Man bedient ſich 
hierzu noch anderer gebrochener und gemiſchter 
Farben, unter welchen man immer auf Harmonie 
zu ſehen hat, damit durch ihre. Vertiniaung Feine 
Härte für das Auge entſteht. Hieruͤber laſſen 
aA aber feine Regeln geben. Bloß durch) 
Erfahrung und Uebung lernt man die Kraft und 
die Wirkung der Sachen Fennen, und dieſer Kenne 
niß gemäß arbeiten. - - | 


Seroäfferte Zeuge: 

Das Waſſer wird mit etwas hellerer ober 
dunklerer Sarbe auf die Zeuge gemahlt; fowohl in 
den Lichtern, als in dem Schatten | 


 Bewert. 00 

Das Pelzwerk wird wie bie Gewaͤnder ans 
gelegt. Iſt es braun, jo bedient man fich einer 
Mifchung aus Bifter und Weiß, und macht mit 
der nähmlichen Farbe die Schatten; ıfl es weiß, 
fo miſcht man fich zur Anlage Blau, .Weiß und 
etwas Biſter. Statt det Pünfte arbeitet man 
mis Seinen Streichen bald nach biefer,. bald nad) 
22 jener 
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jener Richtung, ſo mie das Haar läuft. Die 
Lichter des dunkeln Pelzes erhöht man mit Oder 
und Weiß, und die andere Gattung mit etwas 
Weiß und etwas Blau. Fuchspelz wird mit eis - 


ner Mifhung aus gebranntem und etwas unge: 


branntem Hellocer angelegt, und in den Lichtern 


mit einem Zufaße von vielem Weiß erhöht. 30: . 
belpelze legt man mit Umbra und etwas Nuß-⸗ 


braun an, und erhöht fie. mit einem Zufaße von 
Hellocker. | 
Perlen. 


Man legt die Perlen mit Weiß und etwas 


Blau an, und ſchattirt und rundet ſie mit der 


naͤhmlichen, aber etwas ſtaͤrkeren Farbe. Beynahe 
in die Mitte auf der Lichtſeite ſetzt man einen 


° Efeinen ganz weißen. Punkt, und auf dee Schat⸗ 
* tenfeite giebt man ihnen mit Bleygelb einen Re⸗ 
flex; unter diefelben aber kommt ein Kleiner Schat- 


fie ruhen. 


ten, von ber Sarbe des Grundes, auf welchem 
Diamanten und andere Edelfterne. 

Die Diamanten werden ‚mit unvermifchtem 
Schwarz angelegt, und auf der Lichrieite mit Flei- 
nen weißen Ötrichen erhöht: " 

Eben auf diefe Art mahle man auch) andere 
Edelſteine; nur die Sarbe wird verändert. 


Gold-⸗ und Gilder-Mrbeit. 
Das Gold wird mit Helloder, Zinnober und 


etwas Weiß angelegt; mit Dunfeloder fchartirt 
und mir Weiß und Königsgelb erhöht. Die An⸗ 


. 0 


"fage des Silbers geichieht mit einer Mifchung 


aus Schwarz, Indigo und Weiß. Mit der 
nähmlichen Miſchung wird fchattirt, nur aber 


. nimmt man etwas weniger Weiß, und ſetzt dieſen 
Ba -  Sarben 
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Farben etwas Nußbraun zu. Die Erpdgimgen 
werben mit purem Weiß gemacht. 


Kifen, 


Es wird mit Indig, etwas Sqhreth und u 


Weiß angelegt, mit purem Indis vollendet, und 
mit Weiß erhöht. 


Teuer und Flamme. Ä 
Die Lichter mit Bley: und Reauſchoelb und 
die Schatten mit Zinnober und Karmin, welche 
man noch unter jene miſcht. An dem Brande 
wirb auf die gelbe Anlage auch mit Berlinerblau 
gearbeitet, 


| Rauch. 

Den Rauch mahlt man mit Schwarz, In⸗ 
dig und Weiß, bisweilen auch mit Biſter. Es 
San auch Zinnober oder Ocker darunter gemiſcht 
werden, je nachdem man ihm eine Farbe zu geben 
gedenkt. 

Es ſind in dem Vorhergehenden manche Din⸗ 
ge etwas umſtaͤndlich abgehandelt worden, um die 
Anfänger in Stand zu ſetzen, aus der Art, wie 
felbige vorgeſtellt werden, und der Miſchung ihrer 
Farben, auch auf die Behandlung anderer zu 
ſchließen, deren wir hier nicht erwaͤhnten. Dieſe 
Anweiſung kann als Fuͤhrer dienen, bis durch Zeit 
und Erfahrung die noͤthigen Kenntniſſe und Fer⸗ 
tigkeiten erlangt werden. Ein Hauptmittel, ſich 
der Vollkommenheit zu nähern, iſt das Copiren 
guter Originale. Es wuͤrde ſehr ſchwer ſeyn, ſich 

ſelbſt uͤberlaſſen, ganz durch eigene Anſtrengung 
etwas Gutes zu Stande zu bringen. in guter 
Copiſt ift beſſer, als ein fchlechter Erfinder. 

. Die Anweiſung zur Miſchung der verichiede: 
nen Tinten, womit die Karnationen und andere 


2 3 Dinger E 


: Dinge, colotiet werben, wird vorzüglich ihren 
guten Tuben: beym Mahlen nah KRupferfiichen 
haben, die nichts als Schatten und Licht zeigen; 
fie wird jedoch) auc Anfängern, die nad) Gemaͤhl⸗ 
bden arbeiten, und noch nicht miit den Karben um- 

"zugeben wiſſen, nicht unnuͤtz ſeyn. Es ift tzoͤchſt 
noͤthig, die Kräfte und Wirkungen dieſer Karben 

zu kennen; denn die Miniatur: Arbeit unterfchei- 
‚ det fi von der Dehlmahlerey vorzüglich darin, 
daß bey Ießterer die Karben von der Palette ge⸗ 

. nemmen und aufgetragen werden, tote fie in dem 

Gemaͤhlde ericheinen; fo, daß man ſich nur die 
Feine Mühe geben darf, zu unterfuchen, durch 
welche Sarben dieſes Licht, oder jener Schatten 
hervor aebrahr wird. In der Miniatur hinge⸗ 
gen verliert oft die zweyte Lage ihre Farbe, und 
erhält durch vie erfte Lage, auf welche man arbei- 

“tet, einen andern Tonz ober einentlicher, bende 

« Karben machen eine dritte, die erſt die ermünfchte 
MWirfung thut. Und menn gleich ein gewiffes Co⸗ 
lorir z. B. aus Weiß, Grin, Karmin, Blau, 
Rauſchgelb, Bifter beflände: fo wuͤrde es bed) 
Durch diefe Karben nicht allemahl erhalten werben, 

wenn man fie unter einander mifchtes; es würde 
oft bloß durch Uebermahlung der einen durch bie 
andere erreiht. Sieht man folche Arbeiten fer: 
tig: fo müßte man ein Zauberer feyn, wenn man 
ohne Lehrer oder Bücher ihre Behandlung und 

- bie Auftragung der Karben errathen wollte, 


| Probieren der Sarben unter dem Mahlen. 
Anftatt den mit Zarbe gefüllten Pinfel auf 
, bem Borlege Papier zu leeren, bebiene man fid) 
hierzu eines befondern Täfelchens von Eifinbein. 
Man mähle daſſelbe fo weiß als möglich, ſhleiſe 

| e 
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es wohl mit ie Binsftein ab, und lege «8 in bie - 


Mitte feiner Palette. Diefe Vorficht gewährt ei⸗ 
nen boppelten Nutzen 

Fuͤrs erfte ee fihh der Ton der Sarbe viel 
befter Beurtheilen, als auf dem Papier, welches 
immer etwas bon der Farbe einſchluckt; zweytens 
findet man bisweilen mancherley Tinten und Halbe 
tinten, die durch bennahe zufällige Miſchungen 
entfichen, auf welche man vielleicht von felbft nie 
verfallen ware. Auch die fimpelften Entdeckungen 
find nicht zu vwernachläfligen.- Auf diefe Weiſe 
- nähert man ſich dem Wege zur Ausbildung feiner | 
Talente. 

Die Fähigkeiten ber Seele enttwiceln ſich 
bloß durch Lehrbegierde. Der Geiſt muß mit an⸗ 
haltender Geduld angebauet werden, wenn er in 


der: Gattung bes Wiſſens, wofür unſere Steigung u 


ſich erkläre, Fruͤchte tragen foll. 


Don dem Staub: Pinfel, dem Spiegel . 
und dem Suchglafe. . 

Der Staubpinfel ift nichts anderes, als ein 
ſehr ſtarker Tuſchpinſel, mit welchem man die Ato⸗ 
men abkehrt, die ſich etwa auf die Arbeit ſetzen. 
Reinlichkeit kann in der Miniatur nicht genug 
empfohlen werden. Man muß ſeine Arbeit, ſo 
oft man ſie verlaͤßt, mit einem Stuͤcke weißen Pa⸗ 
piers bedecken. 

Der Spiegel iſt ein Lehrer der Mahler. 
Dur) ihm werden beutlih die Fehler eines Ge⸗ 
mähldes entdeckt, fie mögen nun in der Unrich⸗ 
tigkeit des Ganzen, oder in einem Mangel an 
Rundung und Harmonie liegen. Es ift daher 
fehr zu rathen, die Beſchaffenheit feiner Arbeit 
durch Vorhaltung deſſelben zu unterfuchen. 


84 Das 
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fo wohl das Treffen der Achnlichkeit, als bie 
Schwierigkeit, treue, und doc) nicht haͤßliche Vor⸗ 
ſtellungen zu liefern. Am menigften wird der 
Ausdruck frarfer Züge vergeben. In der Minia- 
. tue muß man fich forafaltiger, als in jeder andern 
Mahlerey hüten, diefe Züge fo feharf zu mahlen, 
..@l8 fie dem Auge ſcheinen; es muß ſtets Rüdficht 
- auf die Verkleinerung bes Gegenſtandes genom- 
men werben. 
Die VBolltommenheit beficht in bem feinen 
Ausdruck der einzelnen Theile. Man vernachlaͤſſige 
Nichts, was die Jhnfiognomie der zu mahlenden 
Perfon (angenehm) characterifiet; man verfalle 
aber nicht in jene grobe, frenlich feichte Manier 
gewiſſer Künftler, die alles uͤberladen ſehn. Es 
iſt dieſes ein mumſtoͤßlicher Beweis der abgeſchmack⸗ 
teſten Mittelmaͤßigkeit. Man ſehe ohne Bedenken 
alles ſchoͤner, beſonders bey einem Geſchlechte, das 
ſtets zu gefallen wuͤnſcht. 
Die Kunſt wird bey allen ihren Bemuͤhun⸗ 
gen die Natur immer nur unvollkemmen abbil⸗ 
den. Man muß daher zu rechter Zeit ſtehen zu 
bleiben wiſſen, und nicht vergeſſen, daß die man⸗ 
nigfaltigen reitzenden Bewegungen in der Natur 
das Bild immer tief unter das Original ſetzen 
muͤſſen. 
Man mache ſich eine Idee von verſchiedenen 
vereinigten Bewegungen in dem zu mahlenden Ge⸗ 
senftande; man bewahre fie auf in feiner Ima⸗ 
sination, und befonders fey die aͤußere Mobilität, 
bie das Modell zeigt, dem Geiſte ſtets gegenwärtig. 
Nie laſſe man fi durch indiserete Mathge- 
ber abſchrecken, vie den Künftler durd) eine Men: 
ge fchiefer Urtheile ermäden. Die Urtheile find 
cheils affeetiet, und von dem Neide eingegeben; 
theils find es bloße Schmeicheleyen. Die en 
| traglich⸗ 


> Miniatur. J 771 


traͤgſichſten und widerlichſten ſind die ungereimten 
Bemerkungen unwiſſender und einfaͤltiger Afterken⸗ 
ner. Wie dem nun ſey, ſo unterdruͤcke man ſorg⸗ 
faͤltig die Ausbruͤche des Unwillens, den aͤhnliche 
Sottiſen unvermeidlich erregen muͤſſen. | 

Der Künftler, der ſich fühlt, muß, ohne auf 
Beſcheidenheit Verzicht zu thun, Alles hören, Alles 
vergleichen, ſich aber ſtets auf fein Genie und 
feinen eigenen: Geſchmack verlaffen. : Es ift ikm 


daher zu rathen feine Arbeit nicht eher zu zeigen, 


als bis fie vollendet ift. Auf diefe Weiſe entgeht 
er der Gefahr, aus Schwachheit, Gefaͤlligkeit, 
oder auch aus falfcher Weberzeugung, Aenderun⸗ 
gen zu unternehmen, bie fle nur entftellen wuͤrden. 
Das dem Anichein nach Beſſere iſt oft der größte 
Seind des Guten. Die Sathre wird freylich die 
Geißel ſchwingen; doch was lient daran? Iſt 
nicht das Schöne zu allen Zeiten fhön? Wer: 
geblich ſchrevet die Unwiſſenheit und Scheelſucht; 
wahre Schoͤnheiten werden immer auf Kenner 
und achte Kunſtliebhaber Eindruck machen, und 
ihren Beyfall erwerben. Dieſer Beyfall allein 
gewaͤhrt dauerhaften Ruhm, und ſetzt Männer 
von Talenten an die verdiente Stelle. | 


Don der Stellung des Portraits. 

Jede Perfon Fann unter verfchiedenen Anfiche 
ten abgebildet werden, die bald mehr, bald weniger 
vortheilhaft find. Einige Stellungen find reißens 
der, andere characteriſtiſcher. Erſtere wähle man 
vorzuͤglich für Srauenzimmer und Kinder: letztere 
aber für Männer, weil fie leichter eine treffende 
Aehnlichkeit gewähren. 

Auch die Stellung des Körpers characteri- 
firt fehe eine Perfon. Der Künftler muß mit fei- 
nem und richtigem Geſchmacke für feinen —* 

| and 
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Man ftelle immer den Character der perlon vor, 
wie man ihn in der Natur gefunden hat. Man 
geige Röschen nie vor ihrem Putztiſche; man ſchil⸗ 
ere jene mahleriſche Unordnung, die ein fo treues 
Gemählde der Sorglofigfeit junger Mädchen vor 
dem Alter die Leidenichaften gibt. Bey ihnen ift eine 
Kane Unordnung das Wert einer fhuldlofen Eins 
alt, fo wie fie in der Dde, wie Boileau fagt, ein 
Merk der Kunft ift.- | 9J 
Joſephe iſt voll Empfindſamkeit und feiner Ge⸗ 
fühle. Mancherley Harm zehrte an ihrem Körper, 
und ihre Magerkeit erregt ſtilles Mitleid. Man 
mahle Joſephe mit gerade auf das Geſicht fallen⸗ 
dem Lichte, und bringe nicht zu ſtarke Schatten in 
ihre Figur; ſie würde ſich betruͤben, und: ihr Bild 
Hätte nichts Teöftliches für Perfonen, die für das 
Driginal find interefliren. | 
Fanny ift jung und lebhaft; eine Tiebenswärdige 
Anempfindliche von ungefähr achtzehen Jahren. Ges 
fundHeit und forgenlofe Munterkeit funteln in ihren 
Augen. Man falle hiervon das Characteriftifche, und. 
ftelle treffend ihren Kopf. Sigen laffe man fie ja 
nicht lange, denn Su empfindet fchon leberdtuh, 
Man mahle fie nit in einem Armftuhl; denn kaum 
fann fie bis zum Ende der Mahlzeit über Tiſche 
en. | | 
Der Chevalier Lindor ift zum Unter: ieutenant 
erhoben worden. Zwar war er noch nie bey feinem 
Megimente; aber er verfteht die Kunft, fid mit alle 
gemeinem Beyfall der Schönen zu pugen. Die Fleine 
zornige Miene, die ihm fo gut fleidet, wenn er feis 
nen Kammerdiener unter dem Srifiren mit Ohrfei⸗ 
en, es beſſer zu machen, ermuntert; fein Soldatens 
alsband, oder die galante Spigenbinde, in welcher 
er bis über den Ohren ftedt: Alles das darf je 
nicht außer Acht gelaflen werden. Lindor hält es für 
eine wichtige Sache, in dem eleganteſten Koſtum au 
paradiren. Vor allem falle fein Achfeldand vortheil- 
aft in die Augen; die rechte Schulter fey gedeckt; 
oͤrper und Kopf gerade; fein Kleid fchließe vo: 
fommen, und made nicht die mindelte Falte; die 
Bruft- gr fid hervor, mit einem Worte, feine 
anze Stellung fey fo fhimmernd, daß er zu faaen 
heine: Sehen Sie nur, meine Schönen; fehen Gie 
nur, mas für ein niedliches Männchen ich bin; und 
ach, 
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ach, Sie verliehren mich! Naͤchſtens reife ich zur 
Armee! Wenn der Pinfel des Künitlers nicht das 
niediih laͤppiſche Weſen treffend ausdruct, fo ift 
Lindors Bild nit natuͤrlich, und Hat Feinen Werth. 

Mahlt man einen tapfern Krleger, fü gebe man 
feinem ganzen Anftande, und jeder Beroegung die 
edle und folge Wendung, die ihn characteriſirt und 
fo vorzuglich kleidet. Seinen Kopf ftelle man der 
Bewegung feines Körpers gerade entgegen, und die 
Urme laje man geſchickt mit einander Fontraftiven. 
Man muß fehen, daß er fommandirt, oder fonft in 
Handlung if; das Spiel der Lichter und der Schatz 
ten muß auf freyem Felde von dem Sonnenglanze 
derzurühren fepeinen. Alle Maſſen mäffen ſtark ſehn; 
in feinen Augen brenne die Begierde nad Gelegenz 

eit zu großen Thaten. Man vermeibe alle Grimaſ⸗ 
en. Wahre Tapferkeit ift nie affektirt. 

Hat man das Bild eines großen Staatsmannes 
zu entwerfen: fo verbinde man den Edeljinn des 
Helden mit der Empfindfamkeit des Patrioten; das 
— feſte Auge des guten Politikers mir dee Reds 
ichkeit des regiſchaffenen Mannes; jeder Zug ſey 
ſtark, und die Achnlichfeit vollfommen. 

Laflen zwey unge Verlobte fih mahlen, deren 
Bund westfinge eigung ſchloß, und die ſich auf 
"das Zäcklichfte lieben; fo uͤberfehe man die Züge, die 
etwas fehlerhaft feinen, und mildere befonders bey 
dem weiblichen Bilde die Formen. Bey bepden fen 
das Colorit friſch; Verlangen glänze in ihren Augen — 

@e in ihnen fehon den Borgenuß der Se 
n der ihre Jmagination teunken it. SZ 
fiten, unterhalee man jedes insbeſonde — 
giäclihen Wahl. Die Leidenfhaften d „ 
mollen felbft in dem Augenblide noch 
‚wo fle am heftigften fepeinen. Bela 
ie febhafe mit dem Gegenftande, von Ce 
‚ol find, fo erhaſcht man leicht ihre ei 

Züge, und giebt ihrem Bilde Karde I 


nan eine Dame vor fi, die unter = 
3lerziger feufgt, und die Wehmuth — 

e ihrem Manne ihr Niemand meh < 

tz fo mahle man fie, wie jie ift; do — 

us un. nie don der. allgemeinen Kegel, n 

Nger etwas zu verſchoͤnern. Uebrigeng S 
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Tages Fast ſedermann in feinem Bilde Ice‘ 
“ Mar seht öfters ſardoniſche Figuren. GEe 
ber nichts Täftigers, als einige Stunden lang, 
men Stu gepflanzt, convulſiviſch den Mund 
 &ttjiehen. N 
Im der Abbildung eines Portraits Fann nur 
w Lage eines einzigen Augenblids aufgefaßt 
wien. Der GSchidlichfte ift der befle, und uns 

bang ifk- Diefes. der, in welchem die Perfon ſich 

W Äiner angenehmen Idee zu befhäftigen Icheint, 

Ve Ausbruch über das Auge und jeden Gefichtes 

IM, verbreitet, und eine angenehme SHeiterfeic:cre 
dagt. MBelcher Unterſchied aber, zwiſchen der 
lädten mb beynahe unmerflihen Bervegung der 
An einem-freundlihen Halblächeln, ‚und 
corwulſiviſchen errungen. eines unmäßigen 
ters! \ 7 

waͤgen, daß anhaltendes Las 
ſt, die die Gefichtszüge ent⸗ 
und alt macht; man wuͤrde 

he, wie bisher, quälen. - 


Geduld bey Miniatur⸗ 
on der richtigen Beur⸗ 
ven 3. —9 
aichtige Fortſchritte zu machen, 
Rudieren, fo jeichne man nie 
Man forfche forgfältig nach 
und den tiefflen Schatten. 
man befonders Ruͤckſicht auf 
rhoaͤltniß ihrer Miſchung; vers 
einander und beobachte wahl, 


... Sie fi richten, 
are zusam fh eine fo puͤnitliche Manier zur 
— ud wird man bald zu der 
Ton ae. CA Ce, MR uUnter 


wg inter. Br 


Unter allen Gattungen der Mahlerey heit 
pie Miniatur die größte Geduld, Weil fie bie eis 
genſinnigfte Vollendung erfordert. Diefe Vollen⸗ 
* dung wird bloß durch die Gradation der Farben 

erhalten, weiche man mit größter Leichtigfeit über 
*: einander. aufträgt. Der Pinfel darf hierbey bie 
> Arbeit kaum merflid berühren. 
J Bloß auf dieſe Art gelangt man u einem 
0. guten Zeberit, und ertoͤlt faftige und angiehende 
de 


Iſt aller Fleiß und alle erforderliche Vorſicht 

auf bie Arbeit verwendet worden: dann erſt iſt 
¶vem Koͤnſiler erlaubt, mit Pi zufrieden zu ſeyn. 
= Wan bilde ſich jedoch ‚nicht gutmuͤthig ein, das 
Seinige ſchon gethan zu haben, wenn: man das 
2.206 ber Kenner erhält. Cine andere Klaſſe Men: 
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| ar man ein Portralt, fo betrachte mar 
fein: Modi aud) im Profil, um bie-Abftufung 
ber Fotmen richtiger zu beurthellen. Man afme 
ierin den Bildhauern nah:  MWBerin -Biefe einen 

opf mobellicen, fo. umgehen fie das Modell vor 
allen Seiten, um das Verhaͤliniß der Theile und 
der Zuge dutch ihte wechſelſeitige Vergleichung der 
No beffer einen zu lernen. Diefes Studium if 
auch zut Kenntniß der Abſtufung bes Lichtes fehr 
dienlich. Man bemühe fich, die Lichtek und Schatz 
ten fo gefihiefe zu vetrheilen, daß man ſich iges 
traue, „einen vorwärts, ober Kalb feitwärts fehens 
den Kopf nad) dem Gemählde im’ Profi zu 


» A 2 

Zft man mit feiner Arbeit ſchon ſo weit gi. 
kommen, daß man fie nad) ihrer Wirkung beur⸗ 
ilen Tann? fo halte man fie im einer feinem 

" te angemeffenen Entfernung bon fidy weg. 
a den Spiegel. zu Höffe, und felle 
fde vertikal. Dann wird ſich bald zei⸗ 

as Bild aus dem Grunde gut herz 

ob nicht etwa Nebendinge die Wire 
ptgegenſtandes (det immer die Bis 

) fören: In dieſem Falle müßten 
die. zu Kellen Farben gebrochen 


eitet die Minlätur: Öemäglde; wenn 

genug gediehen find, auch unigekehrt 

\ Fr der andern a we bear h Aus 

! Pevbe ergiebt ſich, di gleichheiten in den 

Since find ob fie fih nicht Hinlänglih, berierenz. 

Über Mh nicht gut vereinigen. In biefem Falle 

tet man die Fleinen Nuͤancen, bie. miche 

gerig Haltung oher Harmonie haben, mit ſchwa⸗ 

den ; wohureh man endlich vbllkommene 
Einer ee... " 

B Mi Am 
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vor, als es aus dem Gedaͤchtniſſe möglich iſtz m 
man bilde fie aber nicht immer felguiich ab, fons 4 
been huͤte ſich vor Faltes und ängftlicher Nachab⸗ «| 
mungsfucht, Die einen Fleinen Geift verraͤthh. Man 
treffe eine gute Wahl, die auch in dem Gemaͤhlde P 
ſichtbar bleiben muß; man wende Fleiß auf feine ? 
Arbeit, behandle fie aber mit fo großer Leichtigs !' 
. Seit und gutem Geſchmacke, daß niemand bie ! 
Mühe ahnde, weiche fie Foftete. Ä 

Legt der junge Künftler fi auf die Por- 
graits Mahleren, fo überlaffe er fich ja nicht dee 
eitien Hoffnung, auf einem Pfabe voll Blumen zu 
wandeln. Die Erfahrung wird ihn bald eines 
andern belehren. Sich Kertigfeiten zu erwerben, 
iſt freylich ſchwer; aber es ift eine noch viel groͤ⸗ 
Gere Schwierigkeit zu Äberwinden. Die’ Arbeit 
bes Künftlers komme Leuten unter Pie Hände, 
die entweder ſchon mit Vorurtheilen angefülle find, 
ober ſich doch leicht Dafür oder Damider einnehmen 
laſſen. Solche Richter widerſprechen fich zehnmal 
in einer Viertelſtunde, bald aus Uebereilung, bald, 
weil ſie nichts von der Sache verſtehn. 

Der letzte Fall iſt der gewoͤhnlichſie. Uebri⸗ 
gens iſt es eine bekannte Sache, daß die Art zu 
ſehen fo mannigfaltig iſt, als die Art zu fühlen 
und zu leben. Leber die Perfon ſelbſt, deren Bild 
man beurtheilt wird fein einflimmiges Urtheil ges 
fälle. Daher die fo verichiedenen Meinungen über 
Werke der Kunſt 

Wenn eim Künftfer ſchwach genug mare, 
us uͤbelangewandter Gefälligfeit jeden Rath zu 
befolgen, mit dem man ihn beftürmt, fo iſt gewiß, 
daß fein Bild am Ende kaum noch die menſch⸗ 
firbe Geſtalt behalten wuͤrde. 


Eigen⸗ 
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Eigenſchaften eines jungen Mahlers, und 
andere auf die Ausübung der Aunft De 
zug habende Bemerkungen. 


Arbeiten, frey von Unwahrſcheinlichkeiten und 
anderen Fehlern dieſer Art, werden nur durch ge⸗ 
ſunde Beurtheilungskraft, Gelehrigkeit fuͤr den 
Rath guter Meiſter und andere Eigenſchaften er⸗ 
halten. Ein junger Kuͤnſtler muß ganz frey ſeyn 
von blinder Eigenliebe. Ich ſage, von blinder 
Kübertriebener Eigenliebe; denn ein gewiſſer Grad 
dabon iſt nicht nur verzeihlich, ſondern ſogar nͤe 

thig zur Unterhaltung der Nacheiferung. | 
Zu lebhafter Auffaffung der abzubildenden 
Gegenſtaͤnde hat der Kuͤnſtler Feuer und Soätige 
keit vonndchen. Ohne brennenden Eifer erhebt er 

fi sie zu. einem gewiſſen Grabe von Bollfom- 
. eit. « - .. " . 


. Dos Studbtum muß er über Alles lieben, 
muß ohne Ruͤckhalt fi. der Neigung für feine 
Kunſt überlaffen, und nie vergefien, daß Theorie 
allein Miches iſt ohne eifrige und eigenfinnige 


Br 2 
Er erlaube fich Feine Ausfchweifungen, um 
feine Degane zu ſchonen. Er made fichs zur 
SGewohnheit, früh Das Lager zu verlaflen, denn 
die Morgenftunde ift dem Gtudierenden am güns 
fisfen, Kein Tag ohne Arbeit, fen ihm Geſetz. 
| Ein Mahler, der bloß den Pinfel zu führen 
und Aehnlichkeiten zu treffen weiß, verſteht noch 
nicht Alles, was ihm nöthig ift, ſich Kunden zu 
erroerben. Hierzu gehören noch zwey fehr we⸗ 
fentliche Stuͤcke. 
| ‚Cr muß erflich denen gefallen, für bie er 
arbeitet. Der Miniatur: Mahler Hat beſonderen 
Tleiß auf: dns Studium der Dioden zu menden. 
el | M 4 Den. 
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Wen mehrefien Schoͤnen iß mer an Dem Jing !! 
Ures Portrait, ale an der Aehnlichkeit gelegen. 
Die Nebendinge fenen leicht und reizenb, und Die 
ODuore u ſchoner Unordnung. Der Sümfller er⸗ 
werbe ſich den Titel einee Mahlers Der Srazien, 
und die ttinn des Glüͤckz wird um ihn woh⸗ 
men. Er beobachte in den Schauſpielen, und auf 
—— bie verſchiedenen Wendungen Des 
dopfee, und die monnichfaltigen Stellungen ves 
Kbrpere. Je ungeluͤnſtelter fie bier ind, deſto ame 

nehmer find fi. Er zeichne Die Idee baren im 
ein Taſchenbuch, fo, daß er dieſer Emwuͤrfe ch 
bey Gelegenheit bedienen kann. Er beichaͤfrige 
fich garı mis feiner Kunſt, und unterſuche Alles; 
er beiautche die Natur und uͤberraſche fie in reit⸗ 
genden Augenblicken. 

Je Heiner das Miniatur:Gemaͤhlde iſt, defto 
weicher muß es im Tone gehalten werden. Die 
mannigfaltiaen Tinten möÄffen gut verfchmolzen- 
und vereiniget ſeyn. Ueberhaupt halte man Tas 
Hanse fo zart, ale moͤalich, und vermeide Lie 
au hellen und bunten Barben. Wan betrachte 
Die Natur in der Kamera obfeurs; man wird 
feben, wie ſUbern und duftig fich alles zeigt. 
Auch Hüre man ſich bey Vermeidung eines Seh: 
lera in einen andern au verfallen. Das Gute 
liegt in der Wirere, Awviſchen zweyen gleich tadels⸗ 
wärdinen Ertremitalen. 

‚Wabre Talente vertragen ſich beynahe nie 
mit vielen Geſchöften. — If der Kuͤnſtler ſchwach 
genug, jeden ſchiefen und deugenden Rath zu bes 
Man, Der idin unter der Ardeit von den Anwe⸗ 

den gepchen wird, ja nahen ſeine Gemaͤhlde 
nortemdn Auferfi ſchlecht aerathen: Leute von 
Eincheen machen dann nachtdcuigt Schhoſſe u 


J 
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ſeine Talente, und werfen ihn unter den Haufen 
der fo genannten gefaͤlligen Mahler. 

Indeſſen muß ber Künftfer fich doch auch 
nicht zu hartnäcig gegen Perfonen beweifen, deren 
Stimme Gewicht im Publicum Hat; er wuͤrde 
son ihnen verfchrieen werden. Zudem bat ber 
Miniatur: Miechler gegenwärtig feinen Anipruch 
mehr auf Unſterblichkeit. Man betrachtet feine 
Arbeiten als bloße Wiobetändeleyen, und doch leben 
wir in dem aufgeflästen philojephifchen Jahr⸗ 
humderte! | | 

Viele, die von dem Dämon ber Mahleren 
befeflen, fich dem Portrait widmen, glauben viel- 
leicht -aus Unerfahrenheit, es fey genug, gut zeich⸗ 
nen, gut eoloriren,Tgut mablen zu koͤnnen. SHofft 
ein Künftier wirklich mit diefen Kenntniffen allein 
fi Geld und Ehre zu erwerben, fo taͤuſcht er 

fih. Freilich gibt es noch Leute von Geſchmack. 
Uber verbindet er im Ganzen mit der Sertigfeit 
gut zu arbeiten nicht auch bie Gabe, ſich nach 
taufend fächerlihen Meinungen zu fehmiegen, bie 
oft fo Hbertrieben find, daß fie viele Künftler 
muthlos machen, fo entfage er ganz der Hofnung, 
Auffehen zu erregen. Spricht man ja von ihm, 
fo find es Klagen, | 

Will ein Miniatur: Mahler im Publico 
Mode werben, fo miethe er ſich ein praͤchtiges 
Quartier, Eleive fich mit größter Eleganz, ftelle 
ſich ſehr befchäftiget, mahle ſehr theuer, zeige fich 
beym Schaufpiel in ben erfien Logen, und zwi⸗ 
fchen den Kuliſſen. Was .es auch Fofle, er. muß 
einigermaßen Scharlatan feyn. — — 

Don befonderen Anweiſungen zur Miniatur: 
Mahlerey macht Herr von Blanfenburg in 
feinen Zufägen gu Sulzer's Theorie der ſchoͤnen 
Künfte folgende bekannt, | 

| Traiıs 
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* M. Hof 1795. 248 ©. 8. Aus dieſem Bus 
e habe ich das vorzuͤglichſte bey der Bearbei⸗ 
tung des gegenwärtigen Artikels denugt. 

Auch handelt in des de Piles Elemens de la Pein- 
ture daß ırte Kap. (Oeuvr. T. Ill. ©. von 
der Minigturmahlerey; und. bey dem rter⸗ 
buche des Pernety finder ſich ein Aufſatz dar 
Aber. Die ı900 in Peſt bey Leyer (94 ©. 8. 
eeiienene vollfommene Anweifung zum Minia⸗ 
tur⸗ Mahlen ift wenig zu chrauchen. 

Zu der Geſchichte der Miniatur: Mahlereg: 
i fps Vart de verifier l’age des Mipiatures pein- 
‚tes dans: des manuferits depüis le XIV jusqu’au 
«XVII Siecl. inel. de eomparer leurs differens fty- 
las et degr&s de beautd, et de determiner une par- 
tie de la valeur des manufcrits qu'zlies enrichif- 

a par My. lAbb6 Rive, Par. 1784, fol, 26 

| ı As Miniatur s Mahler find vorzüglich) bes 
‚Sant; Oderico da Gobbio (1339), D. Loren⸗ 

(1419), Attavante (1450), Fra Bernardo 

8— Franc. Giov. Angel. da Fieſole (} 1455), 

cratdo (1 1470), Bart. della Gatta, Abati 

bi ©. Clemente (1490), Sirol Ficino (1350), 

Anna Segers (1556), Joh. Mielih Ct 1572), 

Dom. Siul, Clovio C} 1578), Giovb. Anticone 

(1590), Annuntio Gallizi (7590), Andr. di Wis 

to (1610), Iſac Dliver (} 1617), Giov. P. 
erva (F 1630), Fil. de Lianns (} 1625.) 

. Ligojio (}1627), Sinib. Seorza (+ 1631), 
und Michele da Kaftello (1636), Sıonb. 

Caſtulli C} 16 7). Aus dem, was Soprani in 

ben Vire de Pittori Genoeſii, ©. 35 u. f. von 

dieſem Mahler erzaͤhlt, oͤnnte man beynahe ſchlie⸗ 

Ben, daß in Genug zu feiner Zeit Die Mahlerey 

noch nicht zu den Schönen Künften, Pay u 

den Handwerken gerechnet Wa Joh. Vie 

Boaus gi 1640), Sig. Faire (f 1640), Sara. 

Stella Kf 1647), Konis du Guernier CT 833 

| | iovb. 
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Giovb. Stefanesht (f 1639), Phil. Fruitiers 
( 16560), Per. Dliver (} 1660), Balth. Serbier 
(+ 1651), Bon. Bifi, Padre Pittorino gen. (t 
1662 ,, Giovb. Borgenzene (1662), Giovanna 
Ca zoni Ct 1670), Mic. Gaßner (1670), Joh. 
Dart, van Duinen (1671), Sam. Eooper (} 
1672), Sarg. Beilyg (Ct 1679), El. Aubriet 
(1720), Alemans von Brüffel ( 1700), Sof. 
Berner (} 1710), Elif. Sophie Eheron (f 1711), 
Gievanna Maria Efementina (1720), Jacq. 
Phil. Serrand (F 1733), €. ©. Klingſtet C} 
1734), Rud. Manzoni (1739), Giuf. di Li 
guoro (1740), Felicitas Gartori (1740), Ma: 
ria Felieia Tibaldi (1740 ),, Zac. Chret. Leblond 
(Ct 1741), Jacq. Ant. Arlaud (} 1743), Mas 
rolles (1750), Roſalba Carriera (} 1757), 
Jamael Mengs (f 1764), Giuſ. Camerata 
(1764), D. Lud. Melendez (1765), Jeanb. 
Diaffa Ct 1767), Ph. U. Baudouin( t 1770), 
Frane. Boucher (f 1770), C. Barber (1770), 
Guſtav. Andr. Wolfgang (1770), Mart. de Maytens 
(t 1770), Jean Et. Liotard (1776), Ant. Frd. 
König CH 1787), Dan. Chodowiecky (1 1800) 
— F. Zuͤger — Nixoen — Shelly — An» 
dreas Weſtermeyer. 
S. uͤbrigens auch den Artikel Schmelz⸗ 
Mahlerevy. 
Miniatur-Arbeit, ein anderer Nahme für is 
niatur⸗-Mahlerey, f. den vorhergehenden Artif. 
Miniatur: Sarben, diejenigen Sarben » Körper, 
melche in der Miniatur gebrauchte werben, und 
monon oben, ©. 130 fl. gehandelt worden ifl. 
Ariniaeur:Cbemäblde, ein Gemaͤhlde im Kleinen, 
welches nach Art der Miiniarur : Mahleren verfer⸗ 
ar iſt. Man Kar dafür auch den Mahmen 
' Rig Ide vorgefchiagen. | 
Minia- 
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Miniatur⸗ : Mabler, . im Art. Miniatur, an 
verfchiedenen Stellen, ‚befonders auch S. 187. 

Minlaut: Mahlerey, ſ. Miniatur, oben ©. 
120 fl. 

Miniatur: Stich, eine getoiffe Manier in ber Ku— 
pferſtecherkunſt, welche gewöhnlicher das Punkti⸗ 
ren genannt wird. 

Minieren, |; Miniren. 

Minima, eine Tote, die einen halben Tact haft; 
halbe Tartnote. Diejenige, welche nur einen Niere 
teltact hält, heiße Semiminima. 

Minimen- Sarbe, eine ins Blaue ſchimmernde roͤth⸗ 
liche Farbe. Sie entſteht aus der Blaukuͤpe und 
der rothen Farbe, aus Roͤthe oder Krapp, aber 
beſſer aus Kermes. Auch nimmt man wohl zu 
der rothen Farbe Cochenille. 

Minimi, Minimen, ein von Sranz de Paula in. 
Calabrien geftifteter Moͤnchsorden, welcher: 1473 
vom Pabſte Sirtus IV. beftätiget wurde, und Dies 
fen Nahmen (die Aleinften) befam, um nod) 
mehr Demuth zu zeigen, als die Schuͤler Des 
Franz von Afifl, welche die Minoriten (die 
Alsineren) heißen. Die Mönche dieſes Ordens 
find dunkelbraun geffeivet, haben einen fleinen 
wollenen Gürtel, und, außer den gewöhnlichen Ge 
lühden, noch das des ewigen Faſtens. Sie dürs 
fen weder Fleiſch noch Eyer oder Bereitungen aus 

. der Mil) effen, auf feinem Pferde reiten, "und 
Sein Geld bey fich führen. \ 

Minimum, das Kteinfie oder Geringſte; das kleinſte 

Maß,/ ber geringſte Grad. 

Minir⸗Baukunſt, ſMinir⸗Kunſt. 

Aliniren,. aus dem Stanz. Miners in der Geſchuͤtz⸗ 
kunſt, Minen graben, 

Mlinizer, der, in ber heutigen Kriegskunſt, beſon⸗ 
daers Late, welche um Miinisen gebraucht werben; 

SU Al; 
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Schanzgraͤber. Sie machen ein beſonderes 
Corps aus, welches mit zu der Artillerie gehört, 
und find mie einer Flinte, Piſtole und Pulverta⸗ 
fche bewaffnet. | u 
Minir⸗Huͤtte der Griechen und Roͤmet, Feſtudo 
foſſoria, ſ. im Art. Kriegswerkzeuge, Th. 52, 


©. 691. 

Minir: Rappe, eine Kappe, welche die Minlrer 
bey ihrer Arbeit Über den Kopf ziehen, damit ih: 
nen fein Sand in die Augen kommt. 

Minir: Runft, Minir⸗Baukunſt, Franz. felen- 
ces des mines, bie Wiſſenſchaft, welche vie Kunſt, 
Minen anzulegen, lehrt. Da hiervon befonbers im 
Seftungsfriege Gebrauch gemacht wird, fo ifk fie 
ein Theil der Kriegesbaufunft, und Liefer unter: 
geordnet. | 

Wenn im Beftungskriege und der Verſchan⸗ 
sungsfunft von Minen die Mebe ift, fo verfteht 
man darunter Überhaupt alles unter Die Erbe ge 
brachte Schießpulver, Bas nad) der Entzünbung 
Die naͤchſte Oberfläche durchbrechen und fo in dem 
Erd⸗ oder Mauerwerk eine Oeffnung machen Fann. 
FR der Ort, wohin das Pulver gelegt wird, über 

. sehn dt tief unter ber mächften Oberfläche bes 
findlich, fo wird der Name Mine, Mine, ſchlecht⸗ 
weg beybehalten; iſt die Tiefe aber geringer, ſo 
wird fie Fladdermine, Fougaſſe, genannt. 
Woaͤre die Mine nicht gegen eine bee freyen Luft 
blosgeftellre Oberfläche, fondern in einer andern 

unterirviſchen Hoͤhle, fo wird fie Camouflet ge 
nannt. Alle diefe Benennungen werben ſowehl 

von gelabenen als ungelabenen Minen gebraucht; 
im lehtern Ball giebt man ihnen aber lieber den 

.  Beftimmtern Namen Minenoͤfen, Fourneaux. 

—— ſich zwey feindliche Armeen, beym 

und bey Vertheidigung bes Feſtungen, 
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der Minen gegeneinander, ſo heißen die Minen 
der, Belagerer geradeweg Minen, bie der Bela 
. gerten aber Gegenminen, Contremines. Nach 
le Febvre's Bemerfung follten dieſe Namen, ber 
Natur der Sache gemäß, grade umgekehrt ges 
brauche werben, und dieß ift nach dem jeßigen 
Zuſtande dee Minirs Kunft ganz richtig, da man 
Die Gegenminen ver Belagerten mit Minen are 
greifen und zerflören muß. Allein fiebt man auf 
die Geſchichte der Minen zuruͤck, fo ift der Na⸗ 
me der Gegenminen in der Natur berfelben ges 
grändet, indem man erft auf Gegenminen verfiel, 
um .fih vor den Minen ber Belagerer in Sicher: 
heit. zw Segen. Die Minen, womit man heutiges 
Tages die Gegenminen angreift, und insbefonvere 
die dazu borganbenen Gänge einfchmeift, werden 
, Globes de Comprefion, Wirkungoſphaͤren, 
Druckkugeln genannt, wiewohl dieſe Ausdruͤcke 
ohne ‚genauere Erklärung feinen beflimmten Sinn 


.g Ä 
Wenn eine Mine von Seiten der Belagerer 
angelegt werben foll, fo gräbt der Minirer ſich 
entweber gerade vor ſich hin in-eine Bruſtwehre, 
einen Wall ober eine Futtermauer ein, und macht 
. alfp.bas Minenauge, oder er fenft auch) .einen - 
wissedigen Brunnen, Schacht, ohngefaͤht fo tief 
in hen horizontalen Boden ab, ald er den Boden, 
Die Sohle der Mine, anlegen foll. Er treibt hiers 
- - auf nad) der Seite, mo ihn fein Anführer, der 
Minir⸗Officier, Binweifet, eine längliche Höhle, 
Bang, Strede, (Galerie, bib grade untet den 
Dit, der durch. die Mine. geiprengt . werden foll. 
. Um:den Ofen in der gehbrigen Tiefe unter dem 
zu fprengenden Ort zu legen, muß der Gang oft 
geſenkt werden, aumeilen, aber. feltener, muß man. 
ihn gar anlaufen laſſen. Beydes kann * 
eder 


— "Mi, Ru 

ewieder dir innen Sohle, deo Ganges So 
eine ſchraͤge Lage gegen den Horizout giebt, ode 
‚glich indem man in einer gewiſſen Entfernung. ſtu 
: fensweife Abſaͤtze darin macht, und in Di Fall 
ing. den: Damen einer-AafEadı 






* -feßt. 8* "zus: —— ——c——— 
‘den Patvrfafien, Coliie Coke, vinein, — 
6 die Kemmer und 

gewiſſe Diſtauz, 

* fälrig. - - Um aber 

© anzüinden - 5 fünnı 
RKammar durch de 
vder an das Mine 

es ndthbis iſt, einen 

die · Zuͤndwurſt, vaucuion, den: erw ‚einer hol⸗ 
zernen Rinne, dem Leitkaſten,e *3 Ja: 

igteit, und dem Zerdrucken aber eniteten „dere 
wahret. Die Stelle, wo’ bie —2 
und wo alſo der Minen: Ofen:dage, Wer: 
den fol, welches enttoeber mir einet: bloßen Cunte 
oder mit einem Leitfener odern mit dem ſoge⸗ 
nannten Moͤnche, le Moine, geſchieht, wirs der 
Minen: Heerd Foyer, Lumiere,; atuannt. 

. Zu den: Begenminen werben :bie- Bähige 
gewbhnlich mit der Feſtung zugleich, zuweilen, aber 
auch erft kurz vor einer zu be Belage⸗ 
sung angelegt. Daß ihre Einrichtung: fehe ver⸗ 
ſchieden fey, folgt Km a Allein: — und wird 
ig noch das) de 
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Anlagen Ber Gegenminen beſchreiben, und hier⸗ 
naͤchſt anzeigen, wie viel nach der Beſchaffenheit 
der Umflände hiervon wegbleiben kann. Vey eis 
nem vollftändig contreminirten Orte werden drey 
Hauptgaͤnge unter den Feſtungswerken angelegt. 
Der erfie unter dem Hauptmwalle, mehr oder mer 
niger nähe an-der Suttermauer, welcher der Ma⸗ 
giſtral⸗Gang, Galerie magıltraie, genannt 
wird, weil er der Linie gleiches Nahmens folget; 
dee zweyte unter dem dedeckten Wege, meiſtens 
dicht an der bekleideten Contreſrarpe, bie qlsdenn 
mit Schieflöchern durchbröchen wird, zuweilen 
aber auch unter dem Kamm des Glacie, det 
Mordgang, Galerie meurtriere, Galerie de 
premiere Enveloppe, genannt; endlich der dritte, 
der Einfaſſungsgang, Galerie d’Enveloppe, 
da wo das Glacis ſich ins Feld verlieren Zwi⸗ 
hen dieſen Hauptgaͤngen lege man fo :viele 
wifchengänge, Galeries de Communication, 
an, als zur Erhaltung der Gemeinjchaft unente 
behrlich find; doch mehrere zmijchen dem zweyten 
und dritten, als zwiſchen dem erften und zweyten. 
In den Bollmerfen ſelbſt und in den Mavelinen. 
werden nach) der Niehtung,des Kapital:Linien noc) 
andere Gänge, Rapıtal: Bange, angelegt, wel 
che. wieber von einem ober mehr Queergaͤn⸗ 
en vechtwinflicht durchichnitten werden, und die 
mmtlih von dem Magiftral- Gange ganz abge: 
onbert bleiben muͤſſen, damit der Verluſt dieſes 
anges ihren Verluſt nicht nad) fich ziehe; | 
WVon dem: Einfaffurigssange aus werben bie 
Sorchgänge, Galeries d’Ecoute, etwa eben fo 
lang, als das Glacis breit ift, oder noch länger 
ins Seld Hinein geführt, welche fih) mit Brun⸗ 
nen endigen, damit man wahrend einer Belage⸗ 
tung aus denfelben noch weiter vorwaͤrts in. ber 
On. vechn, Enc. XCl. Theil, M ſchiede⸗ 
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fih nur bis ans Ende des Glacis führt; und 
wollte man fie auch weiter vorwärts treiben, fo 
würde ihnen doch Zufammenhang und Unterflüts 
zung fehlen. Außer dem infaffungssange loͤßt 
man aud) an manchen Feſtungen den Magiftrals 
gang weg, da man denn Dielen Nahmen dem nur 
allein übrig bleibenden Mlordgange, wiewohl init 
Unrecht, beyleget. Endlich findet man auch cons 
treminirte, Seflungen, wo alle Hauptgänge fehlen, 
und wo man nr, etwa Auf den ausipringenden 
Winkeln des Glacis und an einigen andern Stel- 
len von der Tontrefcarpe aus Horchgänge anleget, 
Es verfteht fid) hierbey von felbfi, daß in jedem 
diefer Fälle diefenigen Nebengaͤnge fehlen, vie 
durch den Mangel eines oder mehrerer Hauptgäns 
ge überflüflig werben. u 

In den Gängen felbft werben noch verſchie⸗ 
bene Vorrichtungen angebracht, wovon einige jur 
Vertheidigung, andere zur Bequemlichkeit dienen. 
Zu den erfien gehören die Ai-fehnitte, Retraites, 
pder die Queermauern in den Gaͤngen, die mit 
ſtarken Thüren verfehen werden, worin Schleß⸗ 
Löchyer angebracht find, damit die Minirer fi) 
beym Eindringen des feindlichen Minirers dahin⸗ 
ter ziehen, und ſodann noch einen Theil des Gans . 
ges vertheidigen koͤnnen, unterdeſſen Daß der übrige 
ſchon verlohren iſt. Bringt man dergleichen Abs 
ſchnitte aud) da Ar, mo vier oder mehr Gänge 
zuſammen ftoßen, fo erhält man ein ordentliches 
Berk von fo viel Seiten, als Gänge zuſammen 
ſtoßen, weiche man der Aehnlichfeit mit oberirdi⸗ 
ſchen Werfen wegen Redouten, Redoute, Gue- 
rite, zu nennen pflegt. Zur Bequemlichkeit dies 
nen die Magazine des Geraͤths und der Mate: 
zialien, Welche man auch da anzubringen ſucht, wo 
Die Saͤnge ſich kreutzen. Am ferner die Gänge 
. .. Na. trocken 
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trocken zu erhalten, Tege man durchgehens offen 
an, woburh das MWafler in den Graben: geleitet 
wird. Da dies aber in dem Talle nicht möglich 
ift, mo die Gänge gegen Das Feld abhängig find, 
ſo leiter man fie in Brunnen, wo das Waſſer 
ſich fammelt und in die Erde zieht. Will dies 
nicht angehen, fo muß man bie vorhin erwähnte 
Abhängigfeit Der Gänge gegen den Graben wieder 
herzuftellen fuchen, oder auch auf andere Mittel 
bedacht ſeyn. Um endlich Luftwechſel in den 
Gaͤngen zu erhalten, fuͤhrt man uͤber dieſelben hin 
und wieder gemauerte Röhren, wie Schorfteine 
auf, welche vie Erdoberfläche erreichen, und wider 
das Eindringen des Regens mit einem Dache ver: 

fehen find. | a | 
| Sn der Seld: Sortificatien und bey Feſtun⸗ 
gen mit MWaffergräben pflegt man auch eine Art 
Minen oder Sladderminen zu brauchen, die gar 
Feine Gänge erfordern, die aber Furz vorher, ebe 
“fie gebraucht werden follen, angelegt werben: müf-. 
ſen, weil das Pulver fonft in denfelben naß wer: 
den würde An bem Orte, wo man eine Gegen⸗ 
mine nöthig findet, treibt man einen Schacht fo 
tief, als man die Mine anlegen’ will, oder als es 
des Waflerhorizonts wegen thunlich ift. Auf dem - 
Boden’ deffelben legt man feitwärts eine Minen⸗ 
Kammer an, feßt die Ladung mit dem Pulverfa: 
ften hinein, bringt die zum Anzunden der Mine 
erforderliche Vorrichtung an, füllt den Schacht 
wieder aus; und verdeckt Die Stelle, mo man ge: 
graben hat, forgfältig mit Raſen, fo ift die Mine 
fertig. Damit man fie aber in der gehörigen Ent⸗ 
fernung anzünden koͤnne, führe man die Zuͤnd⸗ 
wurft etwa einen Fuß tief unter der Erpflädye mit 
dem Keitfaften bis an den Ort fort, den man mit 
Sicherheit zum Herd wählen fann. Eine folche 
| 2 Mine 
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Mine pflege man auch einen Brunnen, puit, zu 
nennen. 

Da man oft gendthiget ifl, an einem ſcharf 
angegriffenen Orte mehrere Minen neben einan⸗ 
der ſpringen zu laſſen, fo legt. man zur Erfparung 
der Arbeit und Koften an dem Ende eines und 
defielben Ganges, ſtatt einer Kammer; Mine di- 
recte, mehrere an, Mine feuille, und ladet ie 
alle auf einmahl, welches um fo nöthiger iſt, da 
der Gang durch das Springen einer Mine fchon 
unbrauchbar wird, Zwey Minen; : Kammern, die _ 
fo an einem gemeinfchaftlichen Gange - angebracht 
roerden, nennen die Minirer das T,.Mine dou- 
ble ou figurée en T, und brey das Aleeblatt, 
Mine triple ou trehée. Es iſt einleuchtend, daß 
fie, im Fall fie beſonders ſpringen ſollen, eine be 
traͤchtliche Entfernung haben muͤſſen, und daß auf 
die mehreren durch einen und denſelben Gang zu⸗ 
fuͤhrenden Zuͤndroͤhren eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit gewandt werden muß, damit nicht die eine 
die andere wider die Abſicht des Minixers anzuͤn⸗ 
de. Oefter erfordern die Umſtaͤnde es aber, daß 
man ſolche Minen auf einmahl ſpringen laſſe, 
und dann faͤllt zwar die vorige Bemerkung weg, 
„indem man längs dem Gange nur eine Zuͤndroͤhre 
bedarf, allein dahingegen hat man wieder darauf 
zu ſehen, daß feine Kammer eher in Brand ges 
rathe, als die andere, Um deswillen muß man 

alſo die Zündröhre der Kammer, die dem. Gange, 
wodurch die Zündröhre ungetheilt geführt wurde, ' 
am naͤchſten liegt, im Zidzade führen, ‚damit fie 
mit der enefernteften gleiche Länge erhalte. Dies 
nennen die Minirer das Abpaflen des Feuere, 
Compaſſement du feu. | 

Wenn das Pulver in einer Mine angezün: 

det id, u und bie Mine alſo ſhieut oder ſpringet, 
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Selalt des Dicheer⸗ von’ der waheen 
abweicht. Was für. eine Geſtalt die⸗ 


"Ser aber eigentlich habe, daruͤber find verſchiedene 
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Meinungen entſtauden, wovon am gehodrisen Orte 
bie‘ Rede fern wird, 
Die Abfichten, bie man beym 


Gebrauch 
"per Minen hat, find fehr mannigfaltig. Wald 
will man fich dadurch bey einer Belagerung ein 
Eogement auf dem Glacis verfchaffen, bald. ſich 


" einen gerbunmigen Eingang in die Face eines Daupts 


wder Außenwerks machen, bald ein ober anderes 


. „Wert, was fih) fonft wicht erobern läßt, dedwch 
gerfibten. - Die Oegemmin 
ben, fo wie Die ganze Vertheibigung eine Fe⸗ 


| fine heutiges Tages, ‚UF Abſicht, den Belagerer 


Vorwaͤttsruͤcken gegen Sen. bebeiften, Weg, ſo 


lange als moͤglich ren da der Berkifl 


deſſelben meiftens 


wer Feſtung zur 
‚Bolge Hat, Bey. Diele Hquytabſicht findet aber 


auch noch die Nebenabſicht ſtatt, daß man bie 


Logemente und Werke des Feindes noch bis auf 


"ben letzten Augenblick gu zerſtoͤren ſucht. Die 


Abfichten bey den fogenannten Druckkugeln beſte⸗ 
hen —— darin die Minengaͤnge des Feindes 


ju zerſtoͤren; aus dem Gebrauche abe, ben’ man 


. ein oder hoͤchſtens zweymal won ihnen gemacht 


hat, erhellt fo viel, das fie noch mancher DVerbefr 


ferung: bebärfen, wenn die Gegenminen nicht ihr 
bisheriges Uebergewicht über alte: Angriffe behalten 
ſollen. Durch Fladderminen und Brunnen fucht 


man hauptfächlih den im Sturm nrädmden 
Truppen Schrecken einzujagen, wozu fie um _fo 


vielmehr geſchickt find, - Ba fie dem Feinde eben 


kein bequemes Logement — und dennoch 
bden Solbdaten in der: gewoͤhnlichen Furcht vor 


Minen ethalten. ‚Cm nie werben fu auch 


_vorzäg: 
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vorzuͤglich in ber Feld⸗Fortiſication gebraucht, wo 
alle Verſchanzungen duch Sturm erobert werben 
muͤſſen. | | 
"Aus ben bisher ertheilten . allgemeinen Bes 
sriffen von den Minen fieht man nun ohngefähr, 
wotauf e8 bey der Anlegung und bem Gebrauch 
derfelben anfomme. Die Wiflenfchaft, die dieſes 
nach Gründen lehret, wird wie gejagt ‚die Mi⸗ 
nie: Baufunft, Minir, Aunft, Science des 
Mines, genannt, Da die. Anwendung der Mi- 
nen hauptfächlich im Feſtungskriege vorkommt, fo 
AR die Minte:Kunft auch dieſem Theile ber 
Kriegswiſſenſchaft untergeorpnet. Allein fo fehr 
fie auch immer Nebenwiſſenſchaft zu ſeyn fcheis 
net, fo ift fie nichts deſto weniger wichtig genug, 
um als eine Hauptwiſſenſchaft befonders abgehan⸗ 
delt zu werden. Die DBertheidigung der Feftuns 
gen und die Gewißheit in Eroberung berfelben 
hängt bey dem .jeßigen Zuſtande des Feſtungs⸗ 
frieges ganz allein von ihe ab. In diefem Ge: 
fändniffe zum Ruhme der Minen, find alle Kriegs: 
verftändige neueren Zeit mit einander einig; und 
wie viel folgt Hieraus nicht für die Wichtigkeit 
dieſer Wiſſenſchaft, zumal da auf Kefiungen "bie 
Siccherheit ganzer Staaten beruher. 
Inzwiſchen fieht es im Vergleich mit dieſer 
Wichtigkeit der Minen um die Kunſt nur ſehr 
mäßig aus, Don dem Anführer bey den vornehm: 
ſten Arbeiten in einer Belagerung, dem Ingenieur, 
kann man eigentlich Feine betaillirte Kenntniß der 
- felben verlangen, und verlangt fie aud) wirklich 
nicht. Man hat Die Minir-Kunſt vielmehr mit 
der Artillerie verbunden, ıumd zwar aus dem 
Grunde, daß bende, der Artillerift und Minirer, 
fih zu den Wirkungen, die fie hervorbringen fol- 
len, eines und herjelhen benegenben Kraft, “ 
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mern, zum Laden und zu ben. begin Sprengen 
nötkigen Vorſichten, nebft einer Anzeige der Der 
ter an einer Feſtung, mo man nach der jedesma⸗ 
ligen Abficht Minen anzulegen und fpringen zu 
faffen habe, etwa das Hauptſaͤchlichſte feyn, was 
in .einem Unterrichte über die Minen: Baufunft 
abzuhandeln wäre. Allein einem folchen Wortrage, 
würde es in der That an demjenigen fehlen, wos 
von alles durchgehends in der ganzen Wiſſenſchaft 
abhänge, Ohne Begriffe von der Wirfungsart 
des Pulvers überhaupt, und insbefondere, wenn 
es in der Erde verſchloſſen ift, von der Größe 
dieſer Wirkung, von ber Art, wie fie fih auf 
der. Oberfläche, nad) Werfchiedenheit der Menge 
des dazu angewandten Pulvers zeiget, und von 
dem Erfolg einer. geiprungenen Mine wirb man 
ben Anlegung verfelben im Finftern tappen; und 
ohne fie würde der gemeine Minirer, der Die 
Handgriffe der Arbeit durch etwas Erfahrung 
gelernt hat, alles ohne Anweiſung und ohne Zur 
thun eines Anführers verrichten fönnen. Die. bes 
fagten Betrachtungen hingesen, worauf fidy . 
nachmals die Größe der Pulverladung in jedem 
vorkommenden Fall gründet, geben erft, nebſt ei- 
ner gehdrigen Kenntnif der Schwäche und Stärfe 
jeber Art Seftungen, den Arbeiten des gemeinen 
Meinirers ihre gehörige Nichtung und Beſtimmung. 
Sie leuchten ihm fo vor, mie eine vernünftige 
Theorie bey einer jeden practichen Arbeit vorleuch⸗ 
ten muß, und es ift daher immer nöthig, den be 
fagten beyden Haupttheilen der Minir: Kunft bier 
fen dritten unter dem Namen der Minen⸗Theo⸗ 
rie voranzufchicden. | 
Sonach enthält die Minir« Kunft alfg hie 
drey Hauptftäde, die Theorie, die Anlegung 
und die Anwendung der Minen. Die benden 
u erſten 


204 Minir⸗Kunſt. 


erſten zuſammen genommen machen den mechani⸗ 
ſchen, und das dritte den militaͤriſchen Theil der 
Kunſt aus. In einem andern Betrachte kann 
man aber auch das cerfte. ben theoretiichen, und 
die beyden uͤbrigen zuſammen genommen ben prac: 
tifchen Theil der Minir ⸗Kunſt nennen. 

Es ift Hier nun zwar nicht der Ort, die Mi: 
nie = Kunft mit einiger Ausführlichkeit abzuhan⸗ 
dein; da fie indeflen; wie es aus dem gegebenen 
Ueberblicke erhellet, won ‚großer Nichtigkeit ift, 
und von den: Miüten auch zum Behufe mancher 
bürgerlichen Gefchäfte Gebrauch gemacht wird, be 
fonders beym Kanal: und Wegebau, wo man 
Selfen und Hügel ganz oder theilweiſe wegfpren: 

gen muß: fo mird man bier wenigſtens eine ges 
brängte Anleitung zu derſelben ertwarten, 


Von der Frfindung der Minen, und der 
Minen:Theorie. 


Nimmt man an, wie es doch fehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß der Gebrauch der Nömer und Grie⸗ 
chen, die Mauern einer belagerten Feſtung zu un⸗ 

tergraben und zu.unterflüßen, nachher aber durch 
Verbrennung der Unterſtuͤtzung einzuſtuͤrzen * ), 
ben Keiegern des funfzehnten Jahrhunderts nicht 
unbefannt geweſen, fo ſcheint es fehr natürlich, 
Daß fie, die die Kraft Des Pulvers aus feinen: 
Wirkungen ſchon feit einem Sahrhunderte. kann⸗ 
ten, auf den Gedanken fallen mußten, eine folche 
Grube mit Pulver anzufüllen, und die Mauern, 
Du ZZ anftatt 
”) Auch ıhaben fchon Die Perfer fich der Minen ohne Puls 
‚ ver bey Belagerungen bedient. Eo nahmen fie Miletus 
durch unterirdiiche Gänge ein (Heroder Lib. VI.), und 
auf eben Diefe Weife eroberte Darius Chalcedon (Po- 
- .Iyaen. VIL ;.). | ' 
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anfar fe ſie einzuſtuͤrzen, in die Rufe zu ſpren⸗ 
”). Bon neu erfundenen Werkzeugen macht 
man ſich eher zu große, als zu geringe Begriffe: 
und man fonnte alle -mohl fein Mißtrauen in das 
‚ Vermögen des Pulvers feßen. Ueberdem fonnte 
Die Erfparung der Koſten bey einer fo Heinen 
Aushöhlung ; als die Anlegung der Minen im 
ak mie der zum Einſturz noͤthigen erfordert, 
IH einen kräftigen Beweggrund zur Ergreifung 
bie Methode ‚angeben; und wenn enblich Die 
Erdwaͤrfe ſchon damahls bekannt waren, fo war 
der Uebergang hiervon zu ben Minen noch leich⸗ 
ter. Doch vielleicht geht es. Hier, wie den Tad⸗ 
lern des Kolumbus: Es iſt bey der Geſchichte 
einer Erſindung ja uͤberdem nicht die Frage, wie 
leicht ſie zu machen war, ſendern wer ſie gemacht 
habe. Und dieſe Ehre gebuͤhrt einem ſpaniſchen 
General, dem Piedro Navarro— 


Das Hiftorifche von bet Erfindung und dem 
erſten Gebrauche der Minen iſt von allen Schrift⸗ 
ſtellern uͤber die Minir⸗-Kunſt fo oft geſagt, und 
durch oftmahliges Wiederhohlen fo verſtuͤmmelt 
worden, daß man nicht mehr weiß, woran man 
ſich zu halten hat, wenn man Folard, le 
Blond, Villeneuve, Müller und wer weiß 
wen noch mehr, den einen dies den andern jenes 
erzaͤhlen hoͤrt, da doch die letzteren vermuthlich nur 
den Solard abgeſchrieben haben, und alſo alle 

eins 


2 Calobe beri it Mn den n Biferi iferitchen Madriäten von 
Unters und O ergwerken |. 49. 
13 ten gehrpundere —— e Bergleufe "Gebraucht 
morden um ein fees Bergſchloß zu untergraben 
‚and dur) Zeuerjegen einzuftär „. Man ſieht aliv.a 
ieraus, daß es im ısten Jahrhunderte nach Ertind ung 
ed Schießpulvers fo ſchwer nicht war, zu dem Vebrau⸗ 
che der Miren uͤberzuzgeben. 
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eins und bafleibe fagen wollten. Kolaende Erzoͤh⸗ 
ung von bierer E findung von dem Guicciar⸗ 
Dimi wird indefien vielleicht flart aller andern 
dienen koͤnnen, da fie wahrfcheinlicher Weiſe Die 
Quelle zu der erfien Kolarbiihen iſt, und da 
Ouicciardini überhaupt als Geſchichcſchreiber 
glaubwuͤrdig ift. 

| dem Guicciardini *) die Gefchhichte 
des Krieges erzähle, worin Spanien das König: 
eeih Neapel von den Kranzofen eroberte, und 
bierben insbefondere im Jahr 1503 die Einnahme 
der Hauptſtadt diefes Meichs befchreibt, erwähnt 
ee des Gebrauchs dee Minen und verfichert zus 
gleich, daß felbige hier zuerft angewendet worden 
wären. Der fpaniiche Anführer, Conſalvo, harte 
eben den Thurm von San: Vincentio in Nea⸗ 
pel zur Webergabe gezwungen, und fing nun an, 
das Caſtelnuovo zu beſchießen. Er pflanzte zu 
dem Ende einen Theil feiner Artillerie an dem 
Fuße des Berges San: Martino, einen andern 
auf dem Thurm von San: Vincentio, unterbeflen 
daß Piedro Mavarro, der, wie es fdheint, 
den Angrif an dieſer Seite unter ihm comman- 
dirte, ſich durch unterirdifche Gänge den Mauern 
des Caſtells näherte, um felbige in die Luft zu 
fprengen. Dieſe Arbeit gelang fo wohl, daß man 
eine anfehnliche Brefche in dee Mauer erhielt. 
Die fpanifche Infanterie, die zum Sturm bereit 
ftand, drang theils durch diefe Brefche, theils Durch 
Erſteigen der nun von Vertheidigern entblöfßten 
Mauer in das Eaftel ein. Die Befaßung 309 
fi) nun in das innere Schloß der Caſtels Cell 

riv 


%) La hifleria d’Italia di M. Franeelce Geuicciardini, gem- 
silhuemo Fierentuno, di nuovo riveduta et corretta per 
Erancefco Sanlovine. 2636. 4. ©. 307, 308. " 


Ninir⸗Kunſt. 207 


rivellino) und Conſalvo ſelbſt glaubte, daß er 
dies nicht anders, als durch die beym Caſtel an⸗ 
gewandten Mittel wuͤrde erobern koͤnnen. Allein 
ſeine Truppen drangen in der Hitze des Stuͤr⸗ 
mens mit in das Schloß ein, und die Franzoſen 
wurden genoͤthiget, ſich in weniger als einer hal⸗ 
ben Stunde auf Diſcretion zu ergeben. 

Unm nach dieſer Belagerung, deren gluͤcklichen 
Ausfall man allein den Minen zu danken hatte, 
mit der Eroberung des uͤbrigen Theils des Koͤnig⸗ 
reichs nicht zu ſaͤumen, marſchirte Conſalvo ſelbſt 
mit einem Theil der Armee nach Gaeta, mit einem 
andern detaſchirte er den Proſpero Colonna 
nach Abruzzi, und den uͤbrigen ließ er unter dem 
Piedro Navarro zur Belagerung des von 
Franzoſen noch befeßten Caſtel dell Vouo (heuti⸗ 
ges Tages del’ Ovo genannt) zuruͤck. Da dies 
Eaftel, wie befannt, auf einer fchmahlen Erdzun- 
ge liegt, fo ſchickten die Franzoſen fi) hauptfaͤch⸗ 
ih nur zur Vertheidigung derfelben an. Allein 
Piedro Navarro machte den Angrif von einer 
ganz andern Seite... Er näherte ſich naͤmlich mit 
bedeckten Sahrzeugen den Mauern bes Caſtels, 
brachte bier, ohne daß die Franzoſen es gewahr 
wurden, feine Erfindung, die Minen, an, und er⸗ 
oberte hiermit auch den Drt der Hauptflabt, ber 
den Sranzofen noch bis daher übrig geblieben war. 

Dieje neue Art des Angrifs hatte Piedro 
Navarro, wie Öuicciardini hinzu feßt, fen: 
nen gelernt, da er fich ale Gemeiner unter. den 
genuefifchen Truppen in ber Belagerung des Berge 
fchloffes (rocca) Sereszanello 1487 befand. Hier 
brauchte man nähmlic zu allererft die Minen. 
Alein da man in Sührung der Minengänge ets 
was verfehen hatte, jo daß die Kammer nicht gra: 
de unter die Mauer zu liegen gekommen war, fo 

entſtand 
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bes. Koͤnigs Friebrich bot be junge Konig 
Franciſtus ihm zwar dieſe Summe an, weil 

“er ihn im feinen Dienſten brauchen wellte. Allein‘ 

Piedro Navarro berbat fi die Ranzionirung, 

entweder weil er fthon in frangdfifche Dienfte ge: 

° treten tar, oͤder auch um im Alter der Ruhe zu 

genießen. 

Zum Ruhm des Erfinders der Minen iſt 
noch aus ben Guicciardini anzufuͤhren, daß 
man in den naͤchſten zwanzig Jahren nach Erobe⸗ 
rung von Neapolis ſich in Italien verſchiedentlich 
der Minen bedient habe, theils um damit Bteſche 
zu legen, theils um die Breſchen zu erweitern. 
Aber nirgends mit dem Erfolig, womit Piedro 
Navarro ſie angewandt hatte. Dem Gcſchicht⸗ 

ſchreiber zu Folge ſchob man die Schuld davon 
bald auf die Eilfertigkeit der Belagerer, bald auf 
den Mangel an Ordnung unter den Stuͤrmenden, 
bald gar auf die Kapellen der Heiligen, die eben 
an dem unterminirten Orte in den Mauern befind⸗ 
lich waren. Allein es ſcheint uͤberhaupt, daß man 
dem Navarro bie Kunft, vie Minengänge zu 
fuͤhren, die Kammern anzulegen und die Minen 
zu laden, nicht fo gut abgelernt hatte, als man 
ſich vielleicht ſelbſt einbildete. 

- Der große Schrecken, ben Navarto' 8 
Mirien aller Kriegsleuten dadurch eingejagt haften; 
daß nunmehr auch die. ſtolzeſten Mauern, die felbft 
dem groben Geſchuͤtze lange trößen Fonnten, nicht 
mehr vor dem Umfturze ficher warten, mochte dlfo 
wohl bald wieder verſchwinden. Guicciatdini 
bemerft auc) -ganz recht, daß die Surcht vor der: 
gleichen neuen Arten des Angrifs. nur fo lange 
daure, bis man fih auf Gegenwehr gefaßt ge⸗ 

‚macht. Und dieſe fand man gegen die Minen 
‚eher, als man mohl denken ſollte. Konfakvo 
©. techn. Rnc. XCi. Theil, O el 
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abhangenben practifchen Wiſſenſchaften buch Were ' 


"Suche gu ertweitern, war vor Boyle's Zeit wenig 


ader gar nicht betreten; die Erfahrung im- Kriege, 


Wobey der Beobachtungegeift doch nicht allemal 


fo ſehr gegenmärtig ift, follte alfo alles thunz und 
bieß Fonnte nicht anders als langfam gefchehen. 


* Man ‚Darf ſich alſo auch nicht ſehr daruͤber 


wundern, daß nicht eher, als zu Vauban's Zeit 


das heißt, faͤſt gange zwen Jahrhunderte na 
dung der Diinen, erfi an eine Minentheorie 


.._ gebacht wurde. Man weiß, daß Bauban des 


Belagerungskunſt eine ganz neue Geſtalt gab; die 
Minen, die damahls noch zum Brefchlegen. für 
smentbehrlich gehalten wurben, gehörten alfo mit 
dahin; und um besmillen mußte er auch biefen 
Theil der. Belagerungsfunft auf Grunpfäße und 
Megeln zurück zu führen fuchen. Nun war es zu 
feiner Zeit nicht .mehr fo ganz neu, die Natur 
Durch — zu befragen, und alſo ſchlug er 

eg ein, der doch in Abſicht auf die 
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wurden anyeſtellt und alle Schriftfieller von den 


Minen beziehen. ſich mehr oder weniger darauf. 
Da diefe Verſuche indefien zu Irrthuͤmern 
Veranlaſſung gaben, weil fie mit zu vielen Vor⸗ 


urtheilen angeſtelt wurden, und man aus den 


Erſcheinungen fa ſche Reſultate joa, und da: fie 


in fo fern hier zum Theil nur einer Widerlegung 


beduͤrften: fo muß id) fie der Kürze wegen ganz 


Überäehen, und mich zu neueren Erfahrungen 


wenden *). Jedoch wirt- es zur Ueberſicht der 
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1 
1. 
i. 


e.: 


Geſchichte der Minen: Theorie nörhig ſeyn, hier 
die Haupt-Reſultate Kerzufeßen, welche aus vielen 
erwähnten Ver ſuchen gefolgert wurden, und wel— 


he, fo unrichtig ſie zum Teil auch find, wie 
es ſich aus dem weiter unten folgenden ergeben 


wird, fange als Grundlage der Minen: Theorie | 


. ', gedient baten. Man glaubte nähmlich gefunden 


m haben: | 
Daß eine zu ſtark und zu ſchwach geladene 
"ine Sepnabe einerley Wirfung hervorbrifige, 

: * nue wit dem Untericriede, daß die erftere La⸗ 
dung die Erdmaſſe heftiger heraus und hoͤher 
hinauf werfe. 

a Daß ıro Pfund Ladung zu einer Mine von 
12 Fuß fürzeftee Widerftandsfinie einen Trichter 
. made, der Vie Geſtalt eines abgefürzten Regels 

Sa ‚gen der Höhe habe, und deſſen beyde Durch: 

meſſer ı2 und 24 Fuß betragen. 

”..g; Daß man allemal einen jenem aͤhnlichen Trich⸗ 
ter erhalt, wenn man mit Vorausfegung .der 
vorigen Erfahrung die Ladung den Eybiczahlen 

“ı .. Den —— mien des kleinſten Widerſtan⸗ 


2°, DeB gemäß einrichtet. 


4. 8 die Hoͤhe der Irdgarbe bey_ der olcher⸗ 
deſtimm A Young ter karzeſten Wider⸗ 
Kantate steif ſes. 


3. v ”. 0" 5. 
. er über & I clfe 
} ä ” ** eh F Pair 
| .g.20f 
—* De 24 
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8, Daß zwey zu ſchwach geladene Minen, die zus | 
gleich ſpringen, den gewoͤhnlichen Trichter. nicht - 
., maden, wenn fie gleich..nur fo weit von einans 
der entfernt find, ald ihre kuͤrzeſte Widerftandss 
finie lang ift. BE ... | a 
6. Daf vier: im eben der Entfernung von cinans 
der gelegte Minen, ‚gehörig geladen und auf 
„ ‚einmgl angezündet, feinen größer: 
lichen Trichter machen, als wenn jede für fi) 
allein gefprungen wäre... 00T 4 
7. Daß. ein ſtaͤrkerer Boden in den angezeigten 
Verhaͤltniſſen ˖ des Trichters Keine ‚Beränderäng 
hervorbringe, und daß folche Minen fich pon 
andern nur allein darin unterfcheiden, daß ‚der 
. Zriöter mit größever Heftigkeit herausgeworfen 
werde. "0 nun Dorn 
- 8. Daß man aber dennoch: nicht, in.der-Erwarsang‘. 
ein ſtarkes , Erdreich permehre die Kraft de 
Bulscis, ‚die Ladung "vermindern dürfe, Und 
endli „en “oa . F ... . 
9. Däß leere Kammern, folglih auch Gänge, 'eins 
gedruckt werden, wenn jie ‚nicht. weiter unter 
‚» oder feitwärts. yon der [pieienden Minenfammer 
| Ne find, als die Pürzefte Widerftandslinie 
an . , J we a . . . ' 
Die verſchiedenen 'theils Altern, theils neuern 
» Minen: Theorien; "wovon hier nun Die Rede feyn 
wird, gründen fich- nicht fo auf die Tournaiſchen 
Verſuche, daß jeder’ der aus denfelben hergeleites 
ten eben erwaͤhnten Lehrſaͤtze dabey angenommen 
werde; denn alsdenn wuͤrde für Leute, die die 
Minen? Thedrie in dem Geſchmack behandeln moll- 
ten, wie’ fie wirklich thaten, nichts‘ weiter hinzus 
znuſe en geweſen ſeyn. Sie weichen vielmeht in 
derſchiedenen Stuͤcken, z. B. in Abſicht auf die 
Geſtalt' des Trichters vavon, ab; in demjenigen 
aber, was eigentlich den erſten Grund der Me— 
‚gtignyfchen Lehrſaͤtze enthält, ſtimmen fie voll: 
, fommen. baimit überein. Alle nehmen naͤhmlich 
. an, daß ber groͤßte Durchmeſſer des Trichters nie⸗ 
mahls weder größer noch kleiner, als bie doppelte 
O fürzefte 


gren gemeinfchafts - . 


7 Minir. Kunſt. BE 


kuͤrreſte Widerſtandslinie ſeyn muͤſſe. Sie Halten 1 
ſich mit Megrigny davon uͤberzeugt, daß eine Mi⸗ 
ne, bie eine ftärfere Ladung erhalten Hat, als zw i 
einem ſolchen Trichter erforderlich iſt, keinen grös ı 
Keen, ‚sondern vielmehr einen Fleineren Trichter | 
erhalten werde, fo wie an der andern Seite die 
ſchwoaͤcher geladene feinen fo großen Trichter ers 


- Balten koͤnne. Pr 

Ä Das Verfahren, das man beobachtet zu ha⸗ 
ben fcheint, um „unter ‚piefer Einfchränfung zu ei⸗ 
nee Minen «Theorie zu gelangen, feheint folgendes 
geweien zu ſeyn. Diejenigen, die zuerik.;barüber 
nachdachten, tie das Laden der Mine nach ger 
wiſſen feften Regeln, ‘das heißt, nach Theorie eins 
Jurichten ſey, damit man den Endzweck, ben man 

fid) Damit vorgeſetzt hatte, gewiß erreichen Fünne, . 
nahmen alle Begriffe. von der Wirkungsart bes 
Pulvers in den Minen von demjenigen her, mas 

fie beym Geſchuͤtz gefehen hatten. ‚Sie fahen nun . 
ben dem Abfeuern eines Moͤrſers, wie das in ber 
Kammer: befindliche Pulver nach ber. Entzündung 
Die nach. damaligem Brauche verbämmte Bombe 
aus dem Fluge heraushebe, und an das. beflimmte 
Ziel führe, ohne daß der Moͤrſer dadurch ſehr 
merklich verruͤckt oder verſenkt werde. Hiervon 
ſchloſſen ſie nun auf die Minen; ſie fanden da⸗ 
ſelbſt die Kammer eben fo wie bey dem Moͤrſer; 
ben Stoß, der die Kammer des Mörfers vers 
ſchließt, und die Bettung, bie ben -abgefeuerten 
Örfer am Einfinfen in die lofe Erbe verhindert, 
ſuchten fie in der Natur und Unbeweglichkeit des 
Erdbodens; den’ Flug bildete ſich nun die ſprin⸗ 
gende Mine ſelbſt in der Aushöhlung, die man 
nach dem Springen fiehet, und bie Solidität bes 
Trichters gab endlich das ab, was beym Mörfer 
Die Bombe war, nur mit dem LUnterfchiede, daß 
bieje 
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——— qua, as ie ae 
—8 RB en 

habe; allein Ich: — vaß man A 

= Jahren die Sade nicht viel anders. uns : 

"fonniee; auf die Lichertragung: d egriffe 

auf die Miien. wert es hahingegen Leicht. zu ver⸗ 

—— die Steihjteit. beym re Anplide ſo 


Fra⸗ 
: ge gurdeh gefühlt, ‚wie. * die Kraft, — — 
die LBadung, ſich zur Laſt TB nämlich dem Minen⸗ 
Feigen Dt verhalten, wenn eine gute Wirkung er⸗ 
Um vieſe Frage ‚iu entfeheiben, wie man. 
- — die zu heb one Luft, und demnoͤchſt die Ka 
des Polvers auf eine :Mafle von „Seftimmen Se 
Kalt und Groͤße —— In der: Beſtimmung 
bieſer beyben Stüde weichen. ber * alle Schrift⸗ 
ſteLer der Minir-Kunſt von. einander ab. Ehe 
mau den gzetale des Deinen« Trichters, als bie zu : 
hebende Laſt ‚erfahren konnte, mußte man Über | 
die Skate F Trichters einig ſeyn. Einige hal⸗ 
ten dafuͤr, ſelbiger gehöre zu eine. Der bisher in 
der Stereometrie bekannten koͤrperlichen a | 
-- andere aber finden ihn wirklich bonn © 
: finb zwar alle darin einig, „daß die 
derftanbs: Linie gräde die Hälfte des ee u 
-  meflere. fen: - allein. in der Zufammenfägung ber 
" Enppunfie.des Durchmeſſers mie des pie des 
Zeichters gehen fie ſehr von einander ab, indem 
- ‚einige fie durch eine grade, andere durch eine ges: 
brochene, und noch ‚andere durch eine krumme Li⸗ 
nie verbinden. So nimmt Vauban alſo zur 
Beſtalt des” Minen⸗Trichters den rechtwinkligen 
Kesgel, re hy und nad ihm ehemahle Be 
. Tibor, “N ter aber. Pruedtzemme/ er 
gefürf 
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gefärgten Regel, Baliere und nad ihm .‚niele 
neuere den paraboliſchen Kegel, John Muͤller, 
- pie abgefürzte Paraboloide, le Febvre einen Kes 
- gel, der um 3 größer iſt, ‚als der rechtwinklige, 
und endlich Meldercreuz einen coniſchen Koͤr⸗ 
ver, ber unterwaͤrts bon’ einer Ketten ⸗Linie, ſeit⸗ 
waͤrts aber bon einer Trajectorie begraͤnzt iſt. Faſt 
noch mehr Abweichung findet man in der Beſtim⸗ 
mung einer gewiſſen Laſt fuͤr eine gewiſſe Menge 
J Pulver; wie ſolches auch nicht wohl anders ſeyn 

konnte, da verſchiedenes Pulver nach der Sorg⸗ 

falt, die man in Verfertigung deſſelben angewandt 
hat, eine verſchiedene Kraft hat, 

Es iſt bereits vorhin geſagt, daß Vauban 
ſich beſonders der Minir-Kunſt angenommen, und 
ſich bemüpet habe, eine prastiiche Theorie davon 
zu geben. - Was er. ddrin geleitet hat, iſt in feis 
nen. Schriften über bie Belagerungekunſt vor⸗ 
handen, aber in, drey verſchiebenen Schrifter aud) 
verſchieden. Die erfte finveg man in demjenigen 
Werke, daß er 1704 Ludwig KIV überreichte, 
weiches wahrſcheinlicher Weiſe das ältefte ſeiner 
Schriften if, ob es gleich. erft 1740 und ‚fo. 
fpäter, als die Übrigen, gedruckt erſchienen ift *). 

Die zweyte Vorſchrift zur. Ladung der Mtii⸗ 
nen ertheilt Bauban in feiner Kunft, Feſtungen 

“anzugreifen **). Selbige unterſcheidet ſich von der 
erfteren faſt nur allein ig der Ausführlichfelt, und. 
überbem noch in einer gewiſſen vermeinten Theorig 
von der Wirfungsart des in der Erde nerichloffenen 
Pulbere, Er nimmt noaͤbmlich an und behauptet, 

| daß, . 

*) Memoire pour [ervir dinftenerten dans la conduite des 
Fa Chap. XXVIL p. 145 - 

od 2 du et de la — des Places, par Mr. de 


"Yauban age 3737. 4 Chap. XVli#XXl p. 111 
“9. 
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"Nm, 


ba, an -eine, zewiſſe Meuge Pulvers im Kun 


‚.Körmiger Geſtalt in freyer Luft haugend oder ſchwe⸗ 


‚end entzündet werde; bie WDirfung dieſes entzun - ° 


3 deten Nulyers ſich zu "allem Seiten gleichweit er ⸗ 
ſtvecken, und alſo die. Pulverkraft eine Kugel um 

1. die Kugel des Pulvers bilden werde. Woagrbenei⸗ u 
ne · ſolche entzündere Puloenkugel, ſetzt er nun wei⸗ 
en auf die Haͤlfte in eine aterie einge⸗ 


:Bieher Wirkung pes-WPulvers gang :wiers. * 


s, —*— Flmate,; ſo ipne Die ganze! Kraft des Ant: 
g : auch; Pulvers ſich auf--Derftepen- Halbfugel 
—— anid alſe die Halkkuael der Wirkuns * J 
—J weit —— an Dips. w 
Meinung nach erfolgen, vom 3, z.und, fo. 
wenitep ‚wer: Kusel -hededt Nine fo- Haß -affa: a - 
le ‚Die. Kraft. bes Pu 
ten Theile fo biehmahl groͤßer wäre, als die Rus | 
— in? gleiche Theeile eingethehlt iſt. oo 
In Anſehung der Geſtalt dee Minen⸗ Trich⸗ — 
gers Äh er aber mit. ſich ſelbſt nicht einig, idem 
er ihn einmahl fuͤr einen abgekuͤrzten Kegel, gleich 
„Darauf ae für" einen . bloßen. re htwinklichen Ke⸗ 
sel. Durch die Berechnung des Snhals 
— die gleich darauf foulgt, läßt fi) ver .. 


ner af dem unbedeck⸗ 


ler night geben, wie man wohl glauben 


ſoͤllte; wenn Bauben lehrt nieder me. die Kubik⸗ 
jahl der Fürzefien Wiberſtands⸗ Linie finden, und fagt, 
„das fen heynahr der Inhalt der durch das Puls - 
wer" zur hebenden Erdmaſſe, wie wohl hicht gang 
‚genau. Inzwiſchen wird hoc) bdurch dieſes bey⸗ 
—*8*— bey dem Kegel fchon nur etwas betraͤchtlii⸗ 

.ches, bey. dem belurzter Keoel aber um ein an⸗ 
ſehnliches gefehlt. Zu Ion roır 

e: Mm ans dem fo bere hneten uhalte des Trich⸗ 


ters die erforderliche Ladung zu. wille Vau⸗ 


ban nach Veſhaſinheii des Zedens auf eine Cu⸗ J 
O5. bitreite 


N 


Be” . - —— tr an 
— - 
—— 10 
- — —1 .-—.m 
— “= Du « 
— — in. — 9 „un wu. „vu. 
—_« Li. — - * — *. —38 
> — — - m. — 77 = EN 
= — «a 8 X 2 ® [| D 
- 3 
u 1m -.-— D => .. . 3 
en -. - — vn... “nn R “Wied 
„mr — won - . . un. gu x. um 
un. — -. - — h y. nn 
nr yyr — 2} [ —_. m. nn ra 7 
— — 
[1 XX u muy... 68- v m um en 
22 — nu... aM . -— BF » . Q BER 
« 





Wisar room me rer. 
ur BE Ic ner Dur 8 SEN 
g er wer ei mern Roman m etgge 


wre ee MO ATi Neue I 
rem NR nie nr 


n 


4 
| 
Mi: 
HP 
a 
wi 
5 


au 3 rer ff. Per = ar met Lunge 

o As rin NS Var 
m me x re Ge Sr 
sera um x Vomeutueg 
Sl meer © N 2.NnN 


TIT 


8 
ö 


in 
pP 


er oe Mm: Dem 
22 \eeade mmeeinia 50 
Orus?e, —— XX vu weise aumeme 10 ER N 


sang 


um 


Zeiten vorn, ze min on dor: x. und 
me khen tx Umndnzte: mr See Bub 


memere ere.chn mar. Es ıf Nee meer nid 0 
fer, ın einer Suce, die ned gar riodr tdeo⸗ 
reriſch bedandent iſt, eine Tdeorie auf die Wodn 
zu beinaen, als es nachder Mühe Lenker, den Dre 
ggand ver erjieren zu zeigen, eine richtigere an 
dee Stelle zu feten und ca dahin zu dringen, daß 

pie aligemein angenommen werde. So gedt v6 
überhaupt in mehreren Foͤllen und ſo iſt ca ine 
Sefenvere Belidorn in ber Materie von Yen 
‚Minen gegangen 


*t lies F ".. 
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Es ift befannt, daß Belidor als ein jun⸗ 


"ger Mathematiker bey Errichtung der Artillerie 


e zu fa Fere zum Profeſſor der Mathematik 
daſelbſt angeſetzt wurde. Der Vertrag der theo- 
setifchen Mathematif war daben wohl feine Haupt⸗ 
befhäftigung, allein uͤberzeugt, daß die tieffie - 
Kenntniß derſelben ohne Anwendung in allen 
Fällen, fo wie insbefendere in den militairifchen 
Wiſſenſchaften nur igren halben Werth habe, bes 
fliß er ſich insbeſondere darauf, dieſe zu vervollkomm⸗ 
nen. Was :er in dieſer Abſicht ſowohl in den 


Wiſſenſchaften des Ingenieurs, als des Artilleri⸗ 


ſten geleiſtet hat, iſt bekannt genug, und kann 
nicht anders, als bekannt ſeyn, da man ihm in 
beyden Foͤchern ſo viel zu danken hat. Seine 
Verdienſte um die Minir-Kunſt find aber nicht 
minder beträchtlich, ob fie gleich weniger anerfannt 
werden. i 


Damit die practifchen Wiſſenſchaften zu la 


Fere nicht bloß gelehre, fondern auch geübt wers 


den fonnten, wurde .in der Mähe des Orts eine 


Fortificationsfront, die man das Polygon nannte, 


erbaut, an welcher man nachher alle Arbeiten, die 


. bey dem Angrif und der Vertheibigung ber Te: 


lungen von der einen ober der andern Seite 
vorfallen können, vornahm. Hierbey wurden denn 
auch Häufig Minen geiprengt, und man würde es 
fhon von einem Belider erwarten koͤnnen, daf 
ee auf dieſe fonderbare Mechanif des Pulvers 
aufmerffam geweien, wenn er es und auch nicht 
ſelbſt geſagt Härte. Megrigny’s Verſuche urid 
Vauban's Lehren ſtanden damahls noch im An⸗ 


ſehen, und alfo wurde in den erſten zehn Jahren, 


wm. 


und noch etivas länger alles biejen gemäß: einge: 
sichtet. Es war alſo kein Wunder, daß 
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dieljaͤhrige Erfahrung, wie Belidor ſelbſt ſagt, 
wenig oder nichts neues lehrte. 1 
Invbeſſen theilte Belidor doch ſchon 1725 
in ‚Seinem, — der Mathematik einige eigene 
‚SHähfer über die Minen mit, vie aber mehr die 
Seuche eiñnes verrtänftigen Nachdenkens, als. der 
‚Erfahrung waren. "" Indem er hierin feine Mei⸗ 
nung Über die Berechnung der Minenladungen äufs 
ferte, uͤberging er vie bisher von’ Megrigny an⸗ 
genommenen Meinungen von des Wirtung des 
Pulvers in den Minen mit Stillichmeigen, ob er 
gleich nachher geftand, daß ſie ihm ſchon damahls 
ſehr parabor geichienen. Er fchien eben fo. die 
Meinung gelten zu laffen, daß der Trichter und 
die Pulverladung fich wie Laft und Kraft zu eine 
‘ander verhalten; nur verlangte er, daß man bey 
einem Schluffe von einer Fleineren auf eine größere 
Mine, oder umgefehrt von einer größeren auf eine 
fleinere die Ladung nicht bloß nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Fürzeften Widerſtands⸗Linie verändern, 
fondern babey noch auf etwas anderes Ruͤckſicht 
nehmen male 
Es ift nähmlich offenbar, daß das entzuͤndete 
Pulver erft den Zuſammenhang der Erde trennen 
muß, ehe es die Erdmaſſe felbft heraus Heben kann. 
Es muß alfo feine Kraft theilen, und einen Tpeil 
davon auf die Cohaͤſion, einen andern aber auf 
die Schwere der Erde verwenden. Belidor 
täch deswegen, daß man die Probemine fo anle⸗ 
gen foll, daß man. zuerft erfahre, wie viel Pulver 
erforderlich jey, um die Erde, die in dem Trichter 
enthalten iſt, ganz zu erfchärtern, und zweytens, 
wie viel nachher noch Hinzu gethan. werden mäÄfle, 
um die aufgelöfte Erde heraus zu werfen. Da 
nun nad) feiner damahligen Meinung die zu vers 
nichtende Cohaͤſion fih nach ber. Oberfläche des 
| . Trichters 
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Trickters richtet, und dieſe ben verſchiedenen aber 
aͤhnlichen Trichtern in dem Verhaͤltniſſe der Qua⸗ 
drate einer gleichnahmigen Seite ſtehen; die zu 
hebende Erdmaſſe aber ſich nach der Soliditoͤt des 
Zrichters richtet; und dieſe wieder wie die Mür- 
fe! einer gleichr ahmizen Seite zunehmen, je mil 
"er, daß ment auf Diele Art die Ladungen der uͤbri— 
gen Minen aus der P-obemine mir Nüdjicht auf 
dieſe beyden Umſtaͤnde berechnen folle. 
Dieeſe Birchnungeart laͤßt ſich in allgemeinen 
Ausdruͤcken folgendergeſtalt darſteſlen. Es fen vie 
Mine ven ter kuͤrzeſten Widerſtands-Linie a, die 
die dung m+-n erforderte, naͤhmlich m Pfunde 
Pulver zur Trennung des Zufammenhanges und 
1 zur Hebung der Laſt, man fell daraus die Ld- 
duny p für die Mine von ber fFürzeften Wider⸗ 
ſtands-Linie b finden. Es fen der Theil der La- 
dung p, der auf die Cohafion verwendet werden 


| mb’. 
fol, x, fo ifl, da a: b Em: x, x; man 


fche weiter den Theil Ber Ladung p, ber auf ‚die 
Hebung der Erdmaſſe verwandt werden foll, —y, 


ſo iſt, da bayy=ıı Da nun PZ 


nn mb’ nb’ amb’+nb’ 
x+y, | io wird auch Pr + aa mu — 


| = ;(ma+nb) ſeyn. 


=. Wenn man alio durch Verſuche etfahren hoaͤt⸗ 
fe, daß eine Mine von 8 Fuß kuͤrzeſter Wider⸗ 
 Mands- Linie 70 Pfand zur Kadang- beduͤrſe, nahm: 
ı Tich so zur Trennung des Zuſammenhaͤnges, und 
20 zur Hebung der Erdmaſſe, jo würoe man nad) . 
-Viefer Gormel -leicht erfahren, wie viel -bie Mine, 
— deren 
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Detr Unterſchied dieſer Berechnungsart vun 
derjenigen, mo mar‘ bioß nach den Wuaͤrfeln 
der Fürzeften Widerſtands⸗Linien technet, ift alles 

‚ dings beträchtlich. Man wuͤrde nähmlich, nady dee. 
Proportion (8) :—(20)' 312: 3000 70: p. 
die Ladung p beynahe — 1094 gefunden haben, 
weldyes von dem vorigen Reſultat um mehr als 
fünftehalb hundert Pfund verſchieden ift. F 


Inzwiſchen iſt ber Unterſchied zwiſchen dieſen 
beyden Arten, die Ladung zu berechnen, nicht de 
(fo, daß Belidor 8 Methode weniger. giebt, 

- als die gemeine. Es giebt vielmehr Fälle, wo 
dies gerade umgekehrt flatt finde: Den Minen 
von 1 bis 7 Fuß Füriefter Widerſtands⸗ Linie 
giebt die gemeine Art det Berechnung zu wenig, 
den Minen von einer größeren kuͤrzeſten Wider—⸗ 

andsr Linie aber zu viel im Wergleiche mit den 
elivorfchen Berechnungssatt. — 


Zur beffetn Lieberfiche wird nun folgende Tas : 
fe für die Minenlabungen, die nah Belidor’s 
dfüßen eingetichtet iſt, und von ihm ſelbſt 
et, hier wohl eine Stelle verdienen. Die 
abrung, die dabey zum Grunde gelegt worden, 
{ft eben diejenige, rooraus das oben, hier befindliche: 
Exempel berechnet‘ worden. Es laͤßt fih aber 
nicht enticheiden, 8b dies durch Vetſuche gefun⸗ 
ben, oder ob es nur. eine Hypotheſe ift, die Bes 
lidor angenommen hat, um ben Unterſchieb indie 
Or. roh; æuc. XCi, Theil, 9. ſchen 






E77” sr 


P gir⸗· 


Ninir · Run 


” "Wenn 


Mint: Kunfl, u 229 


2... MBenn »bie Probemine, auf die gewoͤhnliche 
“Art angelegt wird, das heißt, fo. daß, die Mine 
ihre Wirkung gehbrig vollendet, fa erfährt man 
allemahl die ganze Ladung, das iſt, die Summe 


m-Fn. und die Schwierigkeit iſt Die, jeden Theil 


der Summe für ſich zu erfahren. Dieſe glaüibte 
Belhidor dadurch zu überwinden, daß er vor⸗ 
ſchlaͤgt, eine Mine erſtlich zu ſchwach zu laden, 


naͤhmlich fo, daß man nır Merkmahle davon quf 
der Erdflaͤche ſieht, und ſie hernach noch mit ſo 


viel Pulvet zu laden, als noͤthig iſt, den Trich⸗ 
ter heraus zu werfen. Allein wider dieß Verfah⸗ 
zen hat der Profeſſor der Artillerie: Schule zu 
Stockholm Here Lehnberg in den Schriften ber 
fehmebifchen. Akademie *) die fehr gesründete Er⸗ 
innerung gemacht, Daß die zu ſchwach geladene 
Mine, die nah Belidor’s Meinung den Theil. 
m der Yulverladung seben follte, felbigen nie fuͤr 
fi) allein, fondern allezeic ſchon um etwas mit n 
vermischt gebe. Belidor irrte fich allerdings, 
wenn: er ‚glaubte, daß die Pulverfraft im einer zu 
fhwach- geladenen Mine nur allein dazu angemens 
det werde, den Zufammenhang zu trennen. Denn 
wie läßt es fich denfen, daß Bas 10 Fuß tief 
vergrabene Pulver fich nach der Entzündung aus 
Diefer. Tiefe bis an die Oberfläche hindurch arbei- 
. sen koͤnnte, wo man nähmlich bey ſolchen Minen 
Ritzen gewahr wird, ohne zugleich einen Theil fei- 
ner Kraft auf die Schwere des Trichters verwandt 
zu haben. | = | 

Lehnberg ‚zeigt Hierauf am angeführten Or⸗ 


te, wie man das, was Belidor durch einen Ver⸗ | 


ſuch finden wollte, aber nach feiner Srinnerung 
| 93 wide 


*) Svonfka tenjkape Amndem, Handlingan, för Ar 1746 
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— 


[3 


Bo Mm: Enke. 


ner nFuntee. Duct ine Hehtnte effeer hr 
ze Penr mar gr ein= Min boer Sinner 
Miderfante Une —e. ve Sabung nz. um zu 
nr anlerr, ir "ber ter Era mit vor be 
füryhen Wivertarte: Enz —L, ve Eonımz 3 
In 


si 
geiraude iur, Io reihe man, st Op 


—— Kırıe mar dat Er. vw Tre 
ka, vi Se em Mer: me. nm 
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De:miden mr am Pereifzıs me Ur 
eier metrdandihe Werte teten von besser Hi 
ſterden wirr, ‘e fan man felaerdes Brian 
anwenden, um 2 rar, ie viel Don der La⸗ 
bung p) auf Kae Erteben unt auf die Trennurz 
augemender were. Man fee, ter Thal won 
P, der auf das Erheben Sermardı werden, 1m 
8, fo A te auf dae Trer: m angemantte 
pr ‘Eben fo ſey ver q zum Erheben ge 
braucht s, fo iſt de zum Trennen des Zuſammen⸗ 
hanges verwandte Theil Zg—s. Run üt nah 
Belidor's Vorausickung a':b’—r:s, mithin 


| =. Eben fo il :b’—p—r:g—s, alie 
auch p—r:g. Dies giebt die Glei⸗ 


ung bp-brezeg—", woraus man erhält 


ge 


Ninir · Kunſt. 231 





dep—— 
ur * Und da weiter ber auf. bie 
‚Trennung. des- Zufammenhanges verwandte Theil , 
. _. u abp+ag. 

der Ladung ZP TIP any fe 
findet man diefen daduich 6 


Wenn man dieß mit Erfahrungen verzlei· 


chen wollte, ſo ie erſt⸗ 
lich in einerler id wo⸗ 
bey man zwei "Häfte, 
bie einerley V hmaeffer 
ihrer .Grundflä jen an 
ſolchen fehlt, 18. ‚bee 
Belidorſchen Minen 
‚von 8 und 12 : Linie 
nehmen, und & eſchrie⸗ 
benen Ladung: durch 
Verſuche gefuꝛ wenig⸗ 
ſtens daraus or in 
der Art, die | id das 
Heben der Di t habe. 
Durd Anwen finder 
man nämlich, ur a: 


dung einer folchen Mine genommen wären, 973% 
zur Hebung der Lafl, 8775 aber „zur. Teenniung 
der Cohoͤſien gebraucht worden; welches. bey wei⸗ 
tem nicht das Belidor ſche Verhaltniß iſt, da 
er. fü. bas erſtere 67, und, fuͤr das lehtere 1A12 

Pfund rechne. ° "TU, \ 
Hieraus erhellt alfo, daß“ · wenn Belivbor 
aud in ber Vorausſetzung, daß die Pulberladung 
. auf die Maſſe und die Cohäften des Trichters in 
verfchiedenen Verhäftniffen vertheilt werde, Recht 
P 4 hatte, 


D 


. 
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- fe8 Satzes bey Minen ı 
leit haben, wenn der 

Jung, mie eine 9 ‘ 
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In wiſchen foͤllt a 
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iu fa Fere, Cheoalierd'Aboeuville, daß deefalls 
Li Bbrtıgen Verſuche gemat: werten ſellten. 
Min !eare alſo in verjchiedenen Erdarten, wovon 
man ſchen wußte mw’e viel Ladung fie erforderten, 
um Trichter zu mochen, deren Höhe die Hälfte 
von tem Durchmeſſer inrer Grundfläche war, eine 

Menge 
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Mit dieſen Verſuchen war denn alſo ber 
Ungrund von Megrigng's Erfahrungen in der 
That hinlaͤnglich an den Tag gelegt; ob fie gleich 
hey, den mehrſten Minicern in und außer m. 
. en mebrſten — 


45 4. some jaune Köln '2, Sable meld da Taf 
alles 'dure. 3. Tetis gaile sxunomement forte. a 
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reich noch lange in Anfehen ſtehen mochten. Auf 


dieſe Verſuche gruͤndete nun Belidor feine neue 
Theorie der Minen, wovon gleich mehr geſagt 

werden ſoll, fe wie von dem, mas cr weiter noch 
aus Erfahrung gelemt bat, Der ebemahlige 
Profefior der Artillerie: Afademie zu Woolwich, 
Zohn Müller *), der ter la Fereichen Ber: 
fuchen mit beywohnte, har Darauf auch eine Theo⸗ 
gie gearünber und bekannt gemacht; und dieſe bat 
zwar viele Worzüge vor den ſonſt befannten, aber 
ber wahren Belid orſchen muß fie dech nachſte⸗ 
ben, und dieſes iſt die Urſache, warum ich fe hier 
mit manchen andern übergehe. 


Theorie der Wirkungsart des in Erde 
verſchloſſenen Pulvers überhaupt. 


&s fen eine geriffe Menge Jlulcers, bie in 
einem eubiichen Kaften verſchloſſen geweſen, in eis 
ner gleichförmigen Erde, aber je tief abgebrannt 
worden, daß ihre Wirtung fich auf der Oberfläche 
ber Erde nirgends zeigen fann; die Frage iſt dann, 
weldye Veränderungen werden dadurch in ber Erde 
felbft entſtehen? Aus ven über die Natur des 
Pulvers angeſtellten Beriuhen ift bekannt, of 
nach Abbrenmung deſſelben alles jo erfelge, als 
‚wenn eine ſehr zufammengepreßte und nachher be 
freute Luft fich Statt des abge- 
beannten Yulvers haben wir nun alje einen Klum⸗ 
yon zufammen gepreßter Luft, oder vielmehr boͤchſt 
elefiikche Waſſerdaͤmpfe, wie ſich beym Berbrennen 
des Pulvers theils aus dem Kpfallijerions ur 
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fee des Salpeters, theils aus der im Pulver im: 
mer noch befindlichen Feuchtigkeit entwiceln, der 
mit dem Pulver gleichen Umfang bat, und eine 
elaftifche Kraft befißt, die nach des Örafen von. 
Rumford's *) Verſuchen wenigſtens 50,000 | 
mal ſtaͤrker ift, als der mittlere Druck der Luft 
unferer Atmoſphaͤre **). Elaftifche Körper deh⸗ 
nen ſich nun, wenn ihre Elaſticitaͤt durch Zufame 
ſammendruͤcken rege gemacht ift, fo Jange aus, bis 
fie ihren natuͤrlichen Sand wieder erreicht haben: 
oder bis die ihnen ensgegenmwirfende Kraft ihnen 
bas Gleichgewicht hält; und alfo wird auch ein 
ſolcher Klumpen zufanmengepreßter Dämpfe, wenn 
er in frener Luft befindfich wäre, ſich ſo lange 
ausdehnen,;bis er mit der Atmofphäre, Gleichge⸗ 
wiche getroffen. u 
Wie weit fich dieſes Ausdehnen .in der Erbe 
erſtrecke, davon wird im folgenden die Rede ſeyn, 
und es kommt hier nur Darauf an, zu zeigen, nach 
weicher Richtung felbiges gefchehe, und was es 
denn eigentlich in der Erde für Veränderungen 
| inge? Um die erſte Frage zu beantwor; 
ten, braucht man überhaupt nur auf die Natur 
elaftıfcher Körper zu fehen.. Wird die Kraft eines 
folchen Körpers nicht durch ein fo flarfes Hinder⸗ 
niß aufgehalten, daß felbige gänzlich dadurch ver 
nichtet wird, fo dehnet er ſich nach derjenigen. 
Seite, wo ihm das Hinderniß entgegenſteht, mit 
dem Ueberſchuſſe der Kraft der Elaſticitaͤt uͤber 
den. Widerſtand ‚des Hinderniſſes aus. Wenbet 
man dieß in dem gegenwaͤrtigen Falle an, ſo er⸗ 
helles, daß Die Ausdehnung der aus dert Schieß⸗ 
pulver entwicelten zuſammengepreßten Din 
—— nn na 
2286. . 1800. IV Band. 
En teen Tehe man Das walten Bier 
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nah aflen Seiten: geichehen werde. Da fie 
allen Seren eingeſchkofſen fra, fe wirt: 
Elagſtieitaͤt auch nad guen Seiten, zufolze 
Matur elaftiſcher Körner. Da fie mit ihrer ® 


kung nirgends die Oberfläche erreichen, je kb 


fie an feiner Seite entwiſchen, folglich auch 
Wiefkung an den Übrigen Seiten dadurch 
geſchwaͤchet werden. Und da wir indlich 


Boden, worin fie ſich auebreiten, als volllon 
gleichfoͤrmig anſehen, fo muͤſſen fie ſich auch 


wegen nicht nur nach allen Seiten, ſondern 


: sad) allen Seiten gleich ſtark ausbefinen, u 


fie auf jeden Punkt ver fie, einſchließenden X 


flaͤche gleich ſtark druͤcken. ae, 


Die Erde, die diefen Druc der hoͤchſt e 


ſchen Dämpfe empfindet, kann zwar nit au 
chen, if aber daben von der Beichaftenpeit, 


fie fid) durdy die Zwiſchenraͤume derielben 
AWeg machen können. Die große. Geſchwi 
keit, womit ein fe jehr efaftifcher Körper, als 


“ jenige ift, der ans dein Pulver erzeugt wird, 


audehnet, macht nun, : bafi...niele, an 
nicht erma in einem langſamen Einfaugen ir 


‚ Peros der. Erde beftehe, fondern vielmehr mi 


ner reifenden Sahre gefchehe, wodurch die I 
theile felbft nicht wenig erfchüetert und fortgeſt 
werden. Diefe Trennung des. Zufammenha 
in der durch natuͤrliche Schwere zuſammenged 
genen und durch feinere Erdtheile, oder d 
VFeuchtigkeit verbundenen Erde, iſt alſo das e 
ge, was hier geſchehen kann. Iſt der Be 
ſehr locker, fo fann wohl durch Zuſammendri 
der (Erde um die Kummer. eine gewiſſe Hoͤh 
entſtehen, die aber bep cinem etwas feiten B 
eg zu ſagen haben, und uͤberhaupt im Werg 
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mit der ganzen Ausdehnung ‚ber Pulverkraft we⸗ 
nig in Betracht tommen wird. 
„ge um ſich, die Begriffe von dem Ausbreiten 
"biefer verdichieten Daͤmpfe, die. aus dem Pulver 
‚entwidelt worden, durch eine finnliche Vorftellung 


* erle eichtern, ſehe man die Pulverkammer als er . \ 


„an, Mittelpunkt an, woraus nach allen Richtun⸗ 
gen Steaßlen der Pulverfraft hervorgehen, die mit. 
se Seſchwindigkeit fortgehen,. womit entzünbetes 
.. Pulver „NS, arsbeont, Ein ſolcher Strahl wird 
u fa. mar Theil. durch die Zwifchenräume der 
einen | Durchgang machen, mehrentheils aber. 
doch durch die im Wege liegenden Erdtheile aufs 
gehalten „werden. Die in.feinee Richtung liegen⸗ 
den, Erdtheile werben alle. erfchüttert, .fo daß das 
nähere dem .entfernteren die Bewegung ‚mittheilet, 
und theils wegen dieſer beftändigen Mittheilung 
der Bewegung, theils auch weil ſi ch dieſem Strahle 
immer mehr Erdtheile darſtellen, je weiter er ſich 
von ſeinem Urſprunge entfernet, wird er endlich 
in einer gewiſſen Entfernung von demſelben gan; 
zernichtet, fo daß alfo die“ entfernter liegenden 
Erdtheile ganz unberuͤhret und ungeftört bleiben. 
Was Einem. folher Strahlen widerfaͤhrt, 
wird nun eben fo allen übrigen, und wegen der 
porausgefeßten Gleichfoͤrmigkeit der Erde auch in 
‚eben. der Entfernung von ihrem Urſprunge wider⸗ 
fahren. Hieraus folgt alfo, daß der ganze Um⸗ 
fang der Wirkung des Pulvers in die Erde eine 
Fugelförmige Geſtalt erhalten würde, wenn es 
‚wahr. ift, daß alle Strahlen aus Einem Punkte 
entfpringen. Da dieß aber bey einem cubiſchen 
Pulverkaſten ohne beträchtlichen Irrthum anger 
nommen ifl, und es hier. überhaupt anf kleine 
Abweichungen nicht anfommt, fo koͤnnen wir alg 
wi geſetzt annehmen, daß jede Pulvermenge in 
einem 
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28. dene: Pußoergleich viel fen,” zu welcher Seite 
ed feine Wirkung äußere, da es insbeſonbere in 
Sem lehzten Salle fh ſtark unterwaͤrts wirket, daß 
die Ratete mit einer betraͤchtlichen Geſchwindig⸗ 
fett aufwärts ſteiget. Doch es iſt faſt ouͤberfluͤßig, 
Gegengruͤnde hierwider ahzuführen, da es gar zu 
ungereiimt iſt, dem entzürideten Pulver, das fich 
einen Ausweg Aus feinen engen Schranfen fucht 
eine Gabe zujufchreiben, (ohne dieß Suchen nach 
allen Seiten zu erflredien,) vie Oberfläche ver 
Erbe finden zu koͤnnen. | 
So wie wir überhaupt bie richtigen Begriffe 
von der Wirkungsart des Pulvers in der Erde 
Belidor'n fchuldig find, R\ häben wir ihm auch 
die euften Verſuche zur Beitätigung dieſer Begriffe 
im, verdanken. Die Hierher gehdrigen find ale 
eine Folge ver oben, ©. 235, erzählten anzuſehen, 
nue: mit dem Linterfthiebe, daß, fo wie jene nur 
allein :Hazut: dienten, die alter fehlerhaften Theo⸗ 
tien zu toiderlegen, und vielleicht gelegentlich auf 
eine neue zu führen, diefe zugleich darauf abziels 
ten, eine neue feit zu feßen, und gegen Einwuͤrfe 
gu techrfettigen, weshalb fle denn auch verichies 
dentlich in Deutſchland wiederhohlt worden find: 
Belid or's nee Diinen: Theorie war [chen 
1729.im Manuferipte fertig, und bon Stund an 
breitete ſich Adfchriften davon in alle übrige frans 
zöfifche ArtillerieSchulen aus. Bon diefen liefen 
nun bald allerhand Auffühe an den Verfaſſer ein, 
worin man fich bemüpete, ihm den Ungrund eines 
Thestie zu zeigen, die den Fanoniichen Lehrſaͤtzen 
bes Megrigny wiberſprach. Dahingegen fehlte 
es doch an der ander ‚Seite nicht an Maͤnnern, 
die ſich derjelben, als einer auf Erfahrung 
gründeten Theorie annahmen, und dieß berurfächre 
untet den Leuten vom Hanbwerke neue Spaͤltuͤn⸗ 
Oel, echn. inc. xci. Che, a an; 
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viele Vornehme zugegen, theils auch. Milttärpeh; 
fonen beordert waren, einen beglaubigten Beriche 
davon abzuſtatten. Inzwiſchen tft ber ſo eben 
erwähnte Verſuch doch der erſte von der‘ Art, und 
die Urſache, warum ber zweyte nachher angeſtellt 
wurde, war folgende. Man haͤtte war erwarten 
ſollen, daß det erſte Verſuch allen Zweifel An. der 
Belidorſchen Theorie gehöben, und allen Einwen⸗ 
dungen ein Ziel geſetzet haͤtte. Allein wider Erz 
wartung fanden die Gegner derſelben noch Kine 
Ausflucht, um dem Geſtaͤndniſſe der Ueberzeugung 
auszuweichen. Es war ihnen bekaunt, und Be— 
lidor hätte es ſelbſt nicht verſchwiegen, daß duf 
dem Uebungsfelde zu la Fere nur etwa in einer 
Tiefe von Io Fuß güte Erde anzutreffen fen, und 
baß unter derſelben eine ſtarke Mergellage berrfche: 
Zwiſchen dieſer und bet guten Erde, fägten_-fie 
nun, habe das Pulver fich einen Weg gedfner, 
und fen folchergeftäle bis an die Gallerien hindurch 
gebrungen, die fonft nicht eingedruͤckt worden 
ſeyn wuͤrden. Sie bebachten nun Kiekbei) freylich 
nicht; daß dieß ſich auf die unter der Pulperfän- 
mer befindfiche Gallerie nicht änmwenten laſſe, als 
welche grade i3 Zuß in die gedachte Mergellage 
verfenft war. Inzwiſchen fand dieß, fo ulige⸗ 
reimt es auch war, doch Eingang bey benjenigen, 
die fo ſchon Belidoͤr's Arbeiten nicht geneigt 
waren, und hierbehy mußte Belidor es uͤber 
zwanzig Jahre bewenden laäſſen. 

Mac) Verlauf dieſer Zeit hatte er Gelegen⸗ 
heit, es bei dem Herzog von Belleisle dahin 
zu bringen, daß ein dem fa Fereſchen aͤhnlicher 
Verſuch an eineni andern Orte angeſtellt wuͤrde, 
damit man den guten Ausfall, den jener gehabt 
hatte, nicht länger ber Gefätligfeit des Bodens 
um la Fere zuſchreiben koͤnnte. Mon wählte zu 

| ‚83 dieleon 








bige nicht eigentlich. Fugelförnrig: gemefen ;. 

.. wohl theils bie berieben PBeBhaffenbei Dee 3 er 
„bene, theils die verfchiebene: en 
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in Holzwerk ausbreite. Inzwiſchen iſt hierdurch 
doch die Wirkung des Pulvers nach Allen Seiten, 
auch auf groͤßeren Entfernungen, als die kuͤrzeſte 
Widerſtands⸗Linie laug iſt, erwieſen, und es iſt 
gar kein Zweifel, daß ſie auch kugelfoͤrmig gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde, wenn die Gleichfoͤrmigkeit des 
Bodens vorausgeſetztermaßen ſtatt gefunden haͤtte. 

So bald der Preußiſche Ingenieur Wajor, le 
Febore von dem zweyten Belidorfchhen Ver⸗ 
ſuch Nachricht erhalten hatte, beſchloß er ſelbigen 
zu wiederhohlen, weiches auch, 17754 ohnweit Pets: 
dam geſchah; fo. mie er denn auch . acht Jahre 
nachher Gelegenheit hatte, den Globe de Com⸗ 
zreſſion⸗ im Ernfle . vor. Schweidniß zu brauchen. 
Dieſer Verſuch wurde fpäterhin auch auf Anord⸗ 
nung Des Braunſchweigiſchen Prinzen den. Atem 
December 1770 durch den Heren Oberft-Lientenant 
von Schneller, Chef des dafigen Diinie- Corps, 
bey -Braunfchweig angeftell, und obgleich bie 
Umſtaͤnde bey diefem Verſuche ſowohl als bey dem 
vorhergehenden nicht ganz diefelben als. bey ben 
Belidorfchen waren, fo ergab fi) im Ganzen 
genommen doc, Pie Nichtigkeit der von Belidor 
‚daraus hergeleiteten Reſultate * ). 

Durch dieſe Verſuche ift denn alſo das 
Entſtehen einer Wisfungs: Sphäre hinlänglic er: 
wieſen, und man hat alfo nicht nöchig, ſich auf 
die Nachrichten von den wor. Schweidnig und 
Dender gebrauchten Globes de Compreſſion zu 
berufen, die fonft freglich eben die Sache bewei⸗ 
jen, da ihre Einrichtung und. ihr Gebrauch fich 
gänzlich auf Die Theorie der Wirfungs : Sphäre des 
Pulvers gründen, und ahne pie Michtigfeit dieſer 
Theorie ganz fruchtlos fen, mößten, E⸗ 
3... 

N en für Dedlaierzzı. rate, BER: 


Es iſt Ad 25 läuemen, vaf tie Biker e- 
wigene Wirtmgsort des Puhzers, ve es alemci 
wernsfiens ‚viersiel Te weit, als tie füryeie Wr 
berkands - Kinie fang war, Vetmwärıs m tie Erde 
eirzcan:, eb es glah auf ten vierrea Tre Bir: 

einen völligen Aussang fur?en feımie, 
etwas befrembendes an fih kate.. Taten 'o 
wunderbar fie auch fern mag, ’o wahr it Ne 


und zei 
en fo viel —* wolle, als wenn uͤber die Erd⸗ 
flaͤche, worunter die Mine angelegt worden, ci 
22 Buß hoch Sand anfgefchkttet geweſen woͤre 
- Wein man kat nicht noͤthig, feine ee 
dem Diud der Luft zu nehmen, da fih wet 
einfachere Gruͤnde zur Erfiärung dieſes Phoͤno⸗ 
mens darbieten. 
Es kommt naͤzmlich ben "folchen Minen alles 
nur darauf en, daß bie Erddicke Aber dem Pul 
ver fo Mark. ift, daß fie fo fange Stand halten 
kann, bis die Pulverladung gänzlich entzuͤndet iſt. 
J dieß geſchehen und folglich alle fluͤſſige elaſti⸗ 
e Materie, wovon die Wirkung dieſer beſtimm⸗ 
ten Pulvermenge abhängt, entwickelt worden, ſo 
ſtoßt ſelbige vermoͤge ihrer Elaftizitaͤt in dem 
Ausenblick mit ihrer ganzen Kraft auf alle Sei⸗ 
ten der Kammer, und * Heftige Erſchuͤtterung 
vflanzt ſich ln —7— ten fort. Findet nun 
au ein Theil renden Kräfte eis 
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, Richtung fortzuigehen, indem bie Beſtimmung bers- 
ſelben in dem Auügenblicke der Entzündung geicher 
hen iſt. . 
Von der Größe der Wirkungs⸗Sphaͤre 
des Pulvers *). 
| Wie fann man aus dem Trichter einer ges 
fprungenen Mine die Groͤße ber Wirkungss Sphäre 
des dazu gebraudeten Pulvers beurtheilen? Bon 
ben beyden Stüden, türzefte ABiderfignbs s Linie 
und Durchmeſſer des Trichters, die nur allein nach 
einer geipsungenen Mine beobachtet zu werben 
pflegen, iſt Feines für fi aHein im Stande, fels 
bige: zu ‚beftimmen. . Allein fobald man fi am 
biejenigen: Binen erinnert, wo Belid or bey einer 
und derſelbigen kuͤrzeſten Widerſtands⸗Linie mit 
verſchiedenen Pulverladungen, und folglich mit 
verſchiedenen Wirfungs: Sphaͤren Trichter von 
ganz verfchiedenen Durchmeſſern hervorbrachte, jo 
wird man leicht gewahr, daß die gedachten beyden 
Stuͤcke, mit einander verglichen, allemal bie Groͤ⸗ 
fe der Wirkurigs: Sphäre einer gewiſſen Pulver- 
ladung angeben müffen. Sucht man nähmlich zu 
der fürzeften Widerſtands⸗Linie und dem halben 
Durchmefler des Trichters, als die beyden Fleinen 
Seiten eines rechtwinklichten Triangels betrachtet, 
die ihnen zugehörige Hypothenuſe, fo wird man 
in eben biefer Linie ben Radius der Wirkungs⸗ 
Sphäre haben, die von der zu der: Mine gebrauch: 
‚ten Pulverladung gemacht ift, wie ſolches aus 
Erfahrungen gefunden werden iſt. | 
In einem bee Belidorfchen Verſuche 
hatte die Mine 12 Fuß zur kuͤtzeſten Widerſtands⸗ 
| Ds Linie 
2) Hier iſt nicht von der bloßen Erſchaͤtterung bey einer 
+ gefprüngenen Mine die Rede, welche ſich bekanntlich ſebr 
“weit erſtreckt, ſondern won derienigen zerkörenden Wir⸗ 


kung, sodurh Gaͤnge in der Erde eingeworfen und vers 
hättet werben. 


Smne mn ber Trichter, Der Lad entizzib. 
GE Fuf im Durchmeſter. Wine man hterusee 








niges über >; Kuß beträgt. Ir dem ke Febvre⸗ 
ſchen Verſuche wer wie fürzefic Winerflanns: Ainie 
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unt folglich erhäk man bie Sapothenuſe Des 
weinfischien Triangele, Beflen beytr Seiten ı5 
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De ide van Ale did be 
‚genau, Aus Dielen 
schnat man nun ben Radius der Wirkungs⸗ 
Sohrbee, die von her beliebig gewaͤhlten Pulver⸗ 
Iabung gemacht if}, auf Die vorhin angezeigte Ar. 
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Es ift nähmlih, menu. ber Kalbe Durchmeſſer 
= und bie kuͤrzeſte Widerſtandslinie _k ift, 
der Radius der Wurungsſphaͤre r 2V5 
oder wenn der Durchkmeſſer grade doppelt p groß 
iſt, als Die kuͤrzeſte Miderſtands⸗Linie = kf' 2. 
Iſt folchergeftalt der Radius ber Wirfungs: Sphäre 
don einer gewiflen-Zabung in verfeblebener Erdart 
ein für ‚allental bekannt, fo kann man damit, und 
mit Höfe der. im.folgenben zu ertbeilenden Ans 
weiſunzen, Minen anlegen, deren. Trichter bey ei⸗ 
nee angenommenen kuͤrzeſten Miberflandg : Linie 
jeben ;beliebigen Durchmeſſer haben, Ä Ä 


Da die gegenpärtige Materie von der Bes 
ſchaffenheit ift, daß eine Privatperſon Feine Ber: 
ſuche darin anftellen Fann, fo muß man hier die - 
Belidorfchen Verſuche zum Grunde legen. 
Die Beichaffehheit des Bodens ift oben, S. 235, 
tinfängfih) angezeigt, fü daß man ihn nad) den 
angegebenen AMerfinäfen wird wieder finden koͤn⸗ 
nen. Von dieſen erzähle nun Belidor, daß 
man, um Trichter hervorzubringen, bie auf 10 Fuß 

kuͤrzeſter Widerſtands⸗Linie Durchmeſſer von 20 
Fuß hatten, die Minen In ver erſten Erdart mit 
200,40 ber zweyten mit 170 und in ber dritten 
mit:366 Pfund Pulver laden mußte; und dieß 
konnte er mit aller möglichen Präcifion wiſſen, 
da’ bie: fanimelichen und fehe zahlreichen la Fere⸗ 
ſchen Verſuche in diefen drey verſchiedenen Erd⸗ 
artenangeftellt wırzben, unb Da man damals nur 
vorzuͤglich Minen von der befagten Belchaffenheit 
anzulegen pflegte‘ und folglich ben biefen um fo 
viel aufrmerffamen'gemwelen ifl. Hieraus folgt denn 
alſo, daß jede“ ber drey vorſchiedenen Pulverla⸗ 
dungen in den verſchiedenen Erdarten eine Wir⸗ 
J 95 kungs⸗ 


Fungs : Spffäre Terwergebratht Habe, beren Rabins 
= 2m TZıg 142 Kauf mar. 

Wenn joe die Mırtungs: Enhare eier ge⸗ 
wiſſen YPulvermenge in alien verſchiedenen Erdar⸗ 
cn bekaunt iſt, fo müflen Dieienigen Daraus be: 
ſtinmt werden, die von kleineren oder größeren 
Ladungen in eben verleiten entſtehen foͤnnen. Man 
wird dies ohne weitere Verſuche berechnen koͤnnen, 
Kenn man annimmt, daß Die Wirkung Des Pul⸗ 
vere mit der Menge deſſelben im Verbaͤltniſie ſte⸗ 
he, fo daß alſo eine zwey, drev cder nfache Men⸗ 
gr cine zweh, Brig oder nme! größere Wirkungs⸗ 
 Myärg hervor bringe. Da nun tie Wirkungs⸗ 
Srhoͤren in gleichfoͤrmiger Erde une bey cubiſchen 
Kaſſen, wie hier angenommen iſt, allemahl kugel⸗ 
formig ſind, fo muͤſſen die von vielfach größeren 
FI entſtehenden Wirkungzs⸗ Sphären 

ch auch zu ben einfachen verhalten, wie es über: 
haupt non Kugeln hetannt iſt, das Heißt, wie bie 
Waͤrfel ihrer Mapien, | 

Aenn alfe bie Pulvermeuge a eine Mir 
fungs: Sphäre hervor bringe, Deren Radius Tr, 
ſo wird bie Pulvermenge 2a cine andere hervor: 


bringen, deren Mabius —ry a ill. Denn ba 
nach dem borbergebenden aa: ift, fo 
iM der Muͤrfel des Radius der Warungt · Spboͤ⸗ 
re dar dopaalica Puwermenge — S 2a r3 
him Kai Rare Zu arzıy'n. Cie 
IR aiebt mund Kir Wakesumunge 32 Der Rfickmngs- 
Grein deren Roduus —r, ‘?, dir Pudeerwen⸗ 
"2 48 eine andere, deren Radius —r," und 


Raupe eine jede vielfache Sadung D@ zum. de 
tert 


Din Sul — 21 
"pen" Rabiıd zr/ n,nD mag eine ganje oder ge⸗ 
brochene Zahl: feyn. Ä 
Man roird fi). von - der Richtigkeit ſowohl 
diefer Megel,-als der Sache ſelbſt am beften über- 
" ugen, wenn’ man felbige mit. der Erfahrung über: 
einſtimmend finder, und ich will Deswegen ein Bey⸗ 
ſiel beybringen, das ſich auf Werfuche gruͤndet. 
Belidor berichtet, daß 300 Pfund Pulver eine 
Wirkungs⸗Syphoͤre hervor gebracht, deren Rabius 
17 Fuß war, und daß 1000 Pfund in’ eben der 
Erdart eine Wirkungs: Sphäre mit dem Radius 
268 Fuß gemacht. Geſetzt diefer wäre befannt, 
" und man wollte ihn aus dem erſten Verſuche be⸗ 
| rechnen , fo würde hier, da n 7352 und 
21737 17,5, det gefuchte Radius der Wir⸗ 
kungs⸗Srphoͤre 17,5 32 ſeyn. Dies mit. Los 
garicgmen berechnet, giebt | 0 
e; l. 10 I. 0000000: 
1. 3  — 9. 47711212 _ 
1. 


= Q. 3228687 4 
re mög 
l. 17 
1. 


Bu 


F — 1. 2430380 * 


" 17, 5/2 1. 4173275 | 

welcher ber —* 26, 141 zugehoͤrt, und alſo den 
Radius der Wirfungs- Sphäre mit der Erfahrung 
Bis auf einige Zoll genau uͤbereinſtimmend an: 


eiget, 
"gi verſteht fih von ſelbſt, daß man hierbey 
auf die Erdart, worin die Mine angelegt worden, 
Ruaͤckſicht nehmen, und — unter ben drey 
Ben Beh Cf oben, ©. 249) wählen 


Wer nicht gewohnt ift, nach allgemeinen Aus⸗ 
ae und mie Logarithzmen am reinen, Fern Pi | 
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Matt deſſen ber Regel de Tri und ber Auszichung 
der Cubifwurzel bedienen⸗ Dan -fchließe alsdenn: 
Wie die Ladung der Probemine zu ber angenom⸗ 
menen Ladung, fo ber Wuͤrfel des Radius der 
MWirfungs- Sphäre in- der Probemine, zu bem 
MWörfel des gefuchten Radius der Wirkungs⸗ 
‚Sphäre. Die Ladungen der Probeminen find 
nun nad) Beichaffenheit der drey Erdarten 100, 
170 oder 200 Pfand. Der Würfel ihres Ras 
dius der MWirkungs: Sphäre it —— 2828, 467; 
flatt defien Belidor 2829 braudt. Aus wirfen 
Datis wird man alio bey. einer beiletig angenom⸗ 
menen Ladung den Wuͤrfel des aefuchten Radius 
der XWirfungs: Sphäre und mithin durch Auszie⸗ 
hung der Cubikwurzel pen Radius felb erhalten 
koͤnnen; wiewohl durch eine weit befchwerlichere 
Mehnung, als wenn ‚man fich der Logarithmen 

‚ bedient. 

| Nach der oben, ©. 251 angegebenen Mes 
ıtobe hat Geuß die Radien der Wirfungs: Sphäre 
für Pulverladungen von 50 bis 3000 Pfund be 
rechnet, Die hier in einer Tabelle neben einander 
geſetzt find. | | 


VPuſlperladun⸗ 
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Mabien der Wirkunge -"Gphäre, in 
ie prey ‚serfchirbenen Tram. 
=: |. % 


em 





N aneher 1: 

' 55 | 11,229 |. 9, 401 
"100." | 14, 142] 21, 847 
“150° | 16, 189 | 13, 563 
' 200 |: 17, 817] 14, 928 
950 ''1 19,-192 | 16, 080 
"300 - | 20, 395 |.'17, 088 
“ 350 21,470 | 17, 990 
400‘ | 22, 393 T 18, 808 
= ygbr | 237.386] 197 56% 
ñ * 2B tr" | 20, 260 
‘* Ba! f 28) 208] 21, 530 
— —— 
00 ::: 128,282 | 23, 627 

‚900 29, 433 | 24, 628 
1008. | 30, 465 | 25, 507 
1506: 1: 34, 875 | 28, 990 
‘2060: | 38, 385 | 32, 187 
25000 FI, 350 | 34 645 

3000 143, 949 | 36, 819 
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Don der Söbe der Erdgarbe. 


Wenn es meiftens in ber Ausübung gleich 
gältig ift, die Geſtalt des Trichters vollfommen 
genau voraus zu wiſſen, fo ift es im Gegentheil 
foft immer fehr wichtig, die Höhe und Weite, 
worauf die Trümmer des Minene Trichters umber 
werben getworfen werden, voraus zu ſehen. Geuß 

hact gefunden, daß die Höhe fich bey einerley La⸗ 
Bung in einerlen Erdart nach der Differenz zwi: 
fhen dem Radius der Wirfungs- Sphäre und 
Der kaͤrzeſten Widerfionde- Linie, richte, at, ale 


[| 
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bie Hoͤhe ber Erdgarbe von einer Labung bey ei: 
nem gewiſſen Verhoͤltniß der fürzeften Widerſtands⸗ 
Zinie jun Radius der WBirfungs : Sphäre befgnnt, 
fo wird man fie für jeves andere Verbö dieſer 
beyden Gioͤßen berechnen fimen. Belidor be 
richtet, daß eine nit 1200 Pfund Pulver auf 
10 Fuß kuͤrzeſter Wwerſtands-Linie geladene 
Mine eine go Fuß hohe Erdgarbe im Springen 
gemacht habe. Da nun in dieſem Kal die für 
zeſte Widerſtands⸗Linie o, 43 des Rabius ber 
Wirkungs: Sphäre ift, den fie in biefem Boden 
hervorbringt, fo erhält man die Höhe ber Erbgarbe 
für den Kall, wo die fürzefte Widerſtands⸗Linie 
o, 6 des Mabius if, indem man tdhliehet, wie 
5, 7 zu 4, fo So zu dem vierten ©liebe, welches 
die Höhe der Erdgarbe — 56 Fuß giebt. 
Maͤchſt ter Höhe der Erdgarbe kommt bie 
Weite, worauf die Trümmer einer fpringenben 
Mine umber geworien werden, in Betracht. Ei: 
ne genaue Beſtimmung derſelben reürde für bie 
- Ausübung ſehr wichtig feyn, da man alsdenn ge 
wiß darauf fenn Fönnte, daß die ın der Nähe ber 
fintlidjen Truppen nicht von ihren eignen Minen 
beſchaͤdiget werden würden, welches fonft leicht 
mösih iſ. Daß die Erde unter verſchiedenen 
Winkeln in die Höhe gereorfen werben muͤſſe, ift 
einteuchtend, und nad Belidor’s Bemerkung 
fieht man die Verfchiedenheit der Höhe auch deut: 
lid) in der Erdyarbe einer fprinigenden Mine, ins 
dem felbige gerwiffermäßen einem Kugelabſchnitt 
gleicher: und auch aus den concentrifchen Eirfeln, 
worin bie Erde rund um den Trichter niederfälle, 
Pann man fchliefen, daß die Shnngsvoirtfel 
des Wurfs verfchieden geweſen. ; e8 indeffen 
” Über diefen Punct an genauere Beobachtungen 
„yet, 10 muß wen fi einfmeilen, "mit "Ben Sa 
” gnuͤgen, 
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‚augen; was ſich aus: der Höhe der Erdgarbe 
Überhaupt auch auf die Wurfweite der am Rande 
des Trichters befindlichen Erbe fehliegen loͤßt, bis 
hieruͤber genauere Beobachtungen angeſtellet werden. 


Anwendung der bisher vorgetragenen mi. 
. Ben: Theorie. . 

Eine eigene Anweiſung sum Gebraud): der 
wahren. Minen: Theorie iſt in: geroifler Abfiche 
überfiäffig, in einer andern aber. ‚unentbehrlich. 

man . eine: Pubserlabung von einer beliebigen 

roͤße, fo iſt man im. Stande, entweder nad ei⸗ 
genen Propeminen oder auch nach den Belidor⸗ 
{hen —— Verſuchen den Radius der Wir⸗ 
kungs⸗Syphaͤre, die Dadurch hervorgebracht werden 
kann, zu berechnen. Die Umſtaͤnde, worunter die 
Anlegung der Mine noͤthig wird, geben demnaͤchſt 
an, ob man einen tiefen: und fchmalen, oder viel 
mehr einen flachen und weiten Minen: Trichter . 
bebarf, und hiernach ift man alſo im Stande zu 
beſtimmen, der wievielſte Theil bes Radius ber 
Wisfungs: Sphäre zur Fürzeften Widerſtands⸗ 
Linie genommen werben müfle; wobey man nur 
allein diejenigen Bälle zu vermeiden, wo noch feine 
Trichter, entftehen, . obgleich die Fürzefte Wider⸗ 
flands Linie weder dem Madius. gleich, hoch auch 
— oifl. Alles diefes ift fo weit gradezu anwend⸗ 
bat, und. bedarf alſo Feiner‘ weitern Erlaͤuterung. 
Allein ordentlicher Weiſe wird bey Anlegung ber 
Minen das, was hier gegeben iſt, naͤhmlich die 
Pulverladung, geſucht; mithin iſt noch zu zeigen 
übrig, wie in biefem Salle zu verfahren fey, ſo 
wie übrigens für ben praktiſchen Miniret Tabel⸗ 
im zur Ladung dee Minen imentbehrlich find, ' 
: Weann die Ladung nicht gegeben ift, ſondern 
EX .5 700% fo werden an biten Statt die bay 
| en 
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den Linien, Die die SEroͤße der Trichters Gefkiwuie, 
naͤhmlich die kuͤrzeſte Widerſtands⸗Linie und der 
Durchmeſſer des Teichters, gegeben fern, die man 

beym Gebrauche der Minen allemal aus den lim: 
ſtaͤnden vorher wiſſen kann. Dieſe Linien find es 
aber zugleich, Die den Radius der Wirfungs : Gyhäs 
re beflimmen, und alfo ſieht man auch fihon, wie 
für jede vorkommende Mine die Prulserladung 
durch Huͤlfe eines in eben ber Erdatt angefiellten 
Verſuchs zu berechnen iſt. 

6 ſey af RZ den Radius te Wir⸗ 
fungss Ephäre, der in einer gewiſſen Erdart don 
der Pulverladung — P hervorgebracht wird, man 
begehrt die Pulverladbung — p zu willen, die zu 
einer in eben der Erdatt anzulegenden Mine er: 

forderlich if, deren kuͤrzeſte Widerftands - Linie 
== k und halber Duschmefler bes Trichtets Zr. 
Da der Nadius der Mirfungs: Sphäre der an: 
" qulegenden Mine (nah ©. 249), Z/KLr, 
fo hat man nad) den (S. 250) angeführten Gruͤn⸗ 
den R':PZ(K’+r')/ k’+r':p, mithin die 


| gefuchte Ladung P=u;(kH+r) (Hr 


Der erfte Bactor diefes Ausdrucke a ift durch 


Nrobeminen, die man zuvor mit dee zu brauchens 
den Are Pulver in verfchiedenen Erdarten ange: 
ftelle haben muß, befannt, und alſo fchon ohne 
weitere Berechnung vorhanden. Man bat alfe 
die gegebenen Groͤßen k und r auf die Art mit 
einander verbunden, wie bie Kormel es anzeigt, 
Mur damit zu multiplieiren, um bie gefuchte Ea⸗ 
Rang zu erhalten. Indem man die Berechnung 
to auſtellt, gar man guaie don Bierike, Dal 





; n mi sie: Gh. biersant ine deu 
"(Cöben; ©. 249:) ängejeigten en von Bes 
Tiborin: re verſchi denen Erdarten machen fs 
warte Äbrigehe ein jeder mie gren Vrr ſuithen 


„Ah fi Giach, benfetben EEE ia. hand 








hiervon — 4492; Weldjies mit An 5 ver⸗ 

mehrt, Did gefuchte Pulvetlodung oete 318 
Pfund giebt, Und auf dieſe Art beifänre mai 
id Alleti übrigen Fällen, 

. Auf eben diefe Beliborfhen gormalcer⸗ 
ſuche geänben ſich auch folgende Tafeln für vie 
fern er sie — I — wie 

einjürichten theils 
" wirklichen Gerade in den Fällen, er dee I 
habende Boden mic den biegen Coben, ©. 235. 
beſchriebenen uͤbereinſtimmt, Gier eintuͤcke. e 

Tanne man bisher Fer immer iiigerisinmen, dag 

ze Äh Pe he des Kine 
tichters nur — ſo groß, als die Fürzel 

„ MWiderftänds: Linie werden, Eine, war es genüg, 
x. techn. fenc. XCI, Theil, Rt dal 
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daß men mn einer Seliebigen, kuͤrzeſten Wiese 
- Rande: Linie in verſchiedenen Erdarten Probemi⸗ 
:: gen anlegte, und aus der hierbey gebrauchten bes 
fannten Milverladung die Yadungen- für Minen 
von andern kuͤrzeſten LBiderflands : Linien berech- 
niete. Ge Fun, fallen aber dergleichen Tafeln nicht 
aut; wenn man im benfelben auch diejenigen Faͤl⸗ 
„Se wit befaflen will, mo bie fürzefie Widerſtands⸗ 
:. Linie ein: anderes Verhaͤltniß zu dan Durchmefier 
kat. Eine jede verſchiedene Größe der Ffürzeften 
Widerſtanda⸗ Linie erfordert hier eine eigene Tas 
belle, und giebt alfo Die Lieberichrift derſelben her. 
. Die erſte Eolumne zeigt dann bie verfchiebenen 
Durchmeſſer der Trichter, die bey derſelben mög- 
. 14 find, Die folgenden Columnen geben die Pul- 


‚ oder mehr verfchiebenen Erdarten erforderlich find, 
und bie letzte endlich den Radius der Wirkungs⸗ 
” Sphäre, der in jedem Salle entſteht, damit man 

- fo gleich daraus erfehen kann, wie weit Minen⸗ 
Oefen von einander entfernt ſeyn muͤſſen, die nicht 
uugleich ſpielen ſollen. 

Um alſo die Anzahl ber noͤthigen Tafeln zu 
wiſſen, muß man beflimmen, wie viel verſchiebdene 
Fürzefte Widerſtands⸗ Linien man annehmen will. 
In den mehrften Tafeln gehen felbige von 5 bis 
6o Fuß, in verfehiedenen bie 40, und zuweilen 

nur bis 20 73— Gem man nun dem jufolge 
annimmt, da 120 Fuß der größte Duschmefler 
der Grunbfläche eines Trichters if, den man 

“ nöchig Gaben kann, fo wird man bey den neuen 
Tafeln feine größere Fürzefte Wiberflands ; Linie 
ais von 20 Fuß bedürfen. Denn da es erwieſen 
ni daß man bey einer und derſelben fürzeiten 
Widerftands- Linie einen Trichter machen kann, 
de wenigſtens beynahe fechsmal jo beeit iſt, 
dieſe 
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. 


einen, Trichter hetvothringen Ffünnen, der 6 mal 
20, ‚oder 120 Fuß weit ift, anſtatt Daß man Yors 
bin, um einen rechtminkiichten Trichter von eben 
der che zu erhalten, die Fürzefte Widerſtands⸗ 
Linie dern halben Durchitefle: gleich und alfo = 
&o Fuß annehmen mußte. Da nun ferner die 
ringſte Fänge, die man ber Fürzeflen Wider⸗ 
Sc Linie geben kann, 5 Fuß ift, indem. fonft, 
efondere wenn man die kuͤrzeſte Widerſtands⸗ 
Linie wie gewöhnlich von dem Wlittelpunfte ber 
ammer an rechnet, nicht mehr Erdvicke genug 
ber dem Pulver bleiben wuͤrde, fo AR daß 
man nur Tafeln fuͤr die kuͤrzeſten Widerſtands⸗ 
Linien een s und 20 Fuß nöthig Hat. Von 
dieſen 
nahm 


bieſe Linie lang, fo wird man auch. mit derſelben 


ſechzehn Tafeln füge ich bier vier bey 
ih für 3, 10, 15 und 20 Fuß fürzefier 


MWiperflands - Linien, indem die verfchiedenen Teichs 


tee, die man dadurch herdorbringen kann, ſchon 


mannigfaltig genug find, 


. Der Radius der Wirkungs: Sphäre, 4 in 
der letzten Kolumne jeder Tafel angefuͤhrt wird, 


iſt aus der kuͤrzeſten Widerſtands⸗Linie und dem 


Halbmeſſer der Grundflaͤche bes Trichters bee 
rechnet. Man wird ſich ſolchergeſtalt ganz gewiß 
darauf verlaſſen koͤnnen, daß die daneben ſtehende 
Pulverladung in derſelben Erdart fo weit unter⸗ 
waͤrts und ſeitwaͤrts rund umher wirken werde. 
Nach den mehrſten mit dem Globe be Compreſſion 


angeſtellten Verſuchen erſtreckt ſich ſelbige fo gar 


noch weiter. In Belidor's Verſuch von 1753 


wat der Radius der Wirkungs⸗Sphaͤre aus dem 


Teichter berechnet nur 35 Fuß, und dennoch hatte 

die Wirfung deſſelben fich unter der Erbe 

40 bis 50 Fuß erſtrecket. Bis daher fehle es 

der Minen- Theorie noch an einer Megel zur Be 
Ra ſtimmung 
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ner der drey Erdärten, "worauf fie fi bezichhen, 
noͤthig, als daß man eine Probemine hat, a dee | 


 Bierzu gebrauchte Pulverladung mb: 
ſich die —E "lie: "ai Sit 


| angegebenen Zabung: berechnen laſſen. Wenn alſo 
| eine auf 10 Zuß: fürzefter Wiberſtands⸗ Linie mit 
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wirb uaͤber ler | 

zu nen. wi. mihe Bere —23 ns 
brauchbar fern koͤnnen, wenn man "gleich 

Mine in einer Srbart anzulehen hat, vbie mit he 








in Verwandſchaft ſteht. Hierzu iſt michts ‚weiter 









kürzefte Widerflanids » Linie und | 
Trichters in diefen Tafeln " Hefinblich Ken de 


Tafeln auf eben den Kalt 
men jobann das 


bie in den Tafel vorkommen, aus. ber bafelbft 


o Pfund geläbene Mine einen‘ Trichter —— 

—* ber 20 Fuß im Durchmeſſer hatte, ſo hat 
man das Verhaͤltniß wie i100 zu 150, ba A 
biefen Fall in der erſten der drey Erdarten 
Pfund Pulver erfordert: wurden. Man lade 
min auf 15 Zuß Fütjefer Abiberflanbe: Linie ei⸗ 
nen Trichter, der 30 Fuß im weſſer Hält? 
Die Tafeln fchreiben hier 973’ NPulver zur 
Ladung vor. Rechnet man nun, "wie 100 zu 
150, ſo 873 3 Lu 1 ſo gu ie bi :in Dies 
fem alle erfo 2 
daß die —* Tafeln vom — —2* 
barkeit ſind. 


Von nicht ku een — Fe⸗ 
{4 8 gt 3. 


ven, Osten, 
Die 





2 bicher eingehoheirkeine * üs 
ſtalt der Wirkungs⸗ — —* r als 





einen Umſtand eine leiden. Gs iſt 


J aus dem Begriffe derſelben * vuß imien — 
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f 8 nachbem ge sefpie hatte, .nlchte weiter old ci 
gel ‘yon 73 Eubiktoiſen. Man. ladete 


. anf ben jwepten mig 1009 Pfynp unb ers: 
* ete num eine vollſtaͤndige J Mg 6 Allein 
1 aa u ne a ui ale der 2 Din: 


Dez Due —— an 2 908 
7 969 Yuß breiten Trichter; und dep peu 

- Muserfüchuing fand man; daß bie. Pulverfraft in 
eine fehr — unter eines ſteinigen Erdlage fies 
Die zunächfk 
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Erſcheinung zuzuſchreiben, ba man bey einer wer: 
meintlich uͤberladenen Mine flart eines kegelfoͤrmi⸗ 
gen Trichters einen cylindriſchen erhalten hat 
Denn da ſelbige ſich ſeit der Zeit, daß man Mi⸗ 
nen nach eine vernuͤnftigen Theorie bauet, wicht 
wieder gezeigt hat, fo iM es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß man eine folche Veraͤnderung in der Zaͤhigkeit 
des Bodens damahls nicht: bemerkt Hat, und daß 
alſo die Mine, anſtatt uͤberladen geworden zu 
ſeyn, wirklich zu ſchwach geladen geweſen if: - 

Wenn glei, die Faͤlle ſelten find, wo die 
Beſchaffenheit des Bodens fo merkliche Anomafien 
in den Wirkungen der Minen berurfacht, fo wirb 
man doch faft nirgends einen fo durchaus: gleich 

arttigen Boden antreften, daf er nicht einige Mens - 
derung in der kugelfoͤrmigen Geſtalt der Wirkungs⸗ 
Sphäre hKervorbringen ſollte. Bey gewoͤhnlichen 
Minen, wo die Erhaltung eines’ Trichters die 
Kr ift, und wo alſo die obere Haͤlfte der 
irkungs⸗GSophaͤre nur allein in Betracht Pont, 
werden bergleichen Aenderungen nue in fehtenen 
aͤllen merklich, insbeſondere werin--bie kuͤrzeſte 
iderſtands⸗Linie nicht über 10 Fuß iſt. So⸗ 
bald man ſich aber ber untern Hälfte der Wir⸗ 
fungss Sphäre zum Eindtuͤcken der feindlichen Gal⸗ 
lerien bedienen, oder auch ſehr tiefe Minen anle⸗ 
gen will, wird die Beſchaffenheit des Bodens ſchon 
wichtiger, ba es ausgemacht iſt, daß die Erdſchich⸗ 
ten deſto dichter werden, je tiefer man graͤbt, ſo 
wenig wir auch’ übrigens "von ihrer eigentlichen 
Beſchaffenheit im Allgemeinen wiſſen. | 

Ein bey Anlegung der Minen zuroellen ſehr 
vortheilhafter Ball ift der, wenn die Pulberkam⸗ 
mer auf eine fefte und ſteinige Exblage zu liegen 

kowmt. ’ Denn ba eine ſolche Beſchaffenheit des 
‚Bodens die Entftehung untern Haͤlfte der 
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aante Sothgee serinbei, un wenn (ie Kart gi 
Be Se ar ar Gaben 
gu dee x 


bern Hälfte der W x 
Kai, £ wird dieſe fal'd chen, 
als fie ſonſt geworben fern man 
alſo bey Anlegung einer‘ a eine 
koͤrzeſte Widerſtands⸗ Lini aben 
ſollte, in der Tiefe von ı ol 


lche 
ieinige Schicht, fo müßte man, anſtatt fie. 4 

Pi lieber in diefer Tiefe bie Kammer 
errichten, Main würde in ſolchem Fall, insbeſon⸗ 
dere, wenn bie untere Hälfte ber ABirkungs, Sphäs 
ze nicht zum Eindruͤcken ber feindfichen Minen- 
gänge ert woͤrde, mit weniger Pulver einen 
weit ’geräumigern Trichter erhalten, als es fonft 
Baum mit Verſchwendung vielen Pulvers möglich. 


gevefen : 1 
Zugleich erhellt hieraus, daß es in allen ben 
Fallen, wo es in ber Wiriung einer Mine nur 
bloß auf die obere Erbfläche ankommt, fehe vor⸗ 
theiltzaft fen, Pie Sohle der Kammer, insbeſon⸗ 
. dere, wenn felbige fehe geräumig ift, mit ſtarken 
eichenen Bohlen oder Steinen zu. belegen, um bie 
Wirkung nach oben dadurch zu fen. Zu 
eben wieler Abſicht würde dienen, wenn man ſich 
in folchen Minen, ſtatt der gewoͤhnlichen Pulver: 
— dor ſonſt zum Einſorengen ber Thote ge⸗ 
nichlichen Petarden bediente. Auf eine ziem⸗ 
lich feſte Unterlage geſeht, wären felbige ber 
ulverkraft die gehdrige Richtung geben, und 
jaupt an ben Pulverladungen eine beträchtlis 

* Erfparung machen. Da die Verfertigung ber 
often und die Werdämmung ber Kammer: bey 

- Er Mine was Betraͤchtliches foftet, und insbe: 
dere ſehr ‚viel Zeit wegnimmt, fo if es zu bes 
wundern, daß man foft noch nie darauf gefallen 
ii, 
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iſt, ſich dieſes Huͤlfemittels recht zu bebienen, wel⸗ 
ches insbeſondre bey Contreminen von varzüglichen 
Nutzen ſeyn koͤnnte. Zu der Zeit, da man noch 
glaubte, der Mine im Springen eine andere Rich⸗ 
tung zu geben, wenn man. die Sohle der Puls 
verfammer an einer oder der andern Geite abhaͤn⸗ 
99 machte, und. da man alfo von derſelben faſt 
gben die Dienfte erlangte, die der Keſſel eines 
Mörfers der Bombe leiftet, mußte man zwar die 
vorgeſchlagene Practif für Äberflüflig halten. Als 
Sein fobald man einſieht, daß ber größte Theil 
der Ladung einer Mine zu Wirkungen, welche 
ſich, außerhalb des. Trichter äußern, verwandt 
wird, wird fie fich einem jeden von ſelbſt empfeh⸗ 
len, der nicht für das Herfommen und, ben Ge: 
brauch zu ſehr eingenommen if. - 
Inzwiſchen ift es mehr als- zu befannt, wie 
firenge das Hesfommen in mehr Stüden, als in 
dieſem, befolgt. werde, wenn gleich Gründe dawi⸗ 
der find, und nichts als dieſes ift die Urfache zu 
dem allgemeinen Gebrauche der kubiſchen Kaften, 
deren Abänderung die zwepte. Urjache jur Abwei⸗ 
Hung der Wirfungs : Sphäre von ber Kugelge 
ſtalt abgiebt, die fonft aber, da fie in unferer. Ge⸗ 
walt ift, oft mit Nutzen gebraucht werden koͤnnte. 
Kubiſche Pulverfaften Haben zwar, da kugelfoͤr⸗ 
mige und polgebrifche in der. Ausäbung nicht 
wohl anzumenden find, ben Vortheil vor allen 
übrigen £örperlichen Figuren voraus, daß fie das 
Pulver, jo viel als möglich ifl, zufammen halten, 
und aljo eine. Wirfungs: Sphäre machen, die nur 
. ganz unmerklich von der Kugelgeflalt abweicht, und 
Deswegen auch von uns bisher für ſphaͤriſch ge⸗ 
halten iſt. Allein es können ſich manche Fälle 
ereignen, wo bie fphärifche Geſtalt der Wirkungs⸗ 
‚Sphäre zweckwidrig if, und wo aljo Pulverfaften 
= in 
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in Geftalt eines Prisma's, einer Poramide, oder 
eines Parallelepipedums, die nothwendig anders 
geſtaltete Wirkungs⸗Sphoaͤren hervorbringen mäf- 
en, und die dennoch in der Ausuͤbung ſtatt fine 
den koͤnnen, gute Dienfte Teiften koͤnnten. Wir 
- wollen demnach fehen, welche unter Diefen etwa - 
befonders zu empfehlen wären. Ä 
| Belidor bemuͤht ſich insbefondere, die plat⸗ 
ser Kaſten mit einer quadratiſchen Grundflaͤche 
anzupreiſen, und zwar auf folgende Veranlaſſung. 
Es iſt bekannt, daß Belidor's neue Minen⸗ 
Theorie im Jahr 1729 durch Abſchriften in die 
verſchiedenen franzdfiichen Artillerieſchulen vertheilt 
wurde, ‚und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
1086, 'ııte:und ıate Mine (|. oben, S. 235.) 
darum angelegt worden, um die Theorie -auf die 
Probe zu fegen. Wie es fcheint, fo hatte Beli⸗ 
dor die Durchmefler der Zrichter, welche dadurch 
entſtehen follten, vorausgeſagt, damit biejenigen, 
die fi) nicht durch Gruͤnde überzeugen. laſſen woll⸗ 
ten, den Beweis mit Händen greifen koͤnnten. 
Obgleich dieſes Vorausſagen nicht wohl auf ein 
Haar eintreffen fonnte, fo war man doch mit dem 
Erfolg wohl zufrieden; allein über die 12te Mine 
entftanden Streitigfeiten. Belidor mar eben 
abmwefend, da fie fpielte; er hatte Ben Durchmeis 
ſer des Trichters zu 46 Fuß 10 Zoll zum vom 
aus angegeben, und unter denen, die ihn maßen, 
fanden einige ihn 42, andere 43 Fuß. Dieſe 
Abweichung Hielt man für zu geoß, und mithin 
Belidor’s Theorie für truͤglich. Bey feiner 
Zuruͤckkunft fand er zwar durd) eine neue ‚Hufe 
meflung den‘ Durchmefler — 45 Fuß 4 Zoll, we: 
mit auch des Chevalier Abbouville's Meflung 
ziemlich genau überemflimmte; allein man wen: 
dete ein, daß ein in der Zwiſchenzeit ehe 
arte 





"nicht in’ volltommener, 


Scharfe gilt. 
‚Hieraus folgert Belid or van Si 9 bie - 
Regel, daß man, um diefen Schluß ‚mit 
heit machen zu Kane, allemal vi Ye On 
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- Wands: Linie. von der’ Dede der "Kammer und 
“ nicht von dem Mittelpunfe berfelben anrechnen 
möfle. Allein aus Beſorgniß, daß man die hier: 
-aus. erfülgende: gänzliche Verſenkung des Kaftene 
unter- der kuͤrzeſten Widerſtands⸗Linie für eine - 
Erfindung halten möchte, die er jur. Beguͤnſtigung 
- feiner Theorie erbacht, geht er weiter, und fchlägt 

vor, daß man zur Höhe ver Pulverfaftn in allen 
-; Minen die: Seite des kubiſchen Kaſtens, der bey 
ver! Probemine :gebraucht worden, benbehalten, ih⸗ 

gen jur! Grundflaͤche ein Quadrat geben und die⸗ 
ſes nach Erforderniß. der groͤßeren Ladung beſtim⸗ 
men ſolle. Da nun bie Pulverkaſten bey ben 
Normalverſuchen für zoo, 170 unb 200 Pfund 
Pulver Geiten von. 14 Zoll, 16 ZoU 7 Linien 
und 17 Zoll 6 Linien hatten; fo follte dieß Die 
beftändige Höhe aller Pulverfaften ſeyn, und die 
Grundflaͤchen follten daraus berechnet werden, daß 
100. Pfund zur Grundflaͤche ein Quadrat von 
1965 170 Pfund von 2743 und 200 Pfund von 
299 Quadratzollen haͤte. 

Es iſt aber gar zu offenbar, daß ſich Be 
lid or Hierin geirrt Habe. Ich will nicht einmal 
wider. ihn anführen, daß. die Grunpfläche des 
Kaſtens bey fehs flarf geladenen Minen fo groß 
werben würde, daß man ſchwerlich eine fo große 
Sommer errichten fünne. So würde z. B. bie 
zote mit 3600 Pfund geladene Mine (ſ. oben, . 
S. 235.) einen Kaften erhalten, deſſen Höhe 
16 Zoll 7 Linien wäre, und beflen quabratifche 
Orundflähe 6 Buß 4 Zoll zur Seite Hätte. In 
den mehrſten Foͤllen wird man bey Befolgung 

| ii” ur vielmehr gar feine Trichter‘. erhalten. 
kd Man ſtelle ſich naͤhmlich einen ſolchen 
platten Kaſten als ans einer Menge kleiner neben 
einander ſtehender kubiſcher Kaſten beſtehend 
o 
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den brachte einen Trichter herbot, ber 15 Fuß 
d Zoll zum größten Durchmeſſer Batte; ab die 
dritte und vierte endlich, welche Pulverfaften in 
Geſtalt einer abgekuͤrzten Phramide hatten, deren 
größte Grundfläche oberwaͤrts gefehrt war, mach⸗ 
den Trichter, deren groͤßter Durchmeſſer nur 2 Zoll 
Biber oa, als der der zweyten Mine. Ba vie 

imenfiohen biefer Säfken nicht ängegeben find, 
o kann man feine eigentlihen Folgen aus dieſen 
uchen herleiten, und Alfo wird man ſich an 
demjenigen, was Belid or daraus. folgert; halten 
muͤſſen, nämlich daß bie Hlatteri Kalten zur Here 
vorbringurg Weiter Trichter dm — 
d, indem naͤhmlich die abgekuͤrzce Pyramide 
inch viel weitern zad.. 
So richtig dieſe Foigerung Auch ſeyn. imag / 
o iſt fie doch nur einſeitig, indem es noch erſt 
Frage iſt, ob durch eine anzulegende Wine 
wirklich ein ſehr weiter Trichter —— 
werden ſoll. Maͤn kann außer dieſer einen Ab⸗ 
ſicht, welche freylich die vornehmſte iſt, wenn es 
darauf ankommt, geräumige Logements zu eirichten; 
noch mehr andere haben, wo die platten Pulver⸗ 
kaſten in deim Verſiande, wie Belidor fie nimmt; 
nicht fo geradehin angewendet werden koͤnnem 
Bil man eine Mine —— das vom Feinde bes 
ſetzte Tertein Her dem Angriffe einer Feſtung rich⸗ 
ten, um es ſtark zu erſchuͤttern, oͤder auch bie dar⸗ 
in befindlichen feindlichen Gallerien zu zerſchmet⸗ 
teen; will man eine gewiſſe Erhöhung von Erde 
megfpteiigeri, über till man ſich endlich : darch 
Erfchätterung der feften Erde dor ber Wirkung 
ber feindlichen Minen außer Gefahr feßen, fo 
wird ma nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde von 
ben Fubifchen Pulperfaften abweichen muͤſſen, und 
bdoch mit den plätten Kaſten, deren Birunpfläde 
Oec. aechn. Enc. XCL Theil, > NN 


inte: Run, hr 

Bor der Anleguns der Minen. 
¶Da ver fingefchränfte Kali 8 hicht geſtat⸗ 
bet, alle Sanbürbeiten ſeibff genaue? zil befehteiben, 
selche ben der Antegurng. det Minen von deh. ges 
meinen, Möinitern zur Vollendung der Ballerien 
oder Gänge x. linternommen ‚werden müflen! fo 


ut, 
den 
find: \ 
Von dem Sandwerkszeuge, weiches die 


Minirer gebrauchen. um ſowohl in der 
ofen Erde ais im.1TIaheriverke und Fel⸗ 
ſen su arbeiten. Sig 3306. A—i. 
"" Bıp dem Hanbisrötzeuge. eihed Mi 
ren ‚Sheinhanen, , Piden, fo etwa ia 3: 
ettod gebogen. find: Amn, Wörderende | 
3 Beh 6 Strich did), und wiegen 5b 
Para PER dicken hölzernen 
. ac dem, hr gene Me  neatdeitet io . 
ne Mipıden, die auf benden Uns 
de Spigen haben; Fi die 
ir Su 6 Pfund. a zoll 
Cie breit, und bäs-anbere 
Jo fäng, und beim Stielloh 


Ende part; ünd das andere 
Mund (hmwer. ‚Fig; D. ' 
ven, ungefäht4 Mi 8 ſchwer, 
ıhgen Stiele. Fig. 5, ° 
it derfchiedener &:s e, wo⸗ 
— Stuͤcke von den Felle abs 
Ihlägt, Keile in die Rigen treibt, und auf, die FReir 
‚del oder ‚Sreinböhret f&lägt, wenn mit folhen die 
der in die Felſen gebe et werden, worein da® 
gu [vet geladen: wird; das fie jerfprengt. Die groͤß⸗ 
fr diefer Poßadckel maſſen 10 bie find foiegen; 
die kleinen über, die man Handpoßädel nennt, wies 
gen 7 bie s Pfund, dig. „ Bu 
. [2 wWiar· 


zeugen fügen, beren fik dazu bendthiger 


9 hiet zuvorderſt wenigſtens doc) erwdg dor ' 
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"Große und kleine Brecheiſen, womit die Felſen 
geſpalten, und die Mauerwyrke zerbrochen werden; 
man muß große, mittlere und kleine haben. Fig. O, 
Gräbſcheite und Hohlmeißel. Kig. N. 
Andere gebogene Grabſcheite. 'Kig. f. 
&iferne Aranen und Erdräumer (Dragues), Die 
im geraden Winkel gebogen find, und Womit die . 
Erde aus den engen Rameaux herays gehhohlt wird. 


5. Y. 
@iferne Kratzhacken. ig. V. FE 
Lammerhauen, um ben ſteinigem Grunde leife 
zu arbeiten (Grélets). gig. W. 0 
A immerlägen. Fig. ’ . 
Große und Beine Handfägen. fig, S. 
Schubfarren, womit die Erde aus den @alles - 
vien nach den gehörigen Arten gebracht wird. Kis . 
ww. . BE E .. \ 
9 Kleine Erdwagen, um die Erde auf den Minen⸗ 
weigen zu fchleppen, wo man wegen ded Raumd 
eine Karten brauchen kann. Fig 2. 
VVminermanns⸗Meißeſl. Fig, i. 
. Hölgerne Schlaͤgel. Fig. a. 
"Maurer s Bepwagenn. 86. b. 
Waſſerwagen, Fig. e. Bu 
Bewegliche Winkeimafe (Winkelpafer, Schmie⸗ 
- gen)-von Eifen, Fig: c; Ne können auch von Holz. 
ſeyn. 
Eiſerne geradwinklichte und unbewegliche Wins 
kchmage. BR d. Sic fönuen auch von Holz ſehn, 
‘ allein" Re ſind zerbrechlich. * 
Große eiſerne oder ftählerne Erdbohrer. Dieſe 
beſtehen aus vielen Stücken, die alle in einander ge⸗ 
paßt und mit vorgeſchobenen eiſernen Splinten an 
einander befeſtiget werden. Man hohret damit. Pös 
der im die Erbe, um den Gallerienim Notyfall 
Luft zu verfchaffen; in Kriegszeiten wiftiet man das 
mit dag Erdreich und unterfucht, ab der Feind nicht 
etwa Minengänge in der Nähe hat; auch dienen die 
damit- gemachten Loͤcher, den feindlichen Minirer 
daraus zu behorchen, und fih der Kichtung, die er 
nimmt, mit &ewißheit zu verfihern., Ag. 
erner braudt der Minirer Erdwinden mit ih⸗ 
ren dazu gehörigen :Tauen und. Körben, um die Er⸗ 
de aus den Minendrunnen herauf zu winten. gi 


aur h. . 
83 Mo 


’ 


Reh ee ae de —— 


een, wemit er die 
‚Erelen tragen fann; au fud ke ben 2 Sabung der 
Minen riht mebl zu entbehren. . T. 

Ben gewiſſen Faͤten, das heikt, ben Bela; R 
® ga and bey Erdreichen, Die ſech wicht mit dem Eds 
- behrer durbshren faflen, muß ‚man Ah gemifer 

Maikinen h-renen, um in den Galerien und 
meaux, die iu weit unter die Erde taufen, und mo 
den #inirern der Ahem u kurz wied, feikhe Part 


ee 

ar ie ji u noch 

———— Dandwertozeua, met, ir he 
annt if, ⸗ 





en Bene * 2 Eheile einer: 8: e 
genmine. 


Bis. SM 





Minie-tu SI 


angelegt wird; mırd allemahl mit $ arten ver⸗ 
Ken, Mona! damit fie Ihl schön damit 
men daraus in dem Graben fehen und felbige be: 
freien koͤnne, wie ſolchet vor der Demi-Lune C, 
‚und der linken Face des Baftions A dur bie Buchs 
faben FGE1: bezeichnet iſt. Sie wird. gemeiniglich 

leih bey Erbauung der Feſtungswerke mit anges 

st, und. ift. gewoͤhnlich ſechs biß fieben B be t, 
und. did zum Schlußftein des Gewoͤlbes fieben biß 
acht Fuß hoch. Man nennt fie entweder den Saupns 
m - Galerie‘ magiftrale), oder bloß die Sales 
sie der Gontrefcarper.chiige geben ihr auch. den Ra⸗ 
men der ‘Mlordgallerıe (Galerie meurtriere), ein Mate, 

- der ihe. ziemlich angemeſſen ift. 

Zuw eilen legt. man diefe Gallerıen befler vor⸗ 
wärr6 unter, dem bededten Wege an, und dann 
läuft fie a der HN men ae gemeiz 
viel ey Feſtungen geſchieht, die nicht caſemattir 

Ban Eng haben ILMNO, iwiſchen den 
* Baſtions A und B, und vor der Demi-In- 


XT * 
Die Gallerie, die ungefaͤhr unter dem Außerften 
Ende-des Blacid nad; dem Felde zu liegt, und-die 
disweilen ‚unter allen contreminirden Fronien der ges 
fung herum laͤuft, heißt Die @allerie der Enveloppe. 
Siehe die Buchftaben STVXYZ_ıc. 

Die Gallien, fo aus der Gallerie der Eontres 
frarpe in bie Gallerie der Enveloppe laufen, fiche 
GS, GK_pX, gY ıc. heißen Communications : Galler 
rien. ei find ſowohl als die Gallerien der Enver _ 
loppe gemeiniglih drey Yuß: breit und ſechs Fuß 
Hoc; 16 wäre aber befier, wenn fie ſechs Zoll breis 
ter wären, damit zwey Schubkarren neben einander 
vorbenfahren könnten. 

°. Diejenigen Gallerien, die aus dee Gallerie der 


Mnvclo) ind ft id ‚Hin: den, 
fiehe Ei To, e Sehe oder 
. Hoch, änge (Galefie .d’Eceutes) bie 
8 u 835 und dren Hans 
& aber it wilkůhrlich. ung 
ienen fie bag ‚dem argegen 
u gehen, und. durch ern die 
8/ 35 Werde des Bel zu fprengen. 


iömeilen bi man fi, eine bio! einfage 


Sarerie unter die Mitte ded Giccis anzulegen, fiche 
Si die 
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term des kieinen Ravelins mit 
gute werden. Sie bekommen 
dein von den Werken, unter 
weld 
uͤhrt man andere, die mit, 
ihne ünd kleiner find. Sie 
gehe nt, und dienen dazu, daß 
man [3 Breden Yulverfammern 
“anle L in die Luft zu fprengen 
d ugenblick, ba der Feind 
u uchbar zu machen. Hierzu 
‚geht ben fehe trocken fey. 
oll find, fo legt man au 


unter ihrem Raume Galerien an; fiehe CPPGLSC, 
DEL, und CEL . 
Die erfie diefer Sallerien, die rund um das Bas 


ſtion ft mit dem Grunde des Grabens 
n fleigt dur die Apareillen CP 
an! die in der Gorge des Baftions 
- im @ingang haben. ' Die Gallerie 
CE t laufen, damit fie ungefähr in 
die ichs des Bafions zu liegen kom⸗ 
‚me! dem Theil derſelben EI eine et⸗ 
"wäb uunwurıs ıuurnde Miet "mit man 
Die teiniigen Berfe jungen ie auf 
Zrecht angelegt worden, ptengen 
RN offerien EDu aus Ger: 
Gaferie Ci auf, und fallen i n D.und 
L —G ig die erftern. nun das 
“ Baftion unter der. Erde Hl ten, und 
ai arten Den ve gieden A singe 
aßt, wodurch man die Ger t, 
Br —E mo es nöthig ift sen, ® 
’ ıde ‚die mit 
\ ion afft einen 


ft, und erfpart Pie Mühe 
np, — Maſchinen —— 
sum au. bringen. 

ferien. um das Baßion 


1 : abf&büfz 
j e gehen, 
" demistüs 
h inte forte 
H ı Minen: 
* 


it: Cduit der Breben 
85 weg⸗ 
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made fie. viel kleiner, und ſie ind nur 

‚ ve Fuß breit, und deittehalb ode vo. 
in A Eeiten oder Enden diefer rien 
it e$, wo man die Winens Bepıma mit 
dem jur Sprengung einer Wine ilder 


den . 
“laden den Hierzu ge en Kupfern find. die Balles 
Rameaux ' wey paralle je "punf‘irte 


zien "und 
tinien, die Yulverfammeen_ dur arze Eleine 
Dnabrate,. —8 UA, — du 0. ar se 


—2 — ——— duß 


Rinen: Gänge auf der Oberöche 
„ft werden; pie man pie at 
De ——— 
¶Soͤnge unser ber , und = 
fhiebene andere beym ee Minen in Ber 
tracht kominende Gegenſtaͤnde muffen hier der Kür- 
—* inberuͤhrt bleiben, und man wird in 
berfefben die am Ende diefes Artikels ame 
gie Bücher, welche umftändlicher baypn 
au Mathe ziehen Fönnen, wenn man fi 
_ Fi nk Detail der Minir⸗ Kan eingulaffen 
eruf hat. Do muß ich über einige beforiere 
Eu die zur richtigen Vorſtellung von der Gas 
nicht ne Sbergangen werben thanen / bier evt 


Don I ier fan: 
gen der bölzees 

nen Rotmeı "geben 
ven Drug I Abe 
werden. 


Ausatoben f 

ber in der - uch mug felten fo 138 

mbers beo To ‚großen Aus: 

— 40 gemaperus: Gaſeren erfordert 
werden, 


Selzeret beihr:iben, wogit jemchl tie Seiten 
‚ter Minenbrunnen, als die Decke md bie Sei⸗ 
sen ver Gallerien ausgefuͤttert wer den, mn 
Druck um Nein; der Erd 


Helz zun ammengeſetzt, die an ikcen Enden krenz⸗ 
weile fiber einander gefalx ſind, ums die, wenn 
fie anf vers dachte Art -:jammengeflgt find, din 
rezulaͤres Dirred ausmachen, des 4 bis 6 Fuß 
im Lichten hat, An dem erſten Rahren, der in 
enen Brunnen eingefent wird, bietben wier Eck⸗ 
zapfen Alchen, bie, nachdem der Brunnen mehr 
oder weniger tief gesraten wirb, ober bas Erd⸗ 
reich fefter over lockerer if, etzugefaͤg 15 Zoll an 
alfen vier Seiten herrerfteben. Zu 
Die Gallerie: Rabnıen beſtehen gleichfalls 
aus 4 dergleichen Stuͤcken Holz, davon das un- 
terfie e Big. 5308. die Sohle oder Schwelle, 
das oberfie r der Kur oder Die Kappe, und bie 
benden mittelſten QH una PO bie Seiten oder 
Thärftüce genannt werden. Alle biefe Stuͤcke 
muffen auf die Hälfte an den Enden verzapft 
ſeyn. Ihre Länge hänge von der Höhe und 
Breite der Gallerien ab; und ihre Stärfe ins 
Gevierte wird nach Maßgebung ˖der Laſt der Er- 
de, die fie zu tragen haben, beftimmt,. woben doc) 
benläufig zu bemerken if, daß Bohlenholz Kierju 
beflee iſt als Kruse, ER 
Ä ; ie 


*) Die Braussfen nennen —— 8 ber Brunnen 
Quadrcs, und die Werleibung Ballerien, Challis; da 
04 cber in bdeyden Fälrm viereckige Rahmen ud, fo Tann 
man Aberbanpt dieſes Wort mit- dem Zaſatz Brumen⸗ 
ur Oelerier Rahmen beybehalten. Er 
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-. Diejenigen: Bobfen ober Breter, womit man 
ie: Roeder der. Gallerie,‘ und an. ben’ Seiten? den 
„ Paum aprteinem Rahmen zum andern: verffabet, 
md. diesen · Fiuſturz det. Erbe verhindern, merz 

der · zuſammen genommen le coffrage, die Ein- - 
faffung det: Gallerie genannt; und eben fo nennt 
man Asch Die Bohlen und Breter, womit: bie Mi⸗ 
uenbrunnen inmenbig. verfleiber werben, und bie 
gleihfalts den Endzweck Haben, zu Berhidern, daß 
tler nicht von den Seiten losreiße ud in 
"Then: Brunnen flürze 
7 en das Ehreich ſo lecker iſt, daß man 
40 nord), yeilhen, einer Rahmen zum andern durch 
n ſtuͤtzen muß, fo nennt man ſolche 
Biken Yplindrafmn (faux-chaflis). Sie er- 
lleichtern und befordern in fehlechtem Erdteich die 
Albeit, ſichern, wie ſchon geſagt, vor vem zus’ be- 
fytgenden Einſturz ber Erde, und werden wieder 
herausgenommen, —wenn die rechten Ratzwen ihre 
Stellung bekommen haben. 
Anh Mitte: det Schwellen und Kappben, 
das heißt, der obern und untern Stuͤcke der Gal⸗ 
lerierahmen, werden, jo wie in Den Brunnenrah⸗ 
nmen, kleine Einſchnitte eder Falzen gemacht, bie 
aber tetht perpendieulär an einandet laufen’ muͤſ⸗ 
ſen, weil eine duͤnne Schnur oder Bindfaden dar⸗ 
in gezogen wird, vermittelſt deſſen man die Rah⸗ 
men geſchwind und bequem in ihre gehörige. Rich⸗ 
tung ſtellen kann, mie man ſolches deutlich in den 
a 5309, 5310 unb 5311. bemerken kann. 
5313 ftellt duch einen ſolchen Rahmen 
vor, an welchem die vier Stuͤcke ned) Yon einan⸗ 
ber abgefondert fihb, damit man befto befier wahr⸗ 
nehmen: fbnne, wie fie in elnandes gefalzt und ge⸗ 
Fuss werden muͤſſen. 


1.0 oe . . . 9 Au Fa 


Die: 
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der Brunnen gegraben werden ſoll, zwey Gabeln 
ein, legt darunter aine Queerſtange, und ‚hängt 
das Bleplerh datan,mach deſſen Richtung zu dem 
gegenuͤber hanganpen andern Bleylothe bie: Eine 
ſchnitte N, T, geruͤckt werben, und. in ihrer gehd⸗ 
sigen Lage zu liegen fommen.. Auch muß dier Li⸗ 
. nie ST, die durch die Mitte der beyden andern 
Seisenflüde bes Rahmens geht, durch den Punkt 
_ R laufen, wovon man die Probe machen tkann, 
wenn mail naͤhmlich von dem Punkte S zum Punkt 
T ine. Schnur zieht, da denn ber Ratten: in 
gebodriger —— liegen wird, wenn die Schuur 
gerade ben. Kopf des Abſteckyfahls R.als:des 
a Pa des Minen. s Brunnens zis liegen 

"Henn der Rahmen in birfer feines siche 
tigen‘ Page: liegt; & p’wird er mit süchtigeh Yfä- 
er beſonders zwiſchen den. Zapfen recht in. bie 
ee befeſtiget, damit er gar ai weichen und 
aus bleſer ſeiner Lage fürnmen koͤnne. 
Es femme ſehr vieles auf die Befeſtigung 
biefes erſten Rahmens an, weil er allen folgenden 
die Richtung giebt; und bie Tiefe des Brunnens 
und bie Nichtungspunfte ber Gallerien, bie auf 
dieſen Brunnen julaufen, nach feiner Lage be— 
ſtiuimt werden: Wlan hätte dieſen Rahmen auch 
mit — eines Winfelmaßes hil, Fig. 5309 
einlegen koͤnnen, wenn: man nähmlich Die obere 
Kante des Inſtruments an bie Tracirung ber: Gal⸗ 
lerie,- und die andre Seite an die Seite AC.des 
Rahmens dergeſtalt angelegt ‚hätte, daß die Win⸗ 
kelſpize in dem Punkt N ale der Mitte dieſer 
Seite zu liegen gekommen wäre: Und auf. falche 
Ast kann ‚man alle die erſten Rahmen ber. andern 
Brunnen einlegen, die, wenn ſie recht befeſtiget 
ſind, gleichfalls die Richtung aller Galerien, fe 
def zulaufen, beſtimmen werden. een 
mn 
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Menn dieſer erſte Rahmen Auf eben be 
ſchriebene Weiſe eingelegt iſt, fo graͤbt ſich der 
Mineur nad) dem Bleylothe bis zu der Tiefe ein, 

- wo Wer jwente Rahmen eingelegt werden fol. 
Dieſer hat vollkommen diefelbige OGroͤße und Weite 
un Lichten, die dei erſte hatte; nur werden die 

uͤberſtehenden Zapfen weggelaſſen, wie ſolches 
Big. 5310 zu ſehen if. Die Aushoͤhhlung muß 
. bey diefem, wie bey allen folgenden Rahmen, we⸗ 
Der zu groß noch zu Hein, fonbern genau fo ges 
macht werden, daß die Breter und Bohleit bet 
Berkleidung hinter dem Rahmen und der Erde 
herunter eingefchoben werden fünnen, i 

Wenn fi) der Mineur etwa 4 Fuß tief ein⸗ 
gesraben Kat, ſo planirt er das Erdreich, wo ci 
den zwehten Rahmen EFPN Big 53 16. recht 
horizontal und ſenktecht unter dem erſten einlegt, 
dergeſtalt, daß jede innere Seite des Rahmens ſich 
in der genaueſten verticalen Richtung mit ben 
Wänden. des Brunnens befinde: Die Einfchnitte 
N, G, des erfien Rahmens Fig. 5309 mailen 
gmau auf die KEinfchnitte 1,1), Sig. 53 10 des 
zweyten Rahmens paſſen, dergeſtalt, daß die Mit: 
te der Brunnenwand gerade durch felbige laufe; 
und auf die nähmliche Art muͤſſen auch die Ein- 
ſchnitte L,T, des erfien Nahmens Sig. 3309 auf 
die Einfchnitte S, G, des zweyten Rahmens Figur 
s310 paſſen, welches man vermittelſt der Bley: 
lothe gar leicht wird bewerfftelligen können. Iſt 
nun aud) diefer zweyte Rahmen eingelegt, ſo ſchiebt 
man von inwärts zwiſchen die Erde und bie Sei⸗ 
ten dieſer beyden Mahmen die Btetter oder Bohr 
fen fenfrecht hinunter, woben noch zu beobachten 
ift, das zwilchen die Bohlen und bie Seiten bes 
zweyten Rahmens hölzerne Keile eingefchlagen 
werden muͤſſen, damit man. Platz behalte, die fol⸗ 
0. , genden 
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genden Bohlen und: Bretert zu der weitern Ver⸗ 
kleidung einzuſchieben. Die Fig. 5313 Welche 
von vorn und. im Durchſchnitt zwey Seiten eines 
Brunnens vorſtellt, wird es begreiflich genug ma⸗ 
hen, wie dieſe Arbeit bewerhſtelliget wird / und 
wie die Bohlen No, pq, rs ꝛe. hinter jedem 
Rahmen an ihren Enden über einander: liegen. 

Wenn: diefe benden Nahmen- eingelegt. und 
verkleidet find, fo verbindet man fie innerhalb mit. 
Bindzapfen (partes), bie’ man von’ einem Rah⸗ 
men zum andern nagelt, um fie reche-an einander 
zu befefligen,- und: zu verhindern, Daß beſonkers 
bee feßte nicht weiche, welcher ohne dieſe Zapfen 
gewiß· herunter finfen würde, wenn man unter ihm 
die- "Aushöhlung su. ber ‚Lage bes folgenden Rat⸗ 
mens anfinge. 

Wen die Erde fe locker waͤre, daß fi nach⸗ 
ſchießen wuͤrde, ehe man noch die Tiefe zur Ein⸗ 
lage des dritten Rahmens erreichen koͤnnte, ' fo 
muͤßte man ſie mit Stuͤcken von Bohlen oder 
Bretern ſtuͤtzen, und ſo lange vice Bohlenenden 
mit Streben gegen, die Wände ſtaͤmmen. +3: 

Dieſe Behutſamkeit muß man nicht aus der 
Acht lafien, fobald nur irgend, etwas von dem 
Nachſturz ber Erde zu befürchten ifl, befonders 
wenn, die ‚Brunnen ſchon eine gewiſſe Tiefe- er- 
reicht habenz5die gesingfie Vernachlaͤſſigung kann 
alsdann; die ſchaͤdlichſten Folgen haben, den Ruin 
der ganzen · Verkleidung und den völligen: Einſturz 
des Brunnens verurſachen, ja vielleicht den darin 
arbeitenden Mineurs das Leben koſten. 

Sollte. man außer obgedachter Vorſicht noch 
bemerken, Laß: bie Bohlen der Verkleidung an 
einigen Orten hohl, das heißt, nicht recht feſt ger 
gen bie. Erbe lägen, - fo muß man fie vermittelſt 
einiger Keile,. Die man zwiſchen die Rahmen und 

Org, vechn, Enc. XCH Theil, T dieſe 
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Lage komme. So fährt der Minirer enbfich fort, 
fi) immer tiefer einzugraben, und nach Maßge⸗ 
bung der Tiefe des Brunnens den vierten, fünf: 
ten u. |. f. Rahmen. einzulegen, wobey er bennoch 
Acht Haben muß, daß, menn die Brunnen fehr 
tief gegraben werben, und die Erde ſehr locker ift, 
ee die unterften Rahmen ettwas ftärfer im Holze 
mache, damit fie den Drude dert Erde beflern 
md laͤngera Widerftand thun können. Dieſes 
muß befonders ben Brunnen beobachtet werben, 
bie fange, und den Winter über offen bleiben fol- 
In, weil das häufige Regen⸗ und Schneewaſſer 
alsdenn in ‚die Erde dringt, wodutch dert Druck 
berfelben vermehret, und’ ihre Seftigfeit hingegen 
vermindert wird, daher denn ihr Nahfhuß um - 
fo eber, zu befürchten ſtehet. ' 
Gleich bey der Einlegung des erften Nah: 
mens ift es nicht undienlich, wenn man von den 
Bohlen der Beitenverfieidungen eine Kante über 
biefem Rahmen ſtehen läßt. Es wird darauf eine 
Art eines Fleinen Glacis von Raſen angelegt, dei 
fen obere Kante nach dem Brunnen gekehrt iſt, 
und von welchem das Schnee: und Megenmwafler, 
das ſonſt in den Brunnen fallen und deflen Eins‘ 
fur; befördern würde, nach allen vier Seiten abs 
laufen Fann. Ä Ä 
Vey der Legung bes lebten Brunnen⸗-Rah⸗ 
mens giebt es zwey Säle, die beionders in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen ju werden verdienen. Der erfte-ift, 
wenn das Erpreih an und für ſich fo feft ift, 
daß es einige Zeit, ohne geftüßt zu werden, ſtehen 
bleibe. In diefem Salle kann dieſer Ichte Rah⸗ 
men da eingelegt erben, wo die Dedfe der Sal: 
ferie, die durch wen Brunnen laufen fol, "ihren 
Anfang nimmt Soll alfo diefe Gallerie 7 Huf 
hoch feyn, welches die gewoͤhnliche Hoͤhe ausge⸗ 
un za mauerter 


ya sr Auliji- 


mauerter und gemdlbter Gallerien zu fenn pflegt, 
fo muß der Brunnen - Rahmen fo zu liegen kom⸗ 
men, daß zwiſchen ihm und dem runde Des 
Brunnens noch 7 Fuß Erde bleiben, wobey ınan 
jedoch noch die Dide der Kappe und Verkleidung 
des erſten GallerieRahmens zugeben muß. Wenn 
diefer letzte Brunnen⸗Rahmen nun in feiner eben 
gedachten Lage recht befeftiget und mit Bindeza⸗ 
pfen an die andern verbunden morden, und zwar 
fo, daß bie untern Bohlen nunmehr an die Der: 
Heidung ftoßen, weil feine fernere Breter einge: 
fchoben werden: fo wird der Ueberreft des Erd: 


reiche bis zu der beflimmten Brunnentiefe ausger . 


graben, und die Erde mit Bohlen und gegenge- 
ſetzten Streben geftüßt, damit fie nicht nachſchie⸗ 


fen koͤnne, che man die erften Gallerie- Rahmen 


einſetzt. 


Der zweyte Fall, den man in Acht nehmen 
muß, iſt, wenn das Erdreich fo loder ift, daß man 


nie einen fo großen Raum von 7 Fuß fichen 
laſſen kann, ohne ihn zu verkleiden. Wenn man 
in dieſem Kalle in vorgedachter Höhe den Rah⸗ 
men cinaelegt hat, der in feſtem Erdreiche Der letzte 
ſeyn ſollte, jo muß man bier noch zwey andre 
einlegen, den erſten naͤhmlich in der Mitte der 
Hoͤbe der Gallerie, und den zweyten in Dem 
Grunde des Brunnens, der mit der Schwelle des 
Galerie: Rahmens horizontal zu liegen kommt, da 
denn biernachft dieſe benden Nethrahmen mie ae 
möhnlich verkleidet und befeftiger werden Will 
man Denn in der Folse bie Gallerie oͤffnen und 
ansjupraben anfanpen, ſo muhlen Diejennen Eh: 
cke diejet Rahmen amd ihrer Verkleidungen, Die 
im Wege ſind, wen genpnmen, ımd Die anderen 
Theue derjeſden mır Sıreben seühgr warden. Wenn 
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Grund eines Brunnens laufen, fo muß man fid) 
‚wohl: in Acht nehmen, daß man fie nicht alle zw. 
gleicher Zeit, fondern vielmehr eine nach der an⸗ 
bern zu Öffnen umd .auzzugraben anfang. Man 
muß alſo in der zuerjt eröffneten wenigſtens erft 
zwey Rahmen einfeen, ehe man eine andere auds 
jugraben "anfängt, damit man von diefer Seite 
vor dem Einſturz vollfommen gefichert fey; und 
bie, soelche man nad) biefer eröffnet, muß bieje; 
nige ſeyn, telche der erſten gegenüber fteht. Man 
kann, wenn man font will, fich der einen Geite 
des Seßten, im Grunde des Brunnen eingelegten 
Rahmens - fkatt des Schwellenſtuͤcks des erſten 
Rahmens der Gallerie, die in dem Grunde des 
Brunnens ihren Anfang nimmt, bedienen *). 

. Bu Herausfchaffung der Erbe aus den Mi: 
nen- Brunnen bedient man ſich einer Erdwinde 
mit zwey Handgriffen, an deren Tau ein Erbforb- 
befeſtigt wird. Fig. 5306. h. Wenn der Brun- 
nen weit genug ift, kann man an jedem Ende des 
Taues einen Korb anhangen, wodurch die Arbeit . 
beſchleunigt wird, weil ein Korb allemahl leer her⸗ 


unter kommt, wenn der andere voll herauf ge 


wunden wird. 


Wie die Gallerien gefuͤhrt, ausgegraben 
und mit Holzwerk verkleidet werden 
muͤſſen. 


Wenn die Brunnen auf vorgedachte Art bis 
zu ihrer gehörigen Tiefe ausgegraben find, fo un: 


T 3 - terfuche 
9 Wenn der erſte mit Bapfe en verjehene Rahmen eingelegf 
ift, fo koͤnnte man aller I entbehren, weg man Ye 
Enden der Bohlen fo abfantete, daß fi te auf einander rech 
horizontal, in, fehen fämen, anftatt daß fie fonft — 
liegen, tie ſolches in den Punkten Q Op OH der Figur 
8358. zu Y eben iſt; Die Arbeit Rede leichten gel — 
lenr/ und derſelz End we erreicht werden. 
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” Mach vielen beaden Bleylechen wird das Ai 





epierhe auszegE 
den ; versedachten U 
gehen in dem Grunde des Brunsens einen Kal 
use hat legen müre, jo muf man entweder ix 
e —-üf — „De Sämete —— ſol, te 
nehmen, oder 1 nech wäre 
I zei Stuͤckes ſiatt der Schwelle ——— 
A wenn es möchig i iz ? 





Er: Rinit· Suaflt Be; 5 
des Bleylothe a5: wweiheninm:dem erſten Ben: ' 
: nen s Rahmen tale frey angehzangen wird, das . 
die. Spiße des Bleylothes gerade in der Direccrion 
bes mitilern Einſchnitts des Brunnen Mabatend ‘ 
hange, unb-:folglüch den. Punkt der Gallerie⸗ be⸗ 
‚jüchne. - Berner mufr der Mini: dahin ſeden,/ 
daß die Sohle racht horizontal liege; und hierzu 
bedienet N < ſich der Setzwage.i Ang ann mird 


uden ber 
fi * wo bie. —— ie rag bie 
die ganze. Laſt der obern. Erde unbe. der Soede der u 
Qalicrie wagen ſollen : — 
Bey der Aufrichtung biefen Seitnfitee. iſt 
ſouſt nichts zu beobachten, - als daß fie recht ver⸗ 
tical nach dem Bleylothe auf die Eaden der Sohle 
aufgeſtellt werden, und die Kappe PO) Fig. 5308 
vecht horizontal darüber gelegt werden muͤſſe; wo⸗ 
bey man wohl Acht haben muß, daß alle Bugen 
recht genau in. einander paflenz-, und wenn denn 
alles: dieſes gefchehen iſt, fo wird ber ganze Nah⸗ 
men vermittelft: einiger Keile, die zwiſchen ihm and 
der Erde eingetrieben werben, gehörig und derge 
ſtalt befefliget, daß er gar nicht: weichen könne - 
Die Figuren 5308. und 5312 fielen zwey derglei⸗ 
‚den Rahmen vor, da an. dem einen die einzelnen 
vier Stuͤcke, daraus er beſteht, zu ſehen find; der 
andere aber zeigt ihn zufammen. gefüge, wenn. en 
völlig eingeſetzt iſt. 9 
Wenn diefer erſte Rahmen enge iſt, fo 
graͤbt der Minirer mehr oder weniger als 3.Zuß - 
bvorwoͤrts, nach bem es das Erdreich eulaubt, und 
bereitet fi Die Stelle, wo es den zweyten Rah⸗ 
men einjeßen will, wobey er fo viel als moͤglich 
nach dem Augenmaß ‚im . Aignemem un u 
‚. in 


in ber auf- ober abwaͤrts laufenden Richtung, tie 
die Gallerie Haben jeil, zu bleiben bedacht if. It 
er nım diefe 3 Fuß, oder wenn es zu mehrerer 
Beauemlichkeis fenn kann, etwas weiter in bie Er⸗ 
De sefommen, und die Gallerie ſoll vollkemmen 
herigentaf laufen, fo legt er die zwente Schwelie 
AL vollfommen wagrecht mit. der erfin ein. Hier⸗ 
zu bedient er ſich eines hölzernen Richtſcheits, wel⸗ 
dyes er auf die Kante auf beyde Schwellen aufs 

ſetzt, und ‚darauf die Setzwage abc flelit, wie 
ſolches die Figur 5314. anzeigt, wo die benden 

Sohlen im Profil und das Nichtfcheit nebft der 

Sectzwage von vom zu fehen find. Faͤllt num vie 

an dem obern Theile der Setzwage befeſtigte 

Schnur be, an welcher eine Kugel von Bley oder 

einer andern ſchweren Materie hängt, mit ihrem 

Bleylothe völlig perpendiculaͤr auf ben in der Mitte 

des untern Theils bezeichneten Strich, ſo liegen 

Die beyden Sohlen wagrecht; und wenn dieſes 

sucht if, fo muß die zweyte Sohle fo fange auf 

oder abwärts gefchoben werben, ‚bie Die Schnur 

einiehlägt. Soll aber die. Gallerie nicht wagredht, 

fondern von E gegen L: Fig. 5315 abmwarts laus 

fend geführt werden, fo muß man einen Richtkeil 

.c machen, fo dick, als der Abhang- beträgt, den 

die Gallerie von einem Nahmen zum andern ha: 

ben fol, diefen Nichtkeil "auf die Sohle E und 

unter das Richtſcheit ſetzen, deſſen anderes Ende 

auf Der Sohle L aufliegen muß, und alsdenn auf 

bem fo vorbereiteten Nichefcheit mit der Setzwage 

wie vorhin verfahren. Faͤllt die Schnur mitten 
auf den Strid in dem untern Theile der Sechs 
wage, fo wird diefe Sohle nad) dem verlangten 
Abhange gelegt ſeyn; iſt dieſes aber nicht, fo muß 
man Die Sohle höher oder Tiefer legen, fo lange 
bis. die Bleyſchnur auf gedachten Strich ir 
u . enn 
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Wenn dieſer zweyte Rahmen in ſeiner ge⸗ 
hoͤrigen Hoͤhe, wagrecht und mit dem erſten voll⸗ 
kommen parallel eingelegt iſt, ſo muß noch dahin 
gejehen werden, daß der Einfchnitt, fo in ber 
Mitte deſſelben gemacht worden, recht auf die 
Mittellinie der. Gallerie treffe Zu dem Ende 
darf man nur die beyden Bleylothe, beren oben, 
S. 294 gedacht worden, herab bangen laſſen, fich 
hinter die Schnur bg 8ig, 5313 ftellen, nad) 
der Schnur ag vifiren, und den Strich, der durch 
die Mitte der Sohle läuft, nach dieſen Schnuren 
richten, da man denn verfichert feyn Kann, daß 
alsdenn die Sohle fo liegt, daß ihr Einfchnitt 
gerade auf die Mitte der Gallerie, welche durch 
diefe Bleylothe bezeichnet wird, trifft. Durch 
eben diefe Operation wird man fid) überzeugen 
koͤnnen, ob die erfte Sohle in ihrer gehörigen La- 
ge liegt; und follte man gewahr werben, daß fol: 
ches nicht waͤre, ſo muß man dem Sehler alsbald 
abhelfen, ehe man weiter geht: denn alle Sehler, 
Die in der Folge in dem Alignement und genauen 
Richtung der Gallerie begangen werben, entſtehen 
urſpruͤnglich aus der unrichtigen Stellung ber bey: 
den erfien Rahmen, daher man denn dabey nicht 
borfichtig. genug zu Werke gehen kann. | 

Aus dem, mas bisher gejagt worden, wird 
man bemerken, daß es bey Einlesung der Sohle 
eines Gallerie «- Nahmens Hauptfächlic) auf vier 
Stuͤcke anfommt: 1) muß fie vollfommen hori⸗ 
zontal, das heißt, ein Ende muß niche höher als 
Bas andere liegen; 2) muß fie genau im ‚geraden _ 
Winkel, das heißt, perpenbiculär auf der Linie 
liegen, die die Mitte der Gallerie bezeichnet; 3) 
muß fie in der übereinftimmendften auf- oder abs 
wärts. laufenden Michtung der Gallerie liegen; 
und 4) muß fie im gerabeften Wignement, das 
Ä 5 heißt, 
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beißt, fo gelegt werben, daß Die Linie, Die Die Wir⸗ 
Te ver Gallerie andere, cerade Durch den Ein⸗ 
ſchnitt Cufe, Der m Me Witze aller Sodlen ge 
mad: wird. 

Wenn tiele smerte Seble achörig eingeleat 
end befeingt iſt, ſd wırden an beson Sun Le 
Trärttäde aufserıhrei, und bie Korme aufsehigr, 
woien man wieder mir Hälfe des Bien.orhes da⸗ 
kin becachz if, daß ver Einſchnitt Der Kappe reche 
verrical auf dem Einichnitte Der Eeäie ſtebe, (fee 
513. 5308,; da denn hiernoͤchß auch Ddieier Rah⸗ 
men euf rerbeichticdene Art und Weiſe mir ein⸗ 
getriebenen Keilen befeſtiaet wird. 

Stehen num dieſe beoden erſten Ratzmen recht 
feſt und unbeweglich, jo ſchiebt man Über die Kap⸗ 
pe Des eritern die Bohlen jo weit vor, daß Die 
Enten auf der zweyten Karre ruhen, und verklei⸗ 
ber auf Diele Weiſe die ganze obere Dede ver Galle 
ri. Zwiſchen die Kapre des zrecoten NRa-mens 
und bie darauf ruhenden Bohlen: Enden werben 
hölzerne Keile eingeihlagen, die etwas tier jenn 
müffen als die Bohlen ſelbſt, damit man kuͤnftig 
tie Bohlen der folgenden Verkleidung dazwiſchen 
einſchieben koͤnne; und muß dieſes ben Einſetzung 
eines jeden Rahmens bis zu dem letzten, wo es 
nicht mehr noͤthig iſt, beobachtet werden. 

Wenn man in einem an und fuͤr ſich feſten 
Erdreiche, als zum Beyſpiel in Thon⸗ oder Lehm⸗ 
erde arbeitet, ſo begnuͤgt man ſich zuweilen damit, 
daß man nur auf die Mitte der Kappe eine ein⸗ 
zige Bohle legt; ja wenn die Gallerien eng ſind, 
laͤßt man ſie gar weg. ſolchem Falle ſind 
auch die Rahmen uͤberfluͤſſig; allein in Gallerien, 
die nusgewoͤlbt werden ſollen, und: die gemeiniglich 
ſechs Fuß breit und ſieben Fuß hoch ausgegraben 
werden, damit fie, wenn fie ausgemauert 3 

no 
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pP ſechs Fuß Hoͤhe und drey Fuß. Breite im - 
Vichten. behalten, kann man, ſo feſt auch ver Erd⸗ 
boden iſt, ſich nicht wohl entbrechen, bin und wie 
der einen Rahmen einzufeben, und eine ſtarke R 


Bohle auf die Kappen zu iegen. ze 

Wenn die Gallerien im Felſen gehauen, ode | 

durch. Mauerwerk geführet werben, jo brauchen | 

fie. ——— feine Verkleidung. 
Nachdem die Decke der Gallerie zwiſchen 

den beyden erſten Rahmen verkleidet worden iſt, 


fo verkleidet man nun auch die Seiten; und hängt 
es von der Feftigfeit des Erdbodens ab, ob ſol⸗ 


ches ganz, oder nur zum. Theil geſchehen muß. 


Man deobachte hierbey, daß, ob zwar ber Ein⸗ 


ſturz der Erde von den Seiten nicht: ſo gefoͤhr⸗ 


lich als von der Dede iſt, und die Ausfätterung 


ber Seiten daher nicht ſoviel Behutſamkeit erfor⸗ 
dert als die Verkleidung der Decke, man dennoch 
die Bohlen und Breter, die an den Seiten einge⸗ 
ſchoben werden, ſehr -forgfältig gegen: Die Grde 


befenigen muͤſſe. Wie man denn überhaupt als . 


einen Grundſatz annehmen muß, daß ed weis beſ⸗ 
fer ey, etwas zu viel Holzwerk zu verbrauchen, 
und etwas zu behutſam zu verfahren, - als fich 
durch Erſparung des erſtern und —— — 
des letztern verdrüßlichen und . oft . unerjeßlichen 
Zufähen auszuſetzen; wie man ſich denn dadurch 


zumeiten in bie Verlegenheit feßt,. daß Die Sale 


. rien von oben aufgegraben werden müffen,. welches, 


\ 


wenn fie jehr ‚tief liegen, eine erflaunliche Arbeit 
ift, die eine ſehr nachtheifige und bochß unange⸗ 
nehme Verzögerung veranlafket, 
. Wenn die beyden erſten Rahmen eine 
Gallerie eingeſetzt und dergeſtalt befeſtigt find, 
daß fie ſich nicht verruͤcken koͤnnen, fa. farm man 
fid) einer duͤnnen Schnur bedienen, um die am u 


1 
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im der folgenden Nahen in ihr richtiges Aligne⸗ 

men: zu leces. Man sicht noͤtmlich dreſe Schnur 
Lerch die mittlern Einjchnitte Der bereits gelegten 
benden Schwellen, und richtet Terauf tie Ein: 
ſchnitte der folgenten. Siehe Fis. 5311. 

Winfelreht koͤnnen die Schwellen gelegt 
werden, wenn mah ſich eihes eiſernen ober kölzers 
nen Winke maßesi "Fig. 3311. bedienet, und 
Die eine Kante: defielben · an die Schnur, jo kurch 
die Einſchnitte der bereits gelegten Schwellen 
geht, "die andere aber genau gegen Pie nunmehr 
zu legende Schwelle legt. Auf jolche Weiſe 
fonn man die Schwellen zu gleicher Zeit in das 
richtige Alignement und winfeltecht legen; und 
dieſes iſt auch Die Methode, deren fi) vie Mi: 
neurs gemeinigfich bebienen. 

Wenn die beyden erfien Schwellen am Ein: 
sange einer Gallerie ihre gehörige Lage haben, fo 
fann man fich zur Richtung der folgenden ent- 
weder der am Eingange angehangenen Bleylothe, 
und zu ihrer. mwinfeleechten Lage des Winkelmaßes, 
oder zwey gleicher Richtſcheite bedienen. “Diele 
möfien die Länge der Diſtanz von einer Schwelle 
zur andern haben, da man denn das eine Ende 
derſelben an die Stefle der bereits gelegien Schwel⸗ 

* fe anlegt, wo die Seitenſtuͤcke aufgerichtet werden 
follen, und das andre Ende gleichfalls da an die 
zu,degende Schwelle ſchiebt, mo die Seitenftüde 

‚ Stehen ſoller. Auf folche Weiſe kommen bie 
Schwellen nicht allein parallel, ſondern aud) win⸗ 
kelrecht gegeneinander zu liegen, wenn naͤhmlich 
nur die erſte richtig eingelegt worden, woraus es 

ſich denn abermals ergiebt, wie viel ben dieſer 

Arbeit auf die richtige Stellung des erſten Nah: 
mens anfommt. : 


Ob⸗ 
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Obgleilch die im Brunnen, R Sig. 5313. 
herabhangenden Blehlothe ag und bg, die zum 
Alignement der ‚beyben erfien Rahmen fo unent- 
behrlich waren, nunmehr, -da.der Mineur ſich blos 
dee Schnur bedienen darf, unniß zu ſehn ſchei⸗ 
nen, : fo wird es dennoch nicht unrecht, ſondern 
vielmehr nothwendig fenn, ſich derfelben noch ab 
und zu zu bedienen, um das Alignement durch 
die ganze Lange der Gallerie zu; berichtigen, wel: 
ches folgendergeſtalt geſchiehet: wenn die Mineurs 
bereits eine gewiſſe Anzahl Rahmen eingelegt ha- 
bei, fo ſetzt man auf den mittlern Einſchnitt der 
zuletzt eingelegten Schwelle eine angezuͤndete Lampe 
und viſirt durch die beyden Bleylothe; ſteht nun 
die Flamme der- Lampe als der Dritte: Punft ge: 
rade auf’die verlängerte Linie. Biefer Bleylothe, 
. fo fann man verfichere feyn, daß das Alignement 
der Gallerie richtig iſt. 

Wenn ferner die beyden after Sallerie- Maps 
men ringeſetzt find, imd: marverfichert ift, daß 
die Schwellen horizontal liegen, wenn die Gallerie 
horizontal laufen ſoll, oder daß fie eine fchräge 
Richtung haben, nachdem bie Gallerie auf⸗ ober 
abwärts Taufen soll, fo fann man zur Nichtung 
ber . folgenden Schwellen fich gleichlanger Viſir⸗ 
ſtaͤbe e, f, g, Fig. 5316 und 5317. bevienen. 
Diele Viſirſtaͤbe muͤſſen ohngefaͤhr 3 Fuß bh 
ſeyn, damit ein Menſch, wenn er auf ein Knie 
nieberfällt, ‘bequem darüber viſiren fönne Im 
Grunde ift ein ſolcher Viſirſtab nichts anders als 
ein gerades Lineal, an beflen oberem Ende ein 
perpendiculär aufgefeßtes, etwa 9 Strich flarfes 
Bretchen befeftiger ift, deſſen obre Kante aber 
febr glatt und chen fen muß, Damit Die Sifie 
linie nicht ſchief werde. 


. er 





mie 3 
“gefchriebene gerade Aliguement Wobachtet, fo wer⸗ 
den fie entweder gar nicht auf. .ginanber treffen, 
oder Die beyden Gallerien werden, anſtatt eine 
gerade ‚Linie zu formiren, in dem Puntt, wo,fie,, - 
juſaminen treffen, einen Winkel macen;. .Baben : 
im Gegentheil. die Minenrs- zwar - das richtige 
Alignement beobachtet, fo: daß ihre Gallerie ge⸗ 
rade auf einander treffen, haben aber auf ven 
Abhang, den ſelbige haben ſollen, nicht 233 ET 
achtet ,. jo mwirb bey. dem. Zulammentr effen⸗ der 
Gallerien die Grundflaͤche der einen höher. als der 
‚andern ſeyn, woraus denn eine Stufe oder — u 
: pe. entfichen wird, welches an Febler il, dem 
füwer. abzuhelfen ſtehet, und bes bie Nothwendig⸗ 1 
keit beſtaͤrket, bey Ausgrabung der Gallerien mit 
der aͤußerſten Genauigkeit auf ihr Alignement und >. 
ihren Abhang zu: ſehen. Fa 
.Das, was bisher‘ von dem, Auẽgraben der Zu 
Gallerien geſagt worden, kann in. gewdhhnlichen 
Erdreichen hinlaͤnglich ſeyn; trifft man aber ſolches 
an, das gar. feine Feſtigkeit hat, als z. E. Sayd, 


Kies u. f. w. fo wird man ſchon andere und inghe 
. zere Vorficht gebrguchen :müßlen, wovon ich nun⸗ 


* ſo kurz und deulich ‚se möglich handeln: u 


—— gemeinen Edreichen we. man jedoch ſoe 
wohl Die Dede als. vie Seit it. Bol; Serklris 
:ben muß, -feßt man —8 von 3 zu 3 Fuß 
einen Rahmen ein;. werden aber dergleichen Gal-⸗ 

lerien in. einem ganz loderen und⸗ Selen ‚Expreich 
ausgegraben, fo wird man, je Khiehternlolches iſt, 

sand je ſchwerer der. Nachſchuß In gerhindern iſt, 
bie. Rahmen. : immar un, DE von gnander 


rſtellen, und ‚weit. mehrere Vorſicht Bm Ausg 


ben Der. Erpe anhrauchen. rain IRB BERL 2 BE 
HE AT er gr 12. 
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durch ſtarke hoͤlzerne Keile, die zwiſchen dieſen 
Enden und der noch fichenden unteren Erde ein- 


davon das untere Ende auf Bohlen im Boden 
des Erbreichs ruhet, Das obere aber die vorgeichos 
benen Enden der Bohlen träger *). Wenn diele 
Ständer untergeftäßt find, fo kann man die ein 
getriebenen Keile wieder herausnehnten, weiter vor⸗ 
märts arbeiten, und die Bohlen eine um die andere 


- immer allmälig vorruͤcken 


Sobald der Mineur etwas aber die Hälfte 
de Diſtan; gefommen if, Die von einem Rah⸗ 
men 


°) In der Einilbaukunk werden deruleichen Poimsmaz ads 
Poinsons Gichelfgiehe genannt. 
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men zum andern ſeyn ſoll, ſetzt xr Sen Blindrah⸗ 
men EL ein: Die Seitenſtuͤcke dieſes Rahmenz 
ruhen auf feiner Schwelle, wie bey den wirklichen 
Rahmen, fondern nur auf Enden ven Bretern 
LZ, für, die ver, Platz in, der ©: de ausplanirt 
wir, Diefe, Seitenftäde fann man’ zwar etwas 
Fürger machen, ale fie in EL vorge chnet findz 
allein der vor der Hand, däralıs eniſtehende an⸗ 
ſcheinende Vortheil wuͤrde ‚mid, „deflo .' größerer 
Schwierigkeit verbunden. ſeyn, wenn in der: Kolge 

der wirkliche Rahmen eingeſetzt werden ſoll, und 

alsdenn erſt wieder ein neues Lager ‚für denfelben 
ausgegraben werben .muf:, +... . 
en dieſer Blindrahmen feſt ſiehet, ind 
die Bohlen der, Dede. ‚auf, feiner Kappe rus 
hen, fo arbeitet der, Mineur vormärts, , treibt. die 
Bohlen mit gelinden Schlaͤgen immer weiter vor, 
oder ziehet fie; welches noch beſſer iſt, und die 
Erde weniger erſchuͤttert mit der Schärfe ober 
Spiße eines MWerkzeuges vorwärts. Go wie bie 
Erde an dei, Seiten, allmäfia weggeätbeitet wird, 
werben. bie Breter der Verkleidung. afeichfalls nach 
und ndd) vorgeſchoben. In der Figur ſind dieſe 
Breter mit g, h, m, a, o,l, d, bejeidhnet, und man 
kann ba jehen, in welcher vergä! nißmößigen Lage 
fie allmählig vorgeſchoben iwerdäit! .. 

Iſt endlich der Mineur fo, weit gekommen, 
daß er. den zwehten wirklichen Rahmen einf en 
kann, und hat er ſich ‚jür Bequemlichkeit der 
beit noch vorwärts ein wenig mehr Raum ber 
ſchafft, fo arbeitet er die. Boſchung der abgeſchoſ⸗ 
jenen Erde bis zu dem Plage weg, wo bie 
Schwelle des. zweyten Rahmens liegen foll. "Dies 
fes fann dr nunmehr deſto lelthter und ficherer bee 
werfftelligen, ba die Bohlen der Dede, feitbem 
der Blindraͤhmen emgefeßt Norden, nicht mehe 

Oec. sechn, Enc. XCi, Theil, u auf 
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auf dieſer Erde tahen; jech zı$ a fee Yaaz 

Werzänmen ber Erte vabin best erz, ch, 

ſotald tie Fuſenden ter Eittutäd:tres Ten 
rahmers ven Erde nrliifr mern, E fe ne 
"Erin aus einæader jsere, er an Edle 
uwaterichieẽe, damit, wenn fi etwa eine Forum 
Erde ven den Seiten leste:ſin und cam tie 

—— droͤngen ſollte, dieſe Seitenſtoͤcke nicht 
ausweichen uad zu einem ſchwer zu erſchenden 
Einſturze Anlaß geben möchten. 


Wenn Ger Plaß für den zweynten Rabwen 
geräumet iſt, To jeht icn des Mineur mit aller 
bder Betutſamkeit ein, die ihrh vorhin anempfekien 
werben ifl, und verläumet befsıiders micht, zwi⸗ 
Shen die Behlen ter Dede und der Karpe tes 
Rahmens die obgedachten Keile sinzutreiben, da⸗ 
mit er den noͤthigen Platz behalte, tie Behlin 
Der folgenden Verkleidüng einzuſchieben. Die 
5320ſte Figur zeigt die Lage dieſer Bekfen gan; 
deutlich, wie fie naͤhmlich immer eine Über die an- 
dere greifen, und gerade über die Karpe des Rab⸗ 
mens mit ihren Enden boppelt auf einander lies 
gen. Eben fo liegen die Breter der Seitenver⸗ 
kleidung Binter den Thuͤrſtuͤcken über einander, und 
Deswegen muͤſſen gleichfalls Keile zmwifchen dieſe 
Breter und die Thfrftüde eingetrieben werden, da⸗ 
, mit die DVerfleivung der folgenden Abtheilung eins 
geſchoben werden koͤnne. Diefe Keife find in der 
Bigur an den Seiten des letzten Thürftüdes mit 
‚2 bezeichnet. Steht nun dieſer zweyte Rahmen 
fe, und find die Bohlen der Dede und der Sei: 
cenverkleidung fo weit vorgefheben, daß jene auf 
Die Kappe, und dieſe feft Hinter die Thuͤrſtuͤcke 
, Diefes Rahmens auf einander ruhen, fo wird ber 
Blindrahmen, bes nunmehr weiter won keinem 
| Nutzen 
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Stußen ift, voeggeraͤumt, und die Arbeit mit gie 
- ther Behut ſamkeit fortgefebt. | 
Wenn es ſich aller angewandten Muͤhe uns 
geächtet dennoch zutraͤat, Daß an einigen Stellen 
Erde nachſchießt, welches gemeiniglich von üben 
zu geſchehen pflegt, ſo muß man ſie ſchon ſchießen 
Laffen, bis fie von ſelbſt aufhoͤrt. Reicht alsdenn 
die dadurch entſtandene Hoͤhlung nicht bis zur 
Oberflaͤche der Erde, ſondern die obere Erdmaſſe 
iſt noch fo ſtark, daß es die Muͤhe belohnet, fie 
zu ſtuͤtzen, ſo bedient man ſich dazu kruͤckenfoͤrmi⸗ 
‚ger Stuͤtzen p, rʒ s, Fig. 5319, woran die oben 
dufgenagelten Breter a, e, i, mit ihrer breiten Geis 
te Hegen bie Erbe peftüßt werben; bie Fußenden 
diefer Kruͤcken ſtemmen fi aber auf die Bohlen 
wer Decke der Gallerie, die man Aus. dieſer Urſa⸗ 
che zumeilen doppelt legen muß. Sobald die Er⸗ 
bde auf ſolche Arc geſtuͤtzt iſt, wird bie Kluft wo 
moͤglich bis oben zu mie Raſen oder Faſchinen; 
oder mit beyden zugleich ausgefüllt, um den fer⸗ 
nern Druck und Nachſchuß der Erde moͤglichſt zu 
verhuͤten. Man begteift gpne Zweifel, daß hier 
bie Rede von Erde iſt, die vorn vor die Verklei⸗ 
dung, an ber gearbeitet wird; und wo die Bohlen 
der Decke noch nicht. Borgefhoben find, in bie 
Gallerie Kürze, weil fle da noch feine Stüße hat, 
ünd bon oben zu fo länge nachſchießt, bis eine 
feftere Erdlage vorhanden if; wo der Einſtürz vor 
Gelb aufhält: — 
Iſt hingegen die Erbe bis zit Oberfläche 
nachgeichoflen, fo Ffann man fich nicht anders hel⸗ 
fen, als daß man im Mothfalle: die Dede mie 
doppeltei Bohlen verkleidet, von oben zu das gan⸗ 
ze Loch erſt mit Raſen und Faſchinen ausfuͤllt, 
damit die Erde nicht zwiſchen die Fugen der Boh⸗ 
len falle, und alsdenn den. übrigen obern 3 \ 
| 2 m 
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ſtens von allen Seiten von Erde ſo gedruͤckt, und 
zum Theil ſo verſcheben und verbogen ſeyn, daß 
man fie nicht. wird wegraͤumen koͤnnen, wenn. die 
Gallerie auegemauert werden fol. Um demnach 
dergleichen Uebeln vorzubeugen, und nicht mehr - 
Erde von dar Dede der Gallerie weg zu nehmen, 
ala zur Lage der Bohlen noͤthig iſt, fann may 
ſich eines halben Zirfels -von Hol; nLe Sigur 
5321. bedienen, der etwa 15 Zoll im Durchinef 
fer haben, und wie gemöhnlidy in 180 Grade ab- 
gerheilt feyn muß. Die Abtheilung der Grade 
muß in dem Punkte anfangen, wo bie auf der 
Mitte Des Diameters aufgerichtete Perpendikulaͤre 
Al. die halbe Eircumferenz durchfchneiden, fo daß 
“jene Hälfte des Anftruments,. das heißt, jedes 
Viertel des. Zirfels, in go Grade abgetheilt fey. 
Wenn man mit diefem Inſtrumente die rich» 
tige Höhe beſtimmen will, in welcher bie Bohlen - 
an der Dede .einer Gallerie, von hintenzu nach 
dem‘. Eingange gerechnet, zu liegen Fommen müfe 
fen, fo muß man, die Gallerie möge Horizontal, 
aufs oder aumwärts laufen follen, zubdrberft ein ges 
naues und richtiges. Profil won der zu erbauenden 
Gallerie auf dem „Papiere zeichnen. Dieler Auf: 
riß muß nad) einem fo. großen Mafftabe. gemacht 
I daß jeder Theil in feiner richtigen Vermeſ⸗ 
ung barin angedeutet werden Fönne, und ber 
Maßſtab muß alfo. größer ſeyn, als der, nach wel⸗ 
chem die Sig. 5322 gezeichnet ift. | | 
Aus einem .auf irgend einer der Bohlen ber’ 
Dede angenommenen Punfte läßt man auf die 
Horizontalfinte or. die Perpendieuläre Im Kigur 
322 und 5320 herab. fallen, und richtet auf dem⸗ 
* Punkte 1 in dem Profil die Perpendiculaͤre 
‚In .auf.. -Diefe.beyben Linien werden den Winkel 
min forrmiren, deſſen Grade. man mit bem Trans: 
.- 1 u 3 vorteur 


- 
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gedachten Inſtruments auch auf bem Punkte o, 
als der Mitte des halben Zirkel, bangen. 
Wenn bie beyden erſten Rahmen und bie 
ganze Verkleidung derfelben in einer Gallerie voll: 
fommen richtig und nach dem genaueflen Maße 
eingefegt worden wären, fo fönnte man ber Muͤhe 
überhoben ſeyn, den ganzen borgebachten Aufriß 
des Profils anf dem Papiere zu zeichnen, um bie 
Lage der :Bohlen zu beſtimmen, weil die Rahmen 
ſelbſt ihnen fchon die Michtung geben wuͤrden. 
Man dürfte aledenn nur das Inſtrument unte 
eine der Bohlen anlegen, und nach der Anzahl 
von Graden, die die Bleyſchnur anzeigen würde, 
allen folgenden Bohlen die Michtung geben. : 
Soollte ſich treffen, daß dieſes Inſtrument, fo 
einfach es auch iſt, dennoch fuͤr Minirer, die gar 
keine Kenntniß von der Abtheilung eines Zirkels 
haben, zu kuͤnſtlich wäre, fo kann man ſich ſtatt 
beffelben nach eines einfachern, Big. 5323, bedie: 
nen. Dieſes hat gar Feine Abtheilung, und kann 
doch zu dein nähmlichen Endzwecke dienen. Es 
iſt nichts anders als ein drey Viertel Zoll dickes, 
fauber abgehobeltes Hölzernes Bret, bas die Ge⸗ 
ftaft eines halben Zirfels Hat, und deſſen Kante 
mOg befonders fehe gerade feyn muß. Wenn 
man auf die Mitte diefer Kante in dem Punfte 
O die Perpendiculäre OR aufrichtet, folche mit 
einem ſchwarzen Striche, der ſich nicht wieber aus⸗ 
wifchen laͤßt, bezeichnet, und dicht unter dem Punk: 
te O ein Fleines Koch auf die Derpendiculäre ein- 
bohrt, um darin eine Bleyfchnur zu befeſtigen, de⸗ 
ren Zoch über die halbe Circumferenz moig über: 
bangen und frey Ipielen muß, fo ift das Inſtrument 
fertig, und Fann gleich dem vorgebachteri dazu die⸗ 
nen, den Winkel zu finden, den die Bohle mie 
ter Horizontallinie machen nınf.“ Denn wenn die 
j uU4 begin 


Ben!e müs der Horizontallinie ; allein bierbey wird 
verausgeſetzt, daß Die beyden etſten Rabmen voll⸗ 
tenmen richtig eingelegt find, und die folgenden 
allezeit in verhaͤltnißſmaͤßiaer Eutfernung ven ein⸗ 
ander abſtehen ſellen. Wenn noch gar kein Rab: 
men eingeichr iſt, nach deſſen Stellung ter Mini: 
rer auf vergedachte Art verfahren kann, ſe muß 

der Officer, der Lie Aufſicht über die Arbeit hat, 
— auf das Inſtrument den Winkel zeichnen, 
den er in dem Aufriſſe ſeines Profis mit bem 
Traneporteur gefunden hat. 


Um zu zeigen, daß der Wiıfel, den man 
auf letztgedachtes Inſtrument bezcichnet hat, der 
richtige und eigentliche Winkel iſt, in welchem 
man die Bohlen leaen muß, darf man nur ſein 
Verhoͤltniß in der Sig. 5322 betrachten. Man 
nehme nähmlid an, GP fen die durch die Dede 
der Gallerie laufende Horizontallinie, und bie 
ginie GF die untere Foͤchenlinie der Bohlen der 
Decke einer Gallerie, die aufwärts lauft, fo iſt 
es augenſcheinlich, daß der Winkel FGP derje⸗ 
nige iſt, den die untere Flaͤchenlinie der Bohlen 
mit der Horizontallinie macht: es kommt alſo nur 
barauf an zu heweiſen, daß dieſer Winkel dem 
Winfel o Ki, ber auf das Inſtrument gezeichnet 
iſt, gleich iſt; und zu dem Ende ziehe man die 
Linie ND parallel "mit GF, und die Linie NE 
arallel mit GP, bie gleichfalls horizontal ift, 
Fr er . u r. x . “ou und 


Miniv-Ruf, 313 


und berlängere bie. Linien. Ao und. Ai bis in L 
and in C. 

Sn den Triangeln BAC und BNL find 
Vie Winfel ABC und NBL als Verticalwinkel 
einander gleih. Da die Linie AC vernöge der 
Eonftruction des Inſtruments perpendiculär auf 
AF ift, fo ift fie auch perpendiculär auf der Pas 
sallele ND; folglich ift der Mintel ACB ein 
gerader Winkel, und der Winkel NLB ift gleiche 
falle ein gerader Winkel, weil es der Winkel ift, 
den die DVerticallinie AL mit ber Horizontallinie 
NL madır: folglich iſt der Winkel BNL, oder 
der ihm gleiche Winfel AGP, gleid dem Win: 
fel oAi, der auf das Inſtrument bezeichnet iſt, 
und der eigentliche Winkel, den die Bohlen der 
Dede ver Gallerie mir der Horizontallinie machen. 

Wenn das Erpreid) fo fchlecht an einander 
bangend ift, Daß man die Rahmen gar zu Dicht 
an einander einjeßen müßte, fo möchte es bielleicht 
vortheilhafter feyn,. wenn man ſich ſtatt der ge: 
wöhnlichen Rahmen ftarfer Bohlen bediente, dar 
von man eine unten horizontal flatt ciner Schwelle 
einlegte, an deren beyden Enden die benden Sei: 
tenſtuͤcke aufrichtete, und endlich eine folche vierte 
Bohle ftatt ver Kappe aufleate.. ‚Alle dieſe vier 
Stuͤcke müßten eben fo feft verbunden und in 
einander gefugt feyn als die Stuͤcke eines gemöhn- 
lichen Rahmens; und ivenn man. nun eine Der: 
gleichen Verbindung neben die antre feßte, fo 
würde man. keine weitere Verkleidung nörhig has 
ben. Hierbey wuͤrde man auch nicht fo behurfam 
verfahren. dürfen, um den Nahfhuß der Erde - 
zu verhüren, weil das Ausgraben gleihjam Fuß 
vor Tuß und in lauter Eleinen Abtheilungen vor: 
genommen wird, da denn das Erdreich ganz außer⸗ 
. ordentlich fchlecht und locker fenn müßte, wenn es 

Us nicht 
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nicht. fo lange ſtehen bliebe, bis bicht an einer. 
folchen Verbindung von vier Bohlen eine andere 
angelegt würde. 

Wenn die Gallerien der Contreminen nicht 
fehe tief liegen, jur Briebenggeit angelegt, und 


* ausgemauert werben: follen, fo i ift es, beſonders 


bey ſchlechtem Erdreich, vortbeilhafter, ten fie 
von abenzu geöffnet und ausgearbeitet werben. 
Soll demnach eine ſolche Gallerie nicht über 
18 Fuß tief in der Erde fiegen, fo koͤnnte man 
fie als eine Tranchee eröffnen, und, fo wie man 
felbige weiter vorwaͤrts Öffnete, die Mauerarbeit 
weiter fortfegen. Eine folche Gallerie würde viel 
beffee und dauerhafter gemacht werden ale bie 
gewoͤhnlichen, bie unter der Erde ausgearbeitet 
werden; man würde das Ausgraben der Brunnen, 
das viele beſchwerliche Herausſchleppen der Erde 


längs ben Gallerien, und heſonders eine anfehnlis 








€ Menge Holz erfparen, welches eßtere bey der 
Binenarbeit ein geringer. Gegenftand iſt. 

Wie man das Maß des Holzes beftimmen 
ſſe, aus welchem die Rahmen An den Galerien 
Er“ werben, unb wie man ben Drud der 

de auf bie Rahmen ber Gallerie beftinmen und 
bagegen bie Stärke herechnen koͤnne, welche dieſe 


Rabmen haben muͤſſen, um dem Dtuck ber Erde 


wftehen, darüber Taffen fü feine allgemeine 
verfäffige Vorfchriften geben, weil Gier alles 
© Beichaffenheit des Erdreichs ankommt, 
fe unzäplig viele Perſchiedenheiten hat, 
darüber jagen läßt, RR Etienne in 
handlung von der Minir- Kunft ©. 
rasen morauf ih der Kürze wegen 


Von 
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"Yon den Galerien, ‚die nicht beſtimmt 
find, ausgemauert zu werden. 


Es giebt außer den Ballerien, hie man aus⸗ 
mauert, noch andre, deren Conſtruction viel Kleiner _ 
if. Gelbige find gemeiniglih nur 4 Suß, 6 Zoll 
hoch, und drittehalb bis dren Suß breit. In fels 
hen’ Gallerien müflen die Mineurs fnieend arbeis 
ten. Der erfte Mineur macht die Aushoͤhlung; 
der zweyte sieht bie ausgegrabene - Erde an ſich 
and ladet fi ie in einen Schubfarren; der hritte 
führt den vollen Karren aus der Gallerie, an ber 
zen Ende ein vierter Mineur ihm folchen abnimmt . 
und die Erde meiter fortſchafft. Der Mineur, 
weicher die Erde zur Gallerie herausgefarret bat, 
bringe roieder einen ledigen Karren: mit, den er 
von dem Mineue empfangen hat, der ihm am 
Ausgange der Gallerie ben vollen abgenommen 
hat; und damit dieſe Arbeit und die damit ver: 
Inöpfte Beſchwerde unter alle vier Arbeiter gleich 
geheilt werde, fo läfen fich der erfle und zroegte 

tineue bey der Aushöhlung, und der dritte und 
pierte begm Karren ab, wo es ber viel ſchlimmer 
‚bat, der in der. Gallerie karret, als ber andre, 
weil gr gebuͤckt gehen muß. 


In den Minen-Zweigen bie nur zweny bis 
brittehalb Fuß hoch, und zwey Fuß, oder h dch⸗ 
ens zwey Fuß, drey Zoll breit find, muͤſſen die 
ineurs fißend arbeiten, und hedienen ſich zur 
Wegſchaffung der ausgegrabenen Erde eines klei⸗ 
nen auf vier Rollen ruhenden Wagens, Figur 
5306. Z. Diefen jieht ein Mineur, wenn er ges 
aden iſt, vermittelſt einer daran befeſtigten Schnur 
nach ſich, und ein anderer zieht ihn mit einer 
andern Schnur wieder ledig zuroͤck. Bisweilen 
bebienen fih die Mincurs auch au bieler Arbei 
de 
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“Hoch find, ausgraben, ohne daß es noͤthig ift, fie 
zu verkleiden ober Rahmen einzufeßen. 

In Gallerien von befannter angenommenen 
Groͤße, die naͤhmlich 4 Fuß, 6 Zoll hoch, und 
zwey bis drittehalb Fuß breit ſind, wo die Rah⸗ 
men von 3 zu 3 Fuß, ohne daß es Blindrahmen 
dazwiſchen braucht, gefeßt werden, kann eine Bri⸗ 
gade von vier Mineurs ein.folches Fach in vier 
ja bisweilen in drey Stunden ausgraben, die Rah⸗ 
meh einſetzen, und oben und am den Stiten ver⸗ 
"Heiden. Allein das Erdreich muß auf folchen 
"galt leicht zu beatbeiten, und die Mineurs vers, 
nuͤnftige und geſchickte Leute feyn, bie durch viele 
Uebung ſich ein fo richtiges Augenmaß erworben 
haben, daß fie die Aushoͤhlungen nur gerade ſo 
—— daß die Rahmen ohne oͤfteres Ein⸗ 
dvaſſen gleich eingeſetzt werden koͤnnen. Wenn das 
ganze Tach völlig ausgearbeitet iſt, muͤſſen fie von, 
friſchen Arbeitern abgeloͤſt werden: denn länger 
kann ein Menſch ſolche muͤhſame Arbeit nicht aus⸗ 
ie Wollte man die Leute auch dfter abloͤſen, 

0 würbe man daben nichts gewinnen; fondern es 
giebt dieſes im Gegentheil Gelegenheit, daß die 
Mineurs, wenn fie wiffen, daß fie vor der gaͤnz— 
lichen Verfertigung ihres Fachs abgelöft werden, 
nahläffig und nicht mit gehdriger Behutfamfeiten. 
“arbeiten, und ihre Fehler ihren‘ Nachfolgern zu 
verbeſſern Kinterlaflen; welches denn Anlaß zu 
Zaͤnkereyen und allerhand Confufion giebt, wodurch 
"die Arbeit, anſtatt befdrdert zu werden, verzögert 
wird. oo. . . . 

- Da mir bier annehmen, daß eine jede Bri- 
gabe Mineurs nur 4 Mann ftarf ift, fo muß man 
ihnen, fobald die Gallerie nur ein wenig fang ift, 
jo viele Handlanger, ala fie beauchen, zu Huͤlfe 
geben, beſonders in den Kamcanx, und da, wo 

" Ä die 
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die Erbe mit Binden aus den Brunnen heran 
gebracht werden muß. Man kechnet deßhalb nut 
4 Mann auf eine Brigade, damit man deſto mehr 
Brigaden habe; weil man, borausfeßt, daß es 
lauter verſtaͤndige und geſchickte Leute find, bie, 
kenn ihrer nur vier bepfatnmen find, im Stande 
find, die ihnen anvertraute Atbeit gehörig zu dets 
Ehe —.534.. 
Weil die. Rameabx oder Minen⸗ Zpeige 
vermoͤge ihrer Conſtruction welt kleiner ſind ale 
die Gallerien, folglich dug jenen weit weniger Erbe 
ausgegraben. und herausgeſchleppt wird als aus 
dieſen, fo möchte. man dielleicht glauben, daß die 
Arbeit in den Rameaux viel hurtiger ginge als 
"In den Gallerien: allein as iſt biefes ein Irrthum; 
denn die Enge des Raums und die daher ent: 
ftependen Schwierigkeiten nehmen bie Zeit weg, 
bie man etwa an der wenigern Arbeit gewinnen 
koͤnnte. Man glaube demnach nicht; daß man Die 
Rameaux deswegen kleiner und enger macht als 
bie Galerien, weil man glaubt, feldige geſchwinder 
berfertigen zu koͤnnen; fondern es geſchiehet jol- 
ches blos in Ruͤckſicht auf die Sefktafee det Vor⸗ 
laͤdung und Verdammung ber Pulverkammern, 
die an den Enden der Ramedux befindfich find, 
"und weil man bey biefet Arbeit alsdenn che die 
nen fo großen Raum ausjufülen nöthig hat. Man 
kann alfo auf 3 Fuß Nameau = Arbeit Heichfalle 
‚nicht weniger ale 4 Stunden. für eine doppelte 
Brigade Minirer rechten; Auf ſolche Weiſe be: 
reiten fie 18 Fuß in 24 Stunden, üund dabey 
muͤſſen fie unabläffig ımb ohne irgend eine Vei⸗ 
ſaͤimniß arbeits en 
| Wenh ich hiet einer döppelten Brigade ae- 
denke, fo muͤſſen in der That allemahl zweh Bri 
gadent,. die ſich eiriander bey jeder Einjegurig eines 
| | neuea 
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neuen Rahmens abldſen, angeſtellt werden; jedoch 
verſteht fi, alles, was ſowohl in Abſicht der Zeit 
als der Zahl der Arbeiter gefagt worden if, nur 


von Arbeiten, Sie in Friedenszeiten und bey voͤl- 


liger Srepheit vorgenommen werben; benn in Be: 
lagerungen, wo die Furcht behorcht zu werden, 
Ans bie Zeit; bie man anmendet, den feindlichen - 
Minirer zu behorchen (andere Verzögerungen, bie 
die Chidanen der Keinde verurfathen, nicht. zu ges 
denken), bie Umſtaͤnde gänzlich verändern, kann 
Ma’ füe jede doppelte Brigade von Minirern in 
einem gemeinen: Etdreiche nicht viel mehr als 12 
Fuß Raineau⸗ Arbeit in 34 Stunden rechnen: 
- Wenn det Mitnirer beym Ausgraben ber Gal⸗ 
lerien oder Rameaux anf eine Felſenſchicht ſtoͤßt, 
Be ſich iniche gar zit weit erſtreckt, fd muß er fel⸗ 
bige entweder mit der Gallerie umgehen, oder 
durch das Belfenftäc queer buccharbeiten., Wenn 
die Schicht ſich nicht zu weit rechter oder Tinker 
Hand erſtreckt, und ber Felſen ſehr Bart iſt, fo tit 
«6 beſſer itzn zu umgehen; iſt Aber die Streẽkke 
ſeht groß und das Felſenſtuͤck nicht ſehr hart, fo 
iſt es vortheilhafter ſich durch denſelben durchzu⸗ 
arbeiten. Sm erſten Falle, wo ber Felſen um⸗ 
sahgen wird, muͤſſen die Wendungen jederzeit im 
rechten Winkel angelegt werden; der Theil EF 
Big. 5324 muß daher dern Theil DC volkfomiinen 
gleich ſeyn damit der Miniter in dem Punfte G 
wieder In dafjelbe Alignement treffe, in welchem 
ee fidy in dem Punfte C befand. Waͤre es nicht 
möglich, die Wendungen im geraden Winkel ane 
zulegen, fo muß man den Winkel D, wo man 
ſich gewendet hat, genau auf ein Bret abzeichnen, 
die Anzahl der Grade mit einem Transportenr 
oder anderm Inſtrumente accurat meflen, und ale: 
benn dem folgenden Winkel E fo viel Grade gr 
. en, 
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| ben, daß die beyden Winkel zuſammen 180 Gra⸗ 
de ober zwey gerade Winkel ausmachen. Alles 
dieſes muß auf ein Papier accurat aufgeriſſen 
werden, damit man wermöge des NMaßſtabes oder 
der Teigonomertie bie Länge. ber. Wendung EG 
genau beſtimmen koͤnne. Dan ſpitzigen Winfel 
.DEG zeichnet man genau auf ein Beet, das man 
dem Minirer mitgiebt, damit er ſeine Wendung 
darnach einrichte. Ride Ürtz: den. HBiederkehe 
. (retour) die gehörige Richtung. äu.geben, iſt nichts 
ſchwerer, als mit einem. rechtwinklichten Winkel: 
maß, Und »feder vernünftige, Mtiniter. weiß :damit 
Befcheid. : Hiernächit geht er im geraden Aligne⸗ 
„ment bis zum Punkte G fort; wendet ſich daſelbſt 
wieder im geraden Winkel; und teifft aisdenn wie⸗ 
der in fein voriges Alignement.· 

Waͤre Die Geſtalt den Felſen, den man um⸗ 
gehen will, ſo beſchaffen, daß man viele Wen⸗ 
dungen in verſchiedenen Winkeln machen muͤßte, 
wie in der Fig: 5325, fo muß man einen: jeden 

dieſet Winkel nebſt ber Länge einer, jeden Won⸗ 
dung forgfältig auf ein Papier auftragen, und auf 
jolche Are. den Punft alsfindig machen,, two man 
wieder in das Alignement oder auf die verlängerte 
Linie O der Gallerie AX eintreffen fol. Diefen 
ganzen Aufriß muß man auf ein -alattes Bret 
jeichnen, ſoiches dem Minirer mitgeben, . bamit er 
wife, mo und mie er fich in dem Punkte Q wen: 
den muͤſſe, um in das Alignement der Gallerie 
zu treffen; allein da dergleichen Operationen ſehr 
muͤhſam find, viele Senauigfeit erfordern, und man 
ſich daben leicht irren kann, fo wäre es vielleicht 
tathfamer, wenn bie Ardeit anders nicht gar zu 
ſchwer und zu langweilig wäre, fi H queer durch 
das delſenſthc durchzuarbeiten. 


Laͤßt 
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Luaͤßt ſich demnach der Felſen nur mit der 
Steinpicke oder Hacke bearbeiten, ſo zeichne man 
zuvoͤrderſt auf demſelben, da wo die Seitenſtuͤcke 
des Gallerie⸗-Rahmens anſtoßen, von oben „bis 
unten. zwey verticale Rinnen ungefähr. eines hal⸗ 
ben Fußes breit, und zwey andere dergleichen ho⸗ 
rizontale, die eine beym Kappſtuͤcke, und bie ano 
Bere bey der Schwelle des Hahmens. . : Wenn 
biefe vorgejeichneten innen fo tief als imdglich 
mit der Steinhacke ausgeärbgitet find, To muß 
man big zwiſchen den bier Rinnen befindliche. Fel⸗ 
ſenmaſſe, die nur noch hinten an der Felſenwand 
feft Hält, vermittelſt eingerriebenet eiſerner Keile 
losreißen; dieſe Keile werden mit ſtarken Poſ⸗ 
ſaͤckeln in die Fugen eingetrieben, welche vorher in 
den Felſen zu dieſem Enbjtöede eingehauen wer⸗ 
ben. Man muß hierbey alle die weniger hatzten 
Schichten und Adern, deren es gemeiniglich in 
den Felſen einige giebt, wohl zu nutzen wiſſen, und 
die Fugen fuͤr die Keile allemahl parallel mit den 
Schichten und Schieferlagen derſelben einhauen. 
Zu gleicher Zeit bediene maͤn ſich großer eiſerner 
Zangen; um damit alle die Stuͤcke auszureißen, 
Die fich etwas losgegeben haben; die großen eiſek⸗ 
nen Schlaͤgel koͤnnen gleichfalls gute Dienſte thin; 
und mit einem Worte, man nimmt beyh dieſer Ar⸗ 
beit alle Geraͤthſchaften zur Hand, die ſelbige auf 
irgend eine Art. beſchleunigen koͤnnen. Ä 
Wenn das durch die erfien Rinnen abgefone 
derte Selfenfiäcf bis auf den Grund losgearbeitet 
it, fo mache man neue, und feßt die Arbeit in 
eben ber Art fort, fucht aber fo wiel als moͤglich, 
daß die auf diefe Art ausgehauenen Felſenwaͤnde 
im geraden Alignement bleiben und Vertical ſtehen; 
denn weil hiet feine Rahmen eingefeßt werden, 
- und ber Eelfen felbft die Verkleihdung ausmacht, 
On. iechn. ienc. XCl. Theil, x fo 
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ſo wuͤrde die Gallerie ein ſchlechtes Anſehen be⸗ 
kommen, wenn der Felſen hoͤckrig ausgehauen waͤ⸗ 
"ge, zu welchem Ende denn auch die obere Decke 
"oder der Simmel der Gallerie mit der Steinpicke 
and Steinhaue eben gemacht werden muß. ' 
. Wenn der Felſen auferordentlich Bart iſt, 
=" und fo wenige weithe Stellen hat, daß er mit der 
: teinpide und Steinhaue gar nicht bearbeitet wer: 
den Tann, fo iſt die Arbeit mit den Rinnen zu 
muͤhſam und langweilig, und man muß in ſolchem 
Falle den Felſen mit Pulver ſprengen, welches auf. 
- folgende Art geſchiehet. j | 
x Die Miniter haben kurze eiferne Steinbohrer 
Fig. 5306 G, die franzoͤſiſch Piftolets heißen. 
Der eine Minirer ſetzt die ſcharfe Kante eines 
—* Bohrers, der vorn wie ein Meißel abge⸗ 
ſchliffen iſt, gegen die weichſte Stelle des Felſen 
an, und der andere ſchlaͤgt auf das Kopfende mit 
einem eiſernen Schlaͤgel, Sig. 5306 F, der etwa 
7 bis 8 Pfund wiegt. Ben jedem Schlage dreht 
der Minirer, der den Bohrer haͤlt, ſelbigen ein 
wenig um, damit der Bohrer nicht ſtecken bleibe 
und das Loch rund werde. Dieſes Loch wird ei⸗ 
nen oder anderthalb Fuß tief, und 14 bis 15 
Linien im Diameter gebohtt. Der durch)‘ das 
Bohren zermalmte Felſenſtaub wird vermittelft des 
löffelfönnigen Endes der Tadel P aus dem Los 
che heraus gezogen. Wenn dieſes letztere die ge: 
hörige Tiefe und Weite hat, fo füllt man, nach⸗ 
dem ber Selfen härter oder weicher ift, ein Drit⸗ 
tel oder ein Viertel deſſelben mit Pulver an, ftiche 
die Spiße der Nadel P in das Pulver, und leh⸗ 
net felbige gegen die ebenfte Seite des Loches, 
Hiernächft fülle man fehichtweife den noch Tedigen 
Raum des Loches mit Thonerbe und Fleinen Stei⸗ 
nen aus, und ſetzt dieſe DBorlabung mit einem 
0 eiſernen 
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eifernen Stampfer, ber bon bet Dicke des Dia⸗ 
meters bes Loches fehn muß, recht feſt an, drehet 
aber die Nadel öfters gelinde um, damit ſelbige 
nicht ſtecken bleibe, und man fie, ohne fie ju zer⸗ 
brechen, nachmahls ‚heraus ziehen Fünne Wenn 
die Borladung fertig iſt, zieht man die Nadel 

anz lachte heralıs, und eäer bas Lo), das fie 
der Vorladung gelaflen hat, mit Pulver aus, 
wodurch die Tommunication mit der Ladung bee 
wirkt wird, Damit num viele Heine Mine ohne 
Gefahr angeltecht werden könne, ſticht man durch 
ein Feines viereckiges Stuͤck Papier, womtt das 
Zuͤndpulver bedeckt wird, ein Stuͤckchen Schwamm 
etwä ‘anderthalb Strich did, und acht öder neun 
Strich lang, befeftiger ihn mit Thon an den Fel⸗ 
‘oder in eine Art einer Fleinen Mufchel oder 
fanne, die an dee Mündung des Loches von 
Thenerde angeflebt wird, giebt Aber wohl Adht, 
daß das Ende des Schwammes, welches mit Mehl 
pulber beftreuet ſeyn muß, gerade in dem Zuͤnd⸗ 
pulver liege, ſteckt alddenn den Schwamm an. und 
begiebt ſich weg: Ba \ 
Wenn diefe Heine Mine gefptengt if und 
fich der Pulverdampf ein wenig verzogen Kat, ges 
ben die Minirer wieder in bie Gallerie, reißen 
alles: los, was erfchütteit worden ift, räumen den 
Schutt weg, und fangen wieder an ein friſches 
Loch zu bohren, wobey fie aber allemahl dahin 
fehen müffen, daß foldyes in den fefteften Theilen 
des Felſen gefchehe; denn bohien fie die Löcher 
in weiche Stellen, jo koͤnnte die Feine Mine im 
Srmangelung des gehörigen Widerſtandes zuruͤck 
ſchlagen *), und nicht die gehdrige Witfung thun. 
| X 2 Wenn 


2) Wein die Borladung ober Verdaͤmmung einer Rinen⸗ 
kammer nicht laͤnger * die Diſtanz, wohin die Mine 
ihre Wisfung than fo, aber übery wenn bie an . 
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Weuenn man gezwungen iſt, eine Gallerie durch! 
ſso barte Felſen zu führen, daß man beſtaͤndig ſpren⸗ 
“gen muß, fo werben fie freylich niemahls fo eben, 
" und genan ausgearbeitet, als wenn man fich der 
Steinpicke und Steinhaue bedienen Fann, und es 
gehoͤrt viel Zeit dazu, fie nur einigermaßen zu. 
planiren; da diefes aber auch eigentlich nichts zur 
ESache thut, fo bemühe man fi) nur hauptſaͤch⸗ 
lich das richtige Alignement beyzubehalten, weiches 
bey der ganzen Arbeit das Weſentlichſte if. 
Alle Arien von Felſen laſſen ſich nach der 
© einen ober.ber andern dieſer Methoden bezwingen: 
die erſte gehört für die weichen Felſen, wo das 
Sporengen unndtkig ift, und die feßtere für dieje- 
nigen, welche ſich ohne Pulver nicht zwingen Tafe 
fen. Bisweilen Fann man ſich beyder Merhoben 
"zugleich bedienen, und nac) Befinden der Lime 
’ fände bald die eine, bald die andere zur Hand 
nehmen, um bie Arbeit zu befchleunigen. 
“ Bey den Feſtungswerken des Schloffes Bi: 
He im ehehmahl. Lothringen hat Etienne gefes 
hen, wie man ſich der erften Methode fehr nüß- 
lich bedienet hat. Außer vielen fchönen und gros 
Ben bombenfreyen Gewoͤlben, die man dafelbft. in 
den Felſen gehauen hat, find noch viele Commu⸗ 
 nieationggallerien, die aus einem Gewölbe in das 
andre führen, angelegt, ohne daß etwas mit Pul⸗ 
ver geiprengt worden iſt. Daſelbſt Hat er wahr- 
genommen, daß vier gehbte Minirers, die auf 
Verding arbeiteten, je nachdem der Selfen härter 
oder weicher war, in etwas mehr oder : weniger 
. ‚als 
ndetsr {8 pet bie Mine beym Seuerfäncen zarie 
und thut nicht die intendirte, ja oft entgegengeiegte nach: 


. theilige Wirfung: und da fagen die Sranzsien: ıa-mıne 
a loullde. 5, 


” 8* 
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als 12 Stunden 18 Eubiefuß asarbeiten:- unb 
völlig dufräunten konnten; allein die Communica⸗ 
tionen waren auch ſo Hoch Ind fo vaͤumlich, daß 
bie Leute ſtehend und gan; gemächli ich arbeitenän. 

In Portugal. hat er bey einem "Selfen, ®er 
ſehr marmorartig war, gleichfalls bemerkt, daß 
vier Mann in-24 Stunden ohngefaäͤhr 3 Fuß 
franzöfifches Maß von einem Rameau ausarbeiten 
Tonnten, welcher 3 Fuß hoch und zwey Fuß Vreit 
mar. Dieſes beträgt ohngefoͤhr 18 Cubieſchuh 
in 24 Stunden, oder 9 in 12° Stunden, das 
heißt, etwa die Hälfte, deſſen, was in einem ähn- 
lichen Zeitraume zu Biche verferriget' werben konn⸗ 
te. Allein in Portugal wurde nichts planitt, ſon⸗ 
dern man fuchte fich nur fo gut als möglich bis 
ju den Yulverfammern durch .den Selen —— 
arbeiten: zu Biche aber mußte alles ſchnur 
und eben ſeyn; bier hatte man gar; kein ber 
gebraucht, und in. dem portugieſiſchen Felſen konnte 
man nichts ohne Pulver ausrichten. Dieſe beyden 
Ertremitoͤten koͤnnen zum Muſter dienen, wornach 
man bey andern Felſen, nach Beſchaffenheit ihrer 
wehreren ober wenigeren Härte, ihrer verſchiedenen 
Schichten und durchlaufenden weichen Stellen, 
die Arbeit ohngefähr beftimmen, und die bazu 
erforderliche Zeit wird berechnen koͤnnen. 

Wenn man eine Gallerie durch Tufftein oder 
Märgel führen muß, fo wird es dienlich feyn ‘ihrer 
obern Dede die Seftalt eines Gewoͤlbes zn’ ge: 
‚ben; denn da dergleichen Sallerien niemals mit 
Holzwerk ausgefüttert zu werden pflegen, fa ift 
eine folche gewoͤlbte Decke allezeit dauerhafter, als 
wenn fie place wäre. 

Hier iſt der Art, wie man die Galerien 
durch Mauerwerk bircharbeiten ſoll, nicht erwaͤh⸗ 
net; denn trifft man ja mit einem Stuͤck eines 

X 3 Rameu 





fr. 


„6 bed, nichts anders als etwa eine Futtermauer, 
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Rameay.quf,icgenb ein altes Gemaͤuer, fo wird 


ein Strebenfeiler (‚Conare - fort‘), ober die Mauer 


. 
x 


anes salten Thurms u. f. w, ſeyn, 109 bie. Härte 


vDes Mauerwerks theils won ber Guͤte der dazu 


2 
“ Dr 


angewandten. Banmaterialien, theils abes auch von 


der. Laͤnge her Zeit, die Das Mauerwerk geſtanden 


‚bot, abhangen wird, Es giebt Stellen, wo der 


” Mörtel duch Die Länge der Zeit eine folche Ge 
‚Rigteit uad Härte .echäft, daß man bie Mlauer, 
.. wenn .man.fie. yemoliren will, fprengen muß; allein 


Ba ſich dergleichen Bälle felten ereisnen, und man 


fich ziemlich gefchwinn "ohne Pulver durch allere 


. — Mauerwerk durcharbeitet, wenn nur erſt die 


. ‚außese Seite durchbrochen iſt, fo will ih mid 


: Kierben nicht länger aufhalten, 


R 


Einige, die Auswoͤlbung der Ballerien 


und deſſen, was zu ihrer Anfertigung 
noͤthig ift, betreffende Befchreibungen. 
Das Ausmauern ber Gallerien iſt hoͤchſt 


weothwendig, wenn felbige lange fiehen follen; denn 


die hölzerne innere Berkleivung verfault in Furger 
. Zeit, und es könnten alfo die Galſerien einftärjen 


nach ausgegraben und mit ’ 
. 10 _mäffen die Zimmerleute unter der, Zeit, da bie 
. Maurer Pas Sundament legen, und bie Widerla⸗ 


und unbrauchbar werben, ehe man noch Gelegen⸗ 
beit gehabt hätte, fie zu benugen. Wenn fie dem: 
olz ausgefüttert find, 


gen (Pied-dreits) und Seitenpfeiler Jamba- 
ges) bis zur erforderlichen Höhe aufmauern, (vie 
Sewoͤlbebogen ( Cintres)), Die Kehrgeftelle ( Tam- 
bours), die Bogengeräfte (Lambourdes), die 


⸗ 


Staͤnder und Pfoſten (Montans), und mit ei⸗ 


nem Wort alle das Holzwerk zurichten, was zur 
Auswodloung ber Gallerien nothwendig fl 


Dusie» Runfl, 327. 


Einen Gewoͤlbebogen (Cirtre) nennt man 
eins ober mehrere doppelt auf einander gelegte 
Stuͤcke Breter, die man ‚nach ber Rundung ober 
- Bauchung,. nad). welcher die Gewoͤlbe gemacht 
. werben, behauet.. . Diejenigen, welche man bey 
- den Diinen braucht, haben 'gemeiniglich die Geſtalt 
eines halben Zirkels oder. einer halben Ellipſe, fiehe 
ABC Fis. 5326 und 53775 ihr Diamerer iſt 
ber Breite der Gallerie, und ihr Radius sber 
halbe Are der verticalen, Höhe vom Anfange bes 
Gewoͤlbes bis zu demjenigen Steine ‚gleich, ber 
oben in der Mitte das Gewoͤlbe fchlieft, und ben 
wir Deutfchen daher den Schlußftein, und die 
Franzoſen la clef nennen. j 
Gewoͤlbeſtein (Voufloir) heißt ein jeglicher 
. Stein, der in. irgend einem bogenfärmigen Ges 
wölbe eingemauert if, 2 
Ein Lehrgeſtelle ( Tambour) nennt man 
bie Verbindung zweyer Gewoͤlbebogen, die Vertical 
auf die beyden gegenuͤherſtehenden Kanten eines 
borigentalen Rahmens PMNR Bis. 53328 ders 
geftalt aufgerichtet werben, daß die untere Seite 
.GH $ig. ng des Bogens auf bie Geite des 
Rahmens „Fig. 5328 dee Punkt G auf den 
Punkt P, und der. Punkt H auf den Punkt R 
treffe, woben man wohl Acht haben muß, daß die 
Leiſten des Rahmens in bie Balzen G und H 
des Bogens einpafien. Auf Die gegenüserfichende 
Seite MN $ig. 5329 des nähmlichen Mahmens 
wird ein zweyter dem erften vollfommen ähnlicher 
Gemwölbebogen in. eben der. Art aufgerichtetz und 
wenn beyde gehörig. befeftiger find,. jo wird ihre 
aͤußere Umfaſſung mit dünnen, etwa drey Zoll 
‚breiten und 18 Zoll langen (welches. bie ganze 
Länge PM bes Rahmens if), retern *) be⸗ 
E4  wagc. 
...°) Tiefe Breter werben Gchalbreter genannt. 


_ 


2 —= Rum 

nagelt. Hiera nun entfie et bie ganze Verbin⸗ 
bung GIOLHD. Sie: —3 bie man ein Lehrs 
. geftelle nennet, und auf welches die Gewoͤlbſteine 


von beiden Seiten neben einander mir Kalk Vers 


- bunden werden, bis ſie zuſammen fommen und die 
geſammten Breter mit Steinen bedeckt find. ' Ein 


ſolches Beitelle muß von leichtem Holze gemacht 


ſeyn, damit man e& deſto bequemer von einem 
”Ört zum andern bringen koͤnne; auch macht man 
es nur 19 Zoll fang, damit der Maurer bey feis 
ner Arbeit von einem Ende bis zum andern mit 


k 


‚ bem Arme. überreichen fünne, 


. Bogengeräfle ( Lambourdes) find Stuͤcke 
Holz, die etwa 4 Zoll ins Gevierte Haben, And 


von voitltüprlicher Länge find; fiehe AC,. Figur 


4a 


330. Sie “find mit verticalen Queerhdlrern 


CD verbunden, die gleichfalls 4 Zoll ins Sevier⸗ 
te, und an ihren Enden Zapfen e haben,. die in 


bie Zapfenldcher, ſo in bie unterfte Flaͤche ber 
— bis auf die Hälfte ihrer Dice ein⸗ 


gebohrt find, einpaffen muͤſſen. Doch müflen bie 


. Bepfen willig eins und ausgehen, damit man das 
.. ganze Geruͤſte leicht aus einander nehmen koͤnne, 


wenn man es, wie ſolches oͤfters geſchiehet, auf 
eine andere Stelle bringen will. Auf diefen Bo⸗ 
gengerüften ruhen: die Lehrgeftelle, 


Widerlagen, Seitenpfeiler (Jambages ober 


N 


Pieds droits ), nennet man dasjenige Mayer: 
, werk, fa gegen ‚die Seiten der Gallerien aufge: 
führe wird, um dem Drud der Erde zu wiber- 


berſtehen und das Gewoͤlbe zu tragen. 
. Die Gepoͤlbſteine in Ben Gewoͤlben ber 


Gallerien find gemeiniglich nur Back- oder Bruch⸗ 
feine, denen der Maurer mit ‘feinem Sammer 


die erforderliche Geſtalt giebt, 
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Die vollen oder geſchloſſenen Tonnengewlbe 


CVoules en plein cintre) find bie, fo nach einem 


vollfomminen halben Zirfelbogen geſchloſſen wer⸗ 
den; da hingegen diejenigen, die auf einer halben 


Ellipſe geichlofien werden, flache Tonnengemdibe 


4° 


( Voutes fürmontees oder fürbaiflees) genannt 


‚werden: - und“ nur dieſe beyden Arten find bey 


Minen gebräuchlich, 

. Einige find der Meinung, es waͤre zur Ber 
theidigung der Minen vortheilhafter wenn bie 
Gewoͤlbe der Sallerien oben nach einer geräden 
Linie gewoͤlbt wuͤrden *), als daß man fie, wie 
gewöhnlich, im Bogen fchlieht; und fie behaupten 
diefes vermuthlic aus dem Grunde, weil bey ſol⸗ 


cher Conſtruction die Gallerien mit den crenelir⸗ 


ten ”*) Thüren von ſtarken Bohlen feichter "wer: 


Koffer werden fünnen, die man in gewiſſen Ent: 
. fernungen anlegt, um beym Eindeingen des Fein 


des das Terrain ber Gallerien Fuß vor Fuß zu 


vertheidigen. 


Dieſe Art von Gewoͤlben nad) einen geraden 


Linie. wuͤrde Beyfall verdienen, wenn man flache 


Steine hätte, bie fo fang wären, daß ſie queer 


- über die Gallerie von einer Widerlage zur andern 


reichten, und die ſtark genug mären, den Drud 


der obern Erde zu ertragen. - Da man aber der: 


gleichen Steine nur felten und in geringer Anzahl 


ar fo ift es das Beſte, es benm Alten zu laf- 


n; denn es würde hoͤchſt gefährlich fenn, der⸗ 


. gleichen gerade Gewoͤlbe bon Bad: ober Bruch⸗ 
feinen 5 in Gallerien artulezen wo der naht 
5 


”) Solche SGewolbe werden auf antſiſch Plats bandes 
droites genennet. 

‘92, Ouvrase once heißen in der Fortification die Wer⸗ 

Se die mit Schießloͤchern fuͤr die Infanterie verſehen And, 
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. der Erbe zu befürchten wäre, und wo die Wider⸗ 
Sagen gegen eine Erdmaſſe gemauert find, Die 
nacdıgesen könnte. Das Gewoͤlbe wärbs alsdann 
um fo unvermeidficher einflürgen, menn die Wi⸗ 
derlagen nicht An und für ſich felbft fo ſtark waͤ⸗ 
ren, daß fie vermöge ihrer Die den Druck des 
Gewoͤlbes und Ber nachgeicheilenen Erde aushals 
ten fünnten; und biefes würde ungeheure Koften 
verurſachen, die dadurch, daß man flache Gewölbe 

- in den Gallerien Hätte, nicht bezahle werben koͤnn⸗ 
‚ten. Ueberdem foͤnnen die Zonnengerälbe eben 

‚ fo dicht verſchloſſen werben, als die flachen; man 
darf nur die Türen, da mo der Bogen bes Ge: 
wwdibes angeht, hrechen, bas heißt, den obern 
Theil dieſer Thären mit ſtarken eiſernen Gelenke⸗ 
baͤndern an den untern bergeflalt befeſtigen, daß 
jener auf dieſen wie eine Klappe herunter fallen 
kann, wenn man bie Thuͤre oͤffnen will. Oben 
an dem Obertheile der. Thuͤre macht man einen 
ftarfen eifernen Miegel, der in’ ein Loch. oben in 
der Mitte Des Gewoͤlbes eingefchoben wird; auf 
folche Art ſchließt eine folhe Tunes fo- fehl, als 
die Thuͤren in den flachen Gewoͤlbben 

Die Widerlagen werben ‚auch gemelnigfich 
von Bad: oder Bruchfleinen, die wechſelsweiſe 
auf die breite und fchmale Seite gelegt werden, 
aufgemauert. Man ſagt im Sranzdfifchen, ein 
Stein liege de boutifle, wenn die kurze Seite 
ins Geſicht falle; liegt se hingegen fo, daß, feine 
fange Seite zu fehen ift, fo nenne man dieſe Lage 
panerefle. Ein felcher Stein deckt die. Fuge 
zweyer Boutiffen; und durch dieſe Abwechfelung - 
der Lagen ber Steine wird das ganze Mäauermwerf 
auf allen Seiten gehörig und Dauerhaft verbunden, 

da 


Die 


- Wie die Gewölbe ausgemauere werden, 


‚und wie man nachber, wenn es noͤthig 
iſt, Das vorher eingefigte Golzgeruͤſte 
beraupnimmt, Ä u 


Wenn die Gallerien, nachdem fie ausgemauert 


ſind, noch, drey Fuß Breite und ſechs Fuß Höhe 
im Lichten behalten ſollen, ſo wird dadurch in den 


sollen Tonnen: oder elliptiſchen Gewoͤlhen, bie 
entweder wagrecht ober nut wenig abſchuͤſſig lau: 
fin, die verticale Höhe der Widerlagen zu 4 Sul 
6 Zoll heſtimmt; und rechnet man auf ihe noͤthi⸗ 


“= 


sed Zundament 6 Zoll, fo werden fie in allem 


Ss Fuß hoch gemanert, 


Kenn zubhrberft das Alignement unb ber 
Abichuß der Gallerie volllommen und richtig be 


ſtimmt ‚worden ift, fo feße man aus dem Mittels 


punkt E Sie. 5331. der Schwelle rechter und 
linker Hand 1 Fuß 6 Zoll ab, welches in allem 

Fuß Länge für die Breite der Gallerie beträgt, 
ayan bezeichne diefe Punkte durch winfelrechte 
Striche, und nagle an diefen Stellen hölzerne 


Latten gegen bie Schwelle und vie Kanye, die - 


aber recht vertical ſtehen, und deren Seite nach 
der Mauer zu ſehr eben und accurat gerichtet ſeyn 
muß, wie folches in dem Profil bey pP,n,o,e, 
zu feben if, Dergleichen Latten brauchen nicht 
an alle Schwellen und Kappen, ſondern nur an 
die erften ber Gallerie, und allenfalls in der Kols - 
ge an eine um die andere angenggelt zu werben, 
Damit. die Schnuren oe und np, bie von beyben 
ten das innre Alignemgent der Widerlagen be: 
flimmen, daran befefliges werben koͤnnen. Don 
dieſen beyden Schnuren laſſe man Bleylothe ber: 
abfallen, die das innere Alignement der Widerla⸗ 
gen bey ihrem Anfange guf der Grundlinie der 
| Gallerie 
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Gallerie bezeichnen. Die Höhe derſelben wird 
gleichfalls‘ an die angenagelten Latten bezeichnet; 
“- und wenn folches gefchchen, merden "an beyden 
Seiten außerhalb des Alignements- und zwiſchen 
den Enden der Schwellen die. Graben zum Fun⸗ 
dament zwey Fuß breit und einen halben Fuß 
tief ausgegraben, damit das Fundament noch an 
. jeber Seite um 3 Zoll dicker als die Widerlagen 
ſelbſt werde, wie ſolches gemeiniglih bey den 
Sundamenten ber Widerlagen beobachtet wird. 
Wenn das Fundament ausgegraben ift, fo 
fangen die Maurer an es zu mauern.. Mebren: 
theils wird es von Bruchfleinen. aufgeführet, wo« 
bey man aber wohl Acht Haben muß, daß die 
Steine in der Lage, wie ſie in dere Erde gelegen 
haben, und zwar wechjeleweife mit ber furzen und 
- fangen Seite im Geſichte zu liegen fonımen. Auf 
folche Art verbinder fi) das Diauerwerf am fe 
fteften; allein die Maurer verfäumen oft, Diele 
Pegelmäfitgfeit zu beobachten. Nenn man die 
Hoͤhe der Sallerie beyin Ausgraben fo angenom⸗ 
men hat, daß, wenn fie ausgemauert tft, die untere 
Seite der Schwellen die Örundlinie der Gallerie 
macht, jo kommt das ganze Sundament unterhalb 
der Schwelle zu liegen; läuft aber im Gegentheil 
die Grundlinie mit ber obern Flaͤche der Schwelle - 
“horizontal, fo fiege die dänze Schwelle innerhalb 
des Sundaments. In dem erften Tail muͤſſen die 
Maurer mit dem Sundament unter die Schwellen 
weggehen, aber wohl Acht haben, daß, ehe fie _ 
ganz die Erde unter den Enden berfelben wegneh⸗ 
men, fie diefelben auf einige flache Steine oder. 
Enden von Bohlen legen, die fie hiernaͤchſt wies 
der wegnehmen und die Stellen ausmauern, wenn 
zuvor bie andern Theile der Schwelle feſt auf 
dem Wiauerwerfe liegen. - Da übrigens dieſe 
Schmes 
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Schwellen noch auf drittehalb Fuß breit feſier 
Erde ruhen, die in der Mitte zwiſchen dem Mau— 
erwerke geblieben, ſo koͤnnen ſie ſich, wenn man 
sur ein wenig darauf Acht ha, nicht leicht ver: 
fhieben. Wenn die obere Släche der Schwellen 
mit der Grundlage ber Gallerie horizontal liegt, 
"wie folches gemeiniglih in schlechten Erdreichen 
und in Gallerien zu gefchehen pflegt, aus welchen 
man das Holzwerk nicht wieder heraus nehmen zu 
Tonnen vermuthet, fo faflen. die Maurer die En: 
den der Schwellen mit in das Mauerwerk ein, 
Wenn das Erdreich ſehr ſchlecht ift, und zu 
befürchten ftehet, daß das Mauerwerk mit der Zeit 
finfen ındchte, fo legt man eichene Bohlen der 
Länge nach) unter das Fundament, und färt dar: 
auf die Grundmauer auf; in feflem Erdboden 
aber iſt diefes nicht nöchig, fondern man jucht um 
Gegentheil dafelbft, fo wie die Mlaurerarbeit vor 


. fi) gehet, allmählig das Zimmerholz der Rahmen 


und Ausfütterung wieder aus ber Gallerie zu 
fhaffen. Hierdurch wird ein Anfehnliches an Ko: 
ften eripart, befonders wenn man mit dem Mau⸗ 
ern nicht fo lange anfteht,- bis Die ganze Gallerie 
ausgegraben ift, weil alsdenn die Rahmen und 
das fämmtliche Zimmerholz mehr als einmahl Füns 
nen gebraucht werden. An Orten, wo eichene 
Bohlen unter das Fundament gelegt wersen muͤſ— 
fen, darf man fich Feine Rechnung machen, da3 
Zimmerholz aus den Gallerien heraus zu nehmen, 
fondern man mird es ſaͤmmtlich mit den Mauer— 
werke verfleiden laffen müffen. | | 
In abichäffigen Gallerien müffen die Schich— 
ten dee Mauerſteine im Fundamente ſowohl ale 
in den Widerlagen nicht nach dem Abhauge der 
Gallerie, fondern vollfommen horizontal liegen ; 
‚ denn fonft wuͤrden die Steinfugen. ſchief an jisgen 
| kvoinmen 
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den Seitenwaͤnden fein: Anfehnlichee Nachſchuß 
der Erbe zu befürchteh fey; denn wäre viefes, jo 
muͤßte man fid) bloß damit begnügen, die Schmels 
Ien und Seitenſtuͤcke Heraus zu nehmen, und bie 
: Verkleidung mit in das Mauerwerk zu verfchlie: 
fen. In ſolchem Salle werden die Streben Mir 
eingemauert, und bie Enden, bie queer durch die 
Gallerie gehen, abgefäget; ja es wäre bey ſolchen 
Unmſtaͤnden das Marhfamfte, alle Zimmerarbeit in 
das Mauerwerk eitizufchliegen, weil folches in 
fhlechtem Erdreiche immer der ficherfle Weg iſt. 

Wenn die Widerlägen von Bruchfteinen auf: 
geführte werden, fo huͤte man fich fo wiel möglich, 
feine frifh gebrochene Steine zu: nehmen; benn 
felbige ſtecken fo voll von Feuchtigkeit, daß, mein 
ſich dieſe mit der Zeit Heraus zieht, ter Mauer: - 
falf bricht und das Mauerwerk ju Schanden geht. 
Die Ferichtigfeit in den Gteinen f Überhaupt 
deswegen nachtheifig, weil fie bie Bindung des 
Steines mit dem Kalfe verhindert; und man thut 
alfo wohl, zu diefem Behufe feine anderen Als 
foldye Steine zu nehmen, die fehon Fahr und Tag 
in freyer Luft gelegen haben. Wenn Mauerftei- 
ne genommen werben, fo ift es gleichfalls nach: 
heilig folhe zu nehmen, die frifh gebrannt find; 
denn dieſe faugen die Feuchtigkeit aus dem Mär: 
tel zu ſchnell an, wodurch der Kalk zu bald trods 
net und Feine haltbare Verbindung giebt. Siehet 
man fich demnach durch die Umſtaͤnde gesmungen, 
dergleichen frifche Backſteine zu brauchen, fo muß 
man fie menigftens 12 bis 24 Stunden vorher in 
Waſſer legen; am beften aber ift es, Feine andere 
ju nehmen als folche, bie nach dem Brande wer 
nigftens ein Fahr fang in freger Luft geſtanden 
haben. Steine, bie in der Luft getrocknet und 
gar nicht gebrannt find, muß mar zu Minen’ fo 
wenig 
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wenig als möglich: gebrauchen; denn bie Erfahrung 
‚ Sekret, daß, wenn fie auch benderfeits aus gleichem 
Thone gemacht find, die gabrannten allemahl den 
Vorzug behalten. | 
Der Mörtel wird gemeindlich aus einem Drite 
tel Kalk und zwey Drittel trodenem und reinem 
Sande, der mit feiner Erde vermengt fl, zubes 
reitet, und ift zu dieſer Miſchung der Sand dus 
den Strömen der beſte. Wenn ber Kalf fehr 
gut ifl, kann man etwas weniger als .ein Drittel 
nehmen; bejonders Aber muß man bey der Zube: 
teitung des Mörtels darnach fehen, daß die Mau⸗ 
‚zer Pk nicht zu naß, das heißt, mit gar zu vielem 
Waſſer bearbeiten. Sie pflegen dieſes aus Faul⸗ 
. heit, und um ihre Knochen zu ſchonen, gar gern 
zu thin; allein ea iſt dem Kalfe ſehr ſchaͤdlich; 
und je trocknet er bearbeitet wird, defto beffer und 
- fefter bindet er; allein es koſtet freylich mehr Mühe 
und Arbeit. 

- Wenn bie Widerlagen zu ihrer erforderlichen 
Höhe, das heißt, das Fundament abgerechnet, 4 - 
Fuß 6 Zoll. hoch gemauert find, und bie Gallerie 
dadurch bis unter den Schlufftein 6 Fuß Höhe - 
bat, fo befeftige man gu beyden Seiten einer je: 
den Widerlage die Nippenhölger AB Fig. 5330 
auf Ständer, deren Zapfen CD in die Zapfen: 
löcher der Rippenhoͤlzer einpaflen und felbige auf 
ſolche Art flüßen. Der obere Theil AB dieſer 
Tippen muß ungefähr anderthalb Zoll niedriger . 
fiehen als die Höhe der Widerlagen; und auf 
diefe Rippen werden die Lehrgeftelle gefeßt, wor⸗ 
über das Gewoͤlbe gemauert wird. Die Ständer 
DC, worauf diefe Rippen liegen, muͤſſen mit ih: 
ren Süßen D auf den Schwellen, oder wenn fol: 
che bereits Heraus genommen find, entweder auf 
@tüden von ebenen Bohlen oder Bretern, 33 

| a 


. auch auf feſt und unbeweglich liegenden flachen 
Steinen ſtehen, damit fie fich ja nicht verruͤcken 
fünnen. Man nagelt auch Queerlatten ganz. loſe 
an dieſe Staͤnder an, welche, weil ſie zwiſchen⸗ 
geklemmt werden, die Staͤnder feſt gegen die Wi⸗ 
derlagen ſtaͤmmen, und dadurch verhindern, daß 
das ganze Geruͤſt ABDD ver nähmlichen Figur 


nicht in die Gallerie ſtuͤrzen kͤnne. Weil. die 


Ständer anderthalb Zoll niedriger find als die 
Widerlagen, jo muß man anderthalb Zoll hohe 
Keile zwifchen die Rippen und das Lehrgeftelle 
treiben, und gefchiehet dieſes in der Abficht, damit, 


wenn das Gewölbe fertig ift, und die Keile her⸗ 


aus genommen werden, man das Lehrgeitelle um 
fo leichter bervegen und zu fernerem Behuf meiter 
ruͤckwoaͤrts fchieben, oder es gar heraus nehmen und 
an einer andern Stelle gebrauchen fünne; welches 
“ohne dieſe Vorſicht nicht anders angeben würde, 


als wenn man die Hippen mit den Gtändern 


gänzlich wegnähme. 

Kenn nun hiernächft das Gewölbe gemauert 
werden foll, fo nehmen zwey Maurer jeder ein 
Lehrgeftelle, ſtellen es auf die Rippen in ber Mitte 
des‘ Zwifchenraums von einem Wiinen : Brunnen 


zum andern, oder des Einganges der Gallerie zu - 


dem erften Minen: Brunnen, rüden beyde Geſtelle 
fo dichte an einander, daß fie ſich berühren, erhe⸗ 
ben fie vermitteift obgedachter Keile zu ihrer ge 
Hörigen Höhe, und verfertigen jeder auf ein Ge⸗ 
ftelle das Gewölbe, Sie arbeiten nach ruͤckwaͤrts 


zu, fo daß, wenn fie anfangen, fie nur drey Fuß 


weit von einander entfernet find; und fo Fommen 
fie allmählig mit der Arbeit von einander ab, bis 
ein feder an einen Brunnen ober an das Ende 
einer Gallerie gelanget, und dann iſt der zwifchen 
ihnen befindliche Raum gewoͤlbt. Beyde Maurer 


©«c. sechn, nc. XCh, Theil, P laſſen 
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laſſen am Ende ihrer Arbeit eine Verzahmmg 
fichen, damit fie an ſelbiger die Woͤlbung in ver 
wieder verbinden Fönnen, und geben wohl 
Acht die Gewoͤlbſteine fo zu legen, daß die wer- 
längerten Seiten derfelben alle auf den Schluß⸗ 
flein, oder weiches einerlen iſt, auf tie Are tes 
Lehrgeſtelles aufgerichtet jenn. Um ihnen dieſe 
Abrbeit zu erleichtern, Darf man ihnen nur auf den 
Lehrbogen, den fie im Geſichte haben, verſchiedene 
Mapios zeichaen, die von deſſen Circumferenz nach 
feinem Centro. zulaufen; dieſe werden ihnen tie 
Richtung anzeigen, in der ein jeder Gewoͤlbſtein 
liegen muß; ja um es ihnen noch leichter zu ma⸗ 
den, darf man ihnen nur das Inſtrument ACE 
Kig.5333, welches die Kranzojen Buveau nennen, 
mitgeben, deſſen einer Arm gerade umd der andere 
gebogen if. Diefes Inſtrument befichet bloß aus 
zwey Zirfelbogen dE und Co, die aus dem Cen⸗ 
tro D mit dem Radius CD dem Radius des. 
Gewoͤlbes befchrieben find. Hält man nun den 
concaven Theil Co auf das Lehrgeſtelle, fo wird 
ver Arm CA, welcher die verlängerte Linie des 
Radius ifl, die Richtung andenten, in welcher bie 
Gewoͤlbſteine Tiegen muͤſſen, wenn ihre verlänger: - 
ten Seiten auf das Centrum des Bogens, den 
das Gewölbe macht, zulaufen follen. Wenn die 
Lehrbogen elliptifch find, kann dieſes Inſtrument 
nicht gebraucht werden, und man muͤßte auf ſol⸗ 
chen Fall ein anderes haben, deſſen Bogen einen 
Theil der Ellipſe des elliptiſchen Gewoͤlbes aus⸗ 
machte; allein da dieſe Kruͤmme zwey Punkte 
verſchiedener Axen hat, ſo wuͤrde es beſſer ſeyn, 
die Richtung der Gewoͤlbſteine dem Maurer auf 

ſeinem Lehrbogen vorzuzeichnen. 
Wenn die Maurer bis zu dem Schluſſe des 
Gewoͤlbes gelanget ſind, muͤſſen ſie den Schluß⸗ 
J “. u. Jin 
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flein gan; genau und mit Gewalt zwiſchen die arte 
bern Gewoͤlbſteine einpaffen; und dieſes .ift um 
fo nothwendiger, weil die Feſtigkeit und Dauer 
bes ganzen‘ Gewoͤlbes größtentheild Yon dieſem 
- Steine und von deffen fehler Lage abhängt: 
Wenn man die Gewölbe von Bruchfteinen 
macht, fo muß auch bey diefen Steinen eine gute 
Wahl beobachtet werden, und man muß nur bie 
flacheften dazu ausjuchen, die der Maurer mit ſei⸗ 
nem Hammer noch überbem fo behauen muß, daß 
fie Die techte erforderliche eftalt befommen. Alle - 
leeren Räume, die zwiſchen den Gewoͤlbſteinen hin 
und wieder bleiben, möüflen mit Fleinen Steinert 
und Mörtel forgfältig verzwickt werden, damit die 
Maſſe im Ganzen recht feft und dauerhaft werde 
Denjenigen Theil des Gewoͤlbes, ber zwiſchen der 
obern Fläche der Widerlagen außerhalb bis zu 
der Mitte des Gewoͤlbebogens zwifchen dem Kaͤm⸗ 
pfer und dem Gchluffteine befindlich iſt, nenne 
man die Rippen des Gewoͤlbes; und am dieſem 
Theile wird das Mauerwerk ftärfer gemacht, um 
bem Druce der Gewoͤlbſteine und der darauf: lies 
genden Erde befiern Widerſtand zu thun. Wenn 
die Gewoͤlbe nach dem Modell der 5334ten Fig. 
gemacht werden, fo werben die Rippen ſchon vers. 
möge der dabey zum Grunde liegenden Conftrucz 
tion flärfer; nur muß man forgfaltig dahin fehen, 
daß, fo mie das Gewölbe allmählig höher aufges 
führe wird, alle leeren Raume, die zwifchen dem⸗ 
felben und der obern Erde bleiben, mit Steinen. 
und Erde ausgefüllt und feſt geflampft werden, 
damit nirgend eine Luͤcke bleibe, fondern alles recht 
dauerhaft an einander hange. Bey rechtwinklich⸗ 
ten Aushoͤhlungen find dergleichen leere Raͤume 
groß, und die Ausfuͤllungen um deſto nothwen⸗ 


| digen. nn 
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Wenn man auch bie Kappen. der Rahmen 
aus den. Sallerien hefaus nehmen will, , fo muß: 
». man zuvoͤrderſt eine andere fogenannte Blindfappe, 
n AB Figt. 5335 Hinter der Kappe, die man her 
aus nehmen will, einlegen, damit die hervor ras 
"genden Enden der Bohlen ber Verkleidung ber 
" Dede darauf ruhen koͤnnen. Dieſe Blindkappe 
wird von Ständen CE unterſtuͤtzt, welche verti⸗ 
cal auf die Widerlagen geſtellt werben; und wenn 
felbige die Blindkappe feit Kalten, wird. bie rechte 
"Kappe nebft den Böden Heraus genommen, bie, 
ſeit dem man die Schwellen und Geitenfiüde 
Weggeſchafft bat, das. ganze Werk geſtuͤtzt haben, 
and ‘hierdurch Platz werfchafft, an ber Mauer der 
GWWiderlagen zu arbeiten, Iſt num das Gewölbe 
ganz fertig, fo daß die Enden ber Bohlen, die 
über die Blindkappe hervor ragen, feſt auf dem 
Gewölbe ruhen können, ſo wird folches gleichfalls 
heraus genommen, und bie Arbeit in biefer 
die ganze Gallerie fortgefeßt. Die obere hölzerne 
Derkleivung der Dede bleibt gemeiniglich liegen, 
weil man voraus feßt, daß fi) die Erbe darauf 
geſackt Kat, und dieſes Holzwerk alſo ſchwer her: 
aus zu bringen ſeyn wuͤrde. Da uͤberhaupt dieſe 
Arbeit ſehr ſchwer und langweilig iſt, ſo iſt das 
Zimmerholz, welches man dabey gewinnt, eigent⸗ 
lich der Mühe und’ der Koſten, die man darauf 
derwendet, nicht ; es wäre benn, daß fi 
die Erde gar nicht geſackt hätte, als auf welchen 
Tall man die Kappen ſowohl als die Bohlen der, . 
Dede mit geringer Mühe kodunte 
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Bee "bie Gallerien / bis zu Atem Minen.· 
vbruntien, : ober bis zu der Stelle gewoͤlbt Aid, 
oe auf einander. treffen; und wo ihre Gewoͤlbe·⸗ 


in Ute abrunben Geſtalt (en zul de lampe *): Du 


vereiniget werben, (ſiehe Gig: 3336 und 5337): ſo 
wetden bie. Rippenhoͤlzer, worauf die Lehegeflelle " 
ger Werben, nach der Diagonale AE, und ven 
Ä ın DE und ECogelegt, und dieſer Tell 
des mwölbes über eben gedachten Lehrſtellen nach 
angegeigter: Art geichlöfien, wobey die Mauter 
wohl Acht Haben muͤſſen, daß fle die Ereine Sie 
ſes neuen Gewoͤlbes gerabe wieder. auf bie vorhin 
am Ende jeder Gallerie igelaffenen Abſaͤtze au 


gen, damit alles gehörig verbunden ſey und gqu 


dem gemeinfchaftlichen. Mittelpunkte zutreffe. Da 
wir vorausſetzen, daß über diefer Stelle ein offener 
Minenbrunnen, und folglich der obere Theil ganz - 
frey ift, fo koͤnnen hier zwey Maurer ganz bes 
quem zuſammen arbeiten. - Ben vergleichen. abrun⸗ 
bet Gewoͤlben ift die Spige AN ein Theil eines 
Kloſtergewoͤlbes, und bie Spige NE ‘ein Theil 
eines Kreuzgewoͤlbes, das heißt, die erftere ſenkt 
ſich nad) unten, und bie letztere ift erhaben. . 
Menn vier Gallerien im geraden Winkel auf 


Yan 


einander treffen, wie in ber 5338 Kigur, fo wers . 


- den bie Rippenhoͤlzer gleihhfalls nach den Diago: 
nalen GI und HL, und den Diametern HG; 
GL, LI uns IH gelegt, die mit elliptiichen ober 
sirfelfdrmigen Lehrbogen verfertiggen Lehrgeſtelle 

| Ya. basuf 


*) —* ds lampe heißt in der Baufnuſein gierrath vvn 


Ciſchler⸗ oder Bildhauerarbeit, der zemeiniglich die Foͤrnn | 


des Untertheils einer Lampe bat, nach Ben Art, wie ſich 
> Sie gothifchen Bewoͤlbe sufufpigen pflegen. Cal de Jampe 
heißen auch bey den Buchbrudern die Werzierungen iq 
Bäche zu Ende der Kapital aber des ganzen Werfen 


h ” 


Minir⸗Kunſt. 343 


die Lehrbogen an den Lehrgeſtellen haben eine 
andere Geſtalt, wie es ſich aus der angezeigten 
Figur erſehen laͤßt. Sind die Gallerien uͤbrigens 
auch abſchuͤſſig, fo muͤſſen dennoch die Stelle, wo - 
fie zufammentreffen, wagrecht feyn,. und die Wi⸗ 
derlagen dafelbft eben fo flehen. : 
Wenn die Gewölbe an ‚der Stelle, : mo fie 
zufammentreffen, vermoͤge eines daſelbſt befindlichen 
Minenbrunnens von oben gefchloffen werben koͤn⸗ 
nen, fo wird der Minenbrunnen, fobald das Ge⸗ 
wölbe fertig ift, bis oben zu-mit Erbe zugefuͤllt, 
und die ‚Erde fchiehtweife feſt geſtampft; doch 
muß man dabey wohl beobachten, daß man die 
Lehrgeſtelle nicht eher aus den Gewoͤlben heraus⸗ 
nehme, bis der ganze Brunnen zugeſchuͤttet iſt. 
So tie felbiger allmählig ausgefüllt wird, nimmt 
man feine Seitenverfleidung und Rahmen heraus, 
welches gar Fey Schwierigkeit bt. — -- 
Die Lehrbogen bey abfchäffigen Gallerien 
fönnen zirfelförmig, oder ellipeifch fern, und beyde 
willführlicd nur mit dem Unterfchied gebraucht mer: 
den, Daß fie in verfchiedener Richtung auf die 
. Zehrgeftelle aufgefeßt werben muͤſſen; allein man 
. bemerfe hier, daß, obfchon vieles Durch Die ganze 
Gallerie Statt finde, folches doch bey dem Ein 
gange und dem Ende derfelben nicht angehe. - An 
diefen Stellen. muß das Mauerwerk fomohl der 
Widerlagen als der Gewölbe ſchlechterdings nach 
dem Bleylothe und vollkommen wagrecht fliehen; 
und folglich muß forohl der Eingang ale das 
Ende der Gallerie über einen vertical ſtehenden 
vollen Zirfelbogen, . gerodlber feyn, menn anders 
das Gewölbe ein volles Tonnengewoͤlbe feyn. fol. 
Hier ift übrigens noch einer Methode Er: 
wähnung zu thun, mach welcher man Gewoͤlbe, 
die aus Mauerfleinen gemacht werten, nad) eurem 
Y 4 einzigen 
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dis. 5341 vorgeſtellten Inſtruments, deſſen ver: 
laͤngerter Diameter, oder Lineal DC, wird. recht 
perpenbiculär auf die Widerlagen aufgeſetzt, und 
vermittelſt der Einſchnitte F und G ganz" unbe 
weglich darauf befeftiget, fo daſt der. bewegliche 
Radius Ao frey um fein Centrum A bewegt mer 
den kann. Das Ende O wird die Entfernung. 
ber Enden der Gewoͤlbſteine von dem Centro A 
des Inſtruments, welches zugleich das Centrum 
nn Ä En \ 
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bes Gewoͤlbes ift, unb mithin die innere Rundung 


deſſelben andeuten. Der Radius ſelbſt zeigt das 
Alignement und die Lage eines jeden Gewoͤlbſtei⸗ 


nes an, und die hohe Kante der Steine muß die 


innere Seite des Gewoͤlbes beruͤhren, wie ſolches 
Fig. 5340, in. den Punkten a, c, e, n, rac. zu ſe⸗ 
hen iſt. Allein da die Seiten der gemeinen Mau⸗ 
erſteine parallel ſind, und das Gewoͤlbe an der 
 Außern Seite breiter als am der innern iſt, fo 
werden bie Raͤume art, cob, eil, nse ıc. ledig 
bleiben, die man daher ſorgfalig mit kleinen Stei⸗ 
nen oder Viertelmauerſteinen und Kalk verzwicken 
muß, bis nirgends eine Luͤcke bleibt und alles ge⸗ 
hoͤrig befeſtiget iſt. Hiernaͤchſt faͤngt man eine 
neue Schicht an, arbeitet auf obbeſchriebene Art 
fort, und beobachtet beſonders, daß die Mitte der 
Steine allemahl die Fugen der Unterlage recht 
decke, damit alles nach gehoͤriger Ordnung verbun⸗ 
den ſey. Auf ſolche Art wird die Arbeit fortge⸗ 
ſetzt, bis man an den Eingang der Gallerie ge⸗ 
langt, wo der letzte Bogenſchlag auf dem naͤhmli⸗ 
chen Lehrbogen und auf vorbeſchriebene Weiſe an⸗ 
gefertiget wird, damit hier die hohe Kante und 
nicht die flache Seite der Steine ins Geſicht falle, 
welches dem Gewoͤlbe nicht allein ein beſſeres aͤußer⸗ 
liches Anſehen, ſondern auch mehrere Dauer und 
Feſtigkeit verſchafft. 

An Stellen, wo verſchiedene Gallerien zuſam⸗ 
mentreffen, dürfte dieſe Methode nicht füglich, an: 
zubringen feyn, und man müßte da fchon mehr 
als" einen Lehrbogen aufſtellen; beſonders wuͤrde 
man elliptifche brauchen, welche die Diagonalen 
bes Quadrates, oder der Kreuzſcheide, fo viele 
Gewölbe bey ihrer Vereinigung formiren, zur Are 
haben müßten, 


ds Mean 
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Wenn man eine große Anzahl von Gallerien 
mit Mauerſteinen, und nach jetztgedachter Methode 
auswoͤlben wollte, ſo wuͤrde man wohl thun, beym 

Ziegelmeiſter ſolche Steine zu beſtellen, die ſchon 
die Geſtalt der Gewoͤlbſteine hätten, das heifit, 
die oben breiter ale unten mären, und deren Pro⸗ 
portion nad) der Beichaffenbeit des intenbirten 
Gewoͤlbes eingerichtet wäre. Ä 


In dem Mauermwerf per Sallerien, und zwar 
in der Dice der Widerlagen, macht man rechter 
und linfer Hand gemölbte Deffnungen, die zwey 
Fuß breit und etwa brittehalb bis drey Fuß hoch 
find, und ſetzt folche Hiernachft mit trockenen Maus 
erſteinen aus. Diefe Deffnungen find zu Eingaͤn⸗ 
gen in die Rameaux beftimmt, die entweder gleich, 
ober ben einer entweder zu befürchtenden ober 

“ wirflichen Belagerung gemacht werden, und bie: 
nen dazu, daß man erforderlichen Salls aller Or⸗ 
..ten unter bas Erdreich kommen Fann, ohne durch 
das. Mauerwerf der Sallerien zu brechen, 


. Wie die Minen geladen und angezuͤndet 
. AM . .. werden. 
—— Wenn alles zur Ladung einer Mine zube⸗ 
; Örgeiger iſt, fo feßt. man den ledigen Pulverfafien in 
.SBie vorher ausgegrabene Kammer ein und befefti- 
: ger. felbigen gehörig auf allen Seiten. Hiernaͤchſt 
:paße man bas Auger ober bie hölzerne Rinne, 
worin die Zuͤndwurſt befindlich iſt, im die einge- 
ſchnittene Oeffnung ein, und ſchiebet foldyes jo 
weit vor, Bafi es bis in das Centrum des Kaſtens 
‚reiches an biefes erfie Auger .befefliger man ein 
meyEgs, uund fo fort bis an bie Stelle, mo man 
wurſt  anzünden wid. Bey den Um⸗ 
Winkeln beobachtet man forafaltig, 
re | daß 


® 
. 
= 
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daß die Augers wohl auf einander paflen, nimmt 
hiernaͤchſt der vorher nur ganz loſe aufgenagelten 
Dedel ver Auges ab und nagelt fie feft auf die 
Schwellen der Rahmen, damit fie nicht weichen 
koͤnnen. Alsdann legt man die Pulverwurft ein, 
beobachtet aber dabey fehr forgfältig, daß folche 
allenthalben mit Pulver angefülle fey, damit das 
Teuer nicht an etwa ledigen Stellen ausgehe, und 
die Mine fich alfo nicht entzuͤnde. Hiernaͤchſt 
wird der Dedel wieder auf die Auges feſt auf: 
genagelt, welches aber zu Verhütung ber Feuere⸗ 
gefahr mit einem fupfernen Hammer geichehen 
muß; alsdenn bebedet man die Augets ber Ränge 
nad wenigſtens mit einem halben Fuß (Erbe, 
wobey man wohl Acht haben muß, daß das Außer: 
fie Ende der Pulverwurft gehörig befeftigt werde, 
um ſolches fowohl vor Naͤſſe als vor Seuer zu 
verwahren. Wenn alles dieſes geicheben ift,“fo 
ſchuaͤttet man das Pulver in den Kaften, und giebt 
. wohl Acht, daß die Pulverwurſt recht in das 
Pulver, und zwar recht in das Centrum deſſelben 
zu fiegen komme, we fie mit einer hölzernen 
- Spindel an das Ende des Auger befeftiget wird. 
Wenn ver Kaften voll geladen ift, fo mird ber 
Dedel wieder darauf befeftiget; - und wenn man 
befürchtet, daß folcher nicht ftarf genug fen, fo 
legt man noch ftarfe Bohlen darauf. Alle Idere 
Stellen über und an ben Geiten bes Kaftens 
werben mit Sandſaͤcken, mit Raſen ıc. torgfäftig 
verfiopfet, und endlich verrammt man den Kaften 
vorwärts mit einer Vorlage von flarken Bohlen, 
welche mit. Strempeln an die andere Seite des 
Rameaux gegengeflemmt werben, no gleichfalls 
Bohlen eingefegt find, gegen welche ſich Die Strem⸗ 
pel flemmen und dadurch dieſe Vorlage recht befe- 
ſtigen. Der übrige leere Daum tes Rameay wird 

0 nun 
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nun mit Sandſaͤcken, mit Mauerſteinen, mit Ras 
fen, mit Erde, Holz, Mift und überhaupt mit 
allem, was man zur Hand hat, fo felt als moͤg⸗ 
lich voll geftopft; allein Vorlagen von Bohlen 
und Strempeln merden- nicht eher wieder gemacht 
als bey einem umgebenden Winkel, wo man ber 
gleichen wieder wie zu Anfange feft gegen bie 
Vorladung ſtemmt. Auf folhe Weiſe reich der 
ganze Rameau EF. Fig. 5342 bis zu der Stelle 
vollgefuͤllt, wo man die Pulverwurſt anzünden 
will, und diefes muß wenigſtens anderthalbmal fo 
weit feyn afs bie fürzefte Widerſtands⸗Linie, weil 
fonft die Mine zucü in den Ramesu fchlagen 
um ihre Wirfüng dadurch geſchwaͤcht werben 
mie. . . 


Man hat verfchiebene Methoden, die Minen 
anzuzünden, darunter. folgerrbe bie gemeinfte ift. 
Man macht naͤhmlich einen Einfchniet in bie Pul⸗ 

vetwurſt, welche ein wenig aus dem Auge her: 
vor ragen muß, befeftiat dies Ende auf ein Ende 
es mit loſem Pulver. Hier: 

ver nebſt dem Ende ber 

yen Papier bedeckt, durch 

den Zuͤndſchwamm, in ber 

e, und bie etwa g ober 9 

Diefe Enden Schwamm 

Pulver liegen, werden mit 

alver eingerieben, und auf 

ben Steine gelegt, bamit 

Önne. Hiernaͤchſt bedeckt 

iner trocknen Erde, außer 

bie Enden Schwamm ſte⸗ 

Nng, endlich geſprengt wer⸗ 

nhur dieſe Enden an und 

ſolches mir Schwamm ver⸗ 

. febenes 
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ſehenes Papier nennt man in der: Minir⸗-Kunſt 
den Moͤnch (le moine). 

Weil der Schwamm nad Draßaebung fo: 
wohl der ftärfern oder fchmächern Zugluft, als in 
Anfehung feiner eigenen Beichaffenheit, bald ge⸗ 
ſchwinder, bald langſamer brennt, und folglich. die 
Mine fih nicht eben in dem Augenblicke entzün« . 
den möchte, wo man es verlangte, welches doc) 
fonderlich bey der Befenfion ein mefentlicher und 
hoͤchſt wichtiger Umstand it, fo hat man eine an- 
dere Methode erfannen, nach welcher die Mine 
nothwenbig in dem eigentlichen Augenblicke aufflies 
gen muß, da man es. verlangt. = 
Diefe Methode befiehet in dem Gebrauche 
- einer breternen Schachtel, die inwendig etwa 3 Zoll 
6 Strich weit if, und welche die Minirer bie 
Maͤuſefalle (Souriciere) nennen. Gie ift uns 


. gefähr 2 Fuß Hoch, und ber Schieber So Figur 


5343 ift ein ganz dünnes Bretchen, der die Schach⸗ 
tel ganz feſt verfchließt. An diefem Schieber ift 
dee Bindfaden SP befeftigt, und mitten auf dem 
Schieber ſteht eine ‚hölzerne oder eilerne Spindel 
ganz perpendiculär. In der Ruͤckwand CL diefer 
Schachtel ift ein Einfchnitt, fo groß, daß bie 
Spindel durchgehen kann, wenn man den Schie 
ber aufs und zuziehet. 
: : Menn man fih) nun diefer Schachtel bedier 
nen will, um die Mine anzuftecen, fo ftellt man 
fie recht vertical auf das Ende des Auget, und 
zwar bergeflalt, daß das Ende ber Pulverwurſt, 
welches. man vorher aufgeichnitten hat, in dem ins 
: nern: Naume der Schaditel liege. Nenn hiers 
nächft die Schachtel in dieſer Stellung dergeſtalt 
befeftige ift, daß fie nicht weichen kann, fo vers 
fahrt man fie unten herum mit Erbe, ziehet als- 
denn oben ben Schieber So auf, und ſchuͤttet 
das 
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is noͤthige Zuͤndpulver in bie Schachtel, 
an noch oben mit Mehlpulver bedeckt. 
ird der Schieber zugeſchoben, und ber 
ere Theil der Schachtel mit großer € 
teiniget, damit nicht etwa cin Körnche 
‚er Meh'puiver darauf liegen bleibe. DI 
r ih der Spindel werben zwen Ende 
zutzweiſe in ber Geftalt einer Fußangel 
t, und an allen vier Enden angeftect, 
mn folche Herunter fällt, allemahl drey b 
Enden auf dem Pulver liegen. Mu 
an wohl eit, daß, wenn man mit bem 2 
n ben Schieber aufjiehet, und bie bri 
inte nicht durch den engen Einfchnitt, bur 
ar bie Spindel geht, kommen Fann,  felbi 
in die Schachtel fallen, an den Sei 
wabfallen anfofen, und alfo die etwa 
nte befindliche Ajche, die das Teuer 6 
ıchte, abſchuͤtteln wird. Da nun drey bı 
Spißen auf das Mehfpulver fallen, fc 
wohl nicht fehlen, daß fich felbiges nicht 
zuͤnde, und folglich die Mine nicht ger 
n Augenblide auffliege, da man es verla 

Man koͤnnte wohl nedy verfchiedene 
ethoden erjinnen, um bie Minen anzuz 
alte gleichfalls gut feyn könnten, wenn | 
je verfagen, umd gerade in dem Auge 
den, ba man es verlangt. Flinten⸗ un 
enfchlöffer koͤnnten auch diefe Dienfte thu 
ſie würden mehr foften, und- find ni 
w als die Schachtel. 

Wenn man verſchiedene Minen zugleich 
will, und es nötkig if, daß der Effect 
und zue nähmlichen Zeit gefchehe, fo 
die Anzuͤndung bergeftalt veranitalten, 
Mine nicht eher als bie andere | 
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Wenn man ſich einen Begriff machen will, wie 


dieſes geſchehen muͤſſe, ſo beſehe man nur die Sir 
guren 5344, 5345 und 5346, wo man an den 


punktirten Linien den Weg wahrnehmen kann, 


den das Feuer in ber Pulverwurſt bis zur Pulver⸗ 
Kammer durchlaͤuft; und da dieſe Sache weiter 
keine Schwierigkeit hat, ſo will ich mich nicht laͤn⸗ 


ger dabey aufhalten, ſondern nur beylaͤufig noch: 


anmerken, daß man beobachtet hat, daß bey jeder 


rechtwinklichen Wendung das Feuer in einer Pul⸗ 


verwurſt, die einen Zoll im Diameter hat, um et⸗ 
wa vier Zoll aufgehalten und verzoͤgert wird; wenn 
alſo ein Feuer mehr ſolche Winkel durchzulaufen 
hat ˖ als das andere, fo muß man dieſen Umſtand 
nicht aus der Acht laſſen. 

Nach der alten hergebrachten Gewohnheit 


macht man die Pulverwuͤrſte ungefaͤhr einen Zoll 


im Diameter weit; und viele ſind von dem Vor⸗ 
urtheile eingenommen, daß, wenn ſie enger waͤren, 

und der Weg, den das Feuer durchlaufen ſoll, 
ſehr lang waͤre, ſelbiges gar ausgehen koͤnnte; al⸗ 
fein es iſt nach vielfältigen Verſuchen, die deßfalls 
angeſtellet worden, gewiß, daß eine Pulverwurſt, die 
nur drey Strich im Diameter hat, das Feuer eben 
ſo gut in einer weiten Strecke fortbringt, als eine 
von 12 im Diameter, und daß das Feuer, je wei⸗ 
ter es fortbrennt, eher heftiger als langſamer fort⸗ 
läuft. Ueber dies wird bey gleicher Länge in ei⸗ 
ner Pulverwurſt, welche 3 Strich im Diameter 


- Bat, nur wer 1G6te Theil von dem Pulver eonſu⸗ 


mirt, das in einer Wurſt von einem Zoll in 
Diameter darauf geht; zu geſchweigen, daß bey 
der Entzündung ber erſtern bey weiten Fein fo 


: heftiger Pulverdampf in den Gallerien entſteht als 


bey des leßtern: ein Umftand, der in den Minen 
von großer Wichtigkeit if und nebſt den andern 


A4 ange⸗ 
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Wenn bie Mine aufgeflogen if, fo ‚fann 
man ſich mit gutem Nutzen eines Schmiebebläfer 
balges bedienen, um den Dampf aus den Galle⸗ 
rien zu vertreiben. In diefer Abficht befeftigt 
man an dein Ende .diefes Blaſebalges eine ange 
hölzerne oder lederne Nöhre, davon der äufetfte 
Theil nad) der Stelle gerichtet wird, wa die Mine 
angezünder worden ift. Das heftige Blaſen Kies 
fe Mafchine jagt die frifhe Luft bis an das 
uferfte Ende des Rameau, wo ſich felbige mit 
der Luft vereiniget, die ſchon daſelbſt befindich 
iſt, und treibet ſelbige nach vorwaͤrts; woraus denn 
gang natuͤrlicherweiſe ein ſtarker Zug gegen den 
Eingang ber Öallerie entftehet, welcher den Dampf 
heraus und viel eher vertreiber, als es ſonſt ge⸗ 
ſchehen wuͤrde. Auf eben ſolche Art fhafft man - 
auch. frifche Luft in das Kinterfte. Ende der Ra- 
meaux, wenn das Licht dafelbft nicht mehr. bren- 
‚nen will, und die arbeitenden Mineurs Feine Luft 
mehr fchöpfen koͤnnen. Mean hat verſchiedqne 
: Mafchinen ausgefonnen, welche an den äufierfken 
Enden der Gallerien und Rameaux frifhe Luft 
verſchaffen follen, davon unftreitig diejenigen pie 
beſten find, welche die meifte Luft zu gleicher. Zeit 
hineinbringen; da aber ein guter doppelter Blaſe⸗ 
balg zu diefem Behuf ſehr nuͤtzlich iſt, fo_fcheinet 
er, weil er ganz einfach und’ Teiche änzufejäffen 
„if, den Vorzug vor andern Mafchinen. zu verdie⸗ 
nen, die zwar kuͤnſtlicher find, aber Doch nicht mehr 

Dienfte thun. Bu 
= EB giebt noch eine Methode,’ Minen ohne 
Gullerſen oder Rarmeaux anzulegen und zu ſpren⸗ 
geht, welche zwar nicht in aller Abficht den Nutzen 
der anbern haben, weil man darin nicht dem feind: 
lichen Mineur entgegen gehen, oder die Pulver⸗ 
gferunen nach Befinden der Umflünde von einem 


tcqhn. Enc. XCI, Theil, 3 De 
7 ( . 
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Orte zum andern verlegen kann; indeſſen haben 
fit do h bey vielen Gelegenheiten ihren guten Nut⸗ 
zen. Dieſe Methode beſtehet darin, daß man 
Brunnen DEGO Sig. 5348. ausgraͤbt, welche 
ohngefaͤhr 4 Fuß ins Gevierte groß, und jo tief 
find als die kuͤrzeſte Widerſtands-Linie ſeyn fol. 
In dem Grunde dieſes Brunnens ſetzt man den 
mit dem noͤthigen Pulver geladenen Kaſten 10 
“ ein, paßt das Auget IC hinein, macht in bie 
“ Erde eine Rinne oder Fleinen Graben, worin bie 
‚andern Enden CBA der Augers bis zu ber 
“ Stelle eingelegt werden, wo bie Pulverwurft ane 
geſteckt werden fell, und füllt den Brunnen nebft 
dem Graben, morin bie Augers liegen, wieder 
mit Erde zu, die man hiernächft recht feſt ſtampft. 
Dergleihen Minen werfen mit gleicher Ladung 
eben fo große Keffel aus als die andern; und 
man kann fie fehr gut an ſolchen Stellen anbrin- 
gen, wo man gemiß weiß, daß der Feind noth- 
wendig Pofte faflen muß. Auf folche Faͤlle wer: 
den fie im voraus angelegt, und die Pulverfaften 
“ and Augets müffen gut verpicht werden, beionders 
wenn fie lange geladen bleiben und das Erdreich 
feuhe if. Die Stellen, wo fie liegen, muͤſſen 
entweder gut planirt, oder welches noch beficc ft, 
“ aumgepflüger werben, damit der Feind Feine Spu⸗ 
sen davon gewahr werde. 


Don den verfchiedenen Arten, die Dulven 
| kammern anzulegen. 


Die verichiederte Anorbaung ber Bage ber 

um dadurch die beabfichtere Wirkung 
dervor zu bringen, fie mögen in gleicher ober in 
Derſchiedener Tiefe liegen, nennt man überhaupt 
er Atmen: Syiem. 








Obgleich 
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Odbgleich Pulverfammern, bie in gleicher Ti 
. fiegen, nach Mafigebung ihrer flärfern oder ſchwaͤ⸗ 
. bern Ladung Keffel. von verfchiedener Größe auss- 
“werfen können, fo wollen wir dennoch, um einen 
fehlten Sag zu haben, ein für allemal annehmen, 
daß die Kefiel zweymal ſo groß find als die Fürs 
zeſte Widerftands - Linie der Mine. 

Die Minenfammern find in den hierzu ge⸗ 


hörigen Kupfern mic Heinen ſchwarzen Quapdraten, _ 


: welche die Pulverkaſten andeuten, und die Keflel 
mit punktirten Fleinen Zirfeln bezeichnet. 
BGallerien und Rameaux oder Minen: Zweis 


ge. werben allezeit durch zwey parallele Linien _ 


angebeutet.. Ä - 

. "Eine Mine, die nur eine Pulverkammer hat, 
heißt eine einfache, Mine; fiche A, Big. 5349. 
. Eine doppelte Mine hat zwey Pulverfammnern, 

fiehe B, Sig. 5350. eine Drepfache hat. deren 
drey, ifiehe C, Big. 5351. eine »vierfache hat 


deren vier u. f. w. 


., Etagen (Stocwerfe) der Minen nennt man 
‚die verſchiedenen Tiefen, in welchen die Puver 


kammern im gegenfeitigen Berhältniß angelegt wer⸗ 
den. Diejenigen, welche am höchften unter der Erbe 
liegen, heißen Rammern der erfien Etage, die, 
- welche tiefer liegen, Kammern der zweyten Etage 


u. f. w. liegen fie aber alle in gleicher Tiefe, ſo 


‚finden feine Etagen ftatt. oo. 

- Diefenigen Kammern, welche nur 5 bie 10 
Fuß unter der Oberfläche der Erde liegen, nennt 
manl gemeiniglih Fladderminen (fougafles oder 


fougades). Eine ſolche ift überhaupt eine Fleine 


Minen: Kammer in Form eines Brunnens, unges 
foͤhr 8 bis 10 Fuß weit, und 10 bis 12 Fuß 
tief, welche mit Pulverfäflern oder Pulverſaͤcken 
geladen, und wohl zugeworfen ober verdaͤmmet 
nt, 32 wish, 


2 


L4. 
.. 
nn 
1, 
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wird. Man richtet ſie ein, um feindliche Werke, 
oder anruͤckende Truppen leicht in die Luft zu 
ſprengen. Ihr rechter Ort if das Glacis, da 
denn das Leitfeuer in den bedeckten Weg gefuͤhrt, 
und wenn es gelten ſoll, angeftedt. wird. Die 


Fladderminen find von den ordinären Darin unter: 


ſchieden, daß fie nicht mehr als 5 bis 10 Fuß 
Erde über fich haben; da hingegen die leßtern 
12, 15,-20 und, wenn ed. erforderlich iſt, wohl 


. 30 und mehr Fuß Mafle zu ſprengen angelegt 


werden. Zuweilen pflegt man über die Ladung 


der Sladderminen einige mit furgen Brändern vers 


febene Bomben in einer gewiſſen Weite von ein- 
ander zu legen, fie mit Pulver ſtark zu-beilteuen, 


damit fie zugleich mit der Fougade Feuer fangen, 
„„felbige mit einer ſtarken Bohle zu bedecken, und 
daruͤber noch: große "Ziegelfteine zu häufen, die im 


ESoprengen "weit um: fich gräifen,. und dem Feinde 
. vielen: Schaden : zufügen, wenn fie zu rechter Zeit 


losbrechen. 


A - nr. Wenn man die Anlage der Pulbertaminern 
Tin einem Erdboden machen will, mo man nur eine 


„stage won Minen anbringen kann, das heift, wo 


"sr cle Kammern gleichtief liegen, fo ziehe man zus 


⸗Vvorderſt Iwey unbeſtimmte Linien, die ſich petpen⸗ 
ne nlaͤr 


in dem Punkte 3, Fig. 5352 durchſchnei⸗ 


Zap Dt In diefem Punkte lege man ' die Pulver⸗ 


kammer an, und befchreide um felbige diejenige 
Eineumferen;, bie den größten Zirfel dei Keſſels 
ambeuten. - fell. 
Beſetzt, ber Diamerer Diefes Zirkels ſey 
+ der Keſſel ſolle von einer Pulver⸗ 
porfen werden, deren fürzefte Wi⸗ 
10 Fuß wäre, und bie fo flärf 
aß der Diameter des ausgeworfe⸗ 
vmall 2 ‚groß /ſeyn ſollte a. bie 
kuͤrzeſte 


"oc 
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kuͤrzeſte Widerftands: Linie: fo nehme man auf 
bem Radius dieſes Keflels den Theil cn gleich 
3 Buß, 6 Zoll, oder dem Miertel deſſelben; c 5 
mache man .gleih 10 Fuß, und deute in bem 
-Yunfte. 5. eine zweyte Pulnerfammer an. Die 
Diftan; 3.5 feße mon von 3 nach 2, von 3 nach ı, - 
- md von 3 nad) 4 ab, beute.in den Punkten 2, 
..ı und 4 drey andre Pulverfammern an, und bee 
ſchreibe um jede mit. einem Radius von ıo Zuß 
‚einen Zirkel, fo hat.man 5 Pulverfammern, wel: 
. de. dexgeftalt angelegt find, daß, wenn man zuerft 
Tler-ı und 2, und bernah Me. 3 fprengt, ber 

Auswurf dieſer leßtern Kammer geöftenrbeifs ‚die 
Reffel der beyden erften zufüllen wird; und eben 
fo. perden die Auswuͤrfe der hiernächft gefprengtert 
Kammern 4 und 5 den Keffel von Mr. 3 groͤß⸗ 
tencheils zufuͤllen. Ob fich gleich die Eircumfes 
senzen der Kefiel nur um ein Viertel der Fürzeften 
MWiderftands- Linie freußen, fo werden die Kam: 
. mern, Die zuerſt geſprengt werden, bennoch bie ' 
Erde. rund. um ihre Keflel dergeſtalt erfchüttern 
‚und: locker machen, daß diejenigen, welche. nachher 
geſprengt werden, nach der erfchärterten, als der 
ſchwaͤchſten MWiderfiandg- Seite einen Theil ihres 
Scchhuttes ausmerfen,- und damit, wo nicht: ganz, 
doch zum Theil die vorigen Keffel anfüllen wer⸗ 
den, Nenn man diefe fünf Pulverfammern näher 
‘aa einander legte, fo wuͤrden fi freylich ihre 
Circumferenzen noch ftärfer Freußen, und bie letz⸗ 
teen Auswürfe würden nothwendig die erſten Keſ⸗ 
ſel flärfer mit ihrem Schutte ausfüllen; allein: es 
ſtaͤnde alsdenn aucy zu befürchten, daß, wenn fi 

. ter feindliche Minirer in irgend einen -folchen Keſ⸗ 
‚ fel hinein wagte, er wegen der allzu großen Mäne 
... bie. andern noch nicht geipzengten Minenkammern 
...satbechen und ruiniren möchte. Es ſcheint alſo 
nr 33 am 
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am zutraͤglichſten zu ſeyn, auch hierin die Mittel⸗ 
ſtraße ju halten, und bie Kammern nicht näher 
an einander zu legen, zumahl ba man, wenn man 

es noͤthig erachtet, durch eine etwas verftärfte La- 
dung allezeit im Stande ift, eine ftärfere Kreut- 
zung der Keffel zu bewirfen. Man wird hoffents 
üch leicht einſehen, daß dieſe Kammern in der Ab⸗ 
fiht fo angelegt find, damit der Feind fih nicht 
in irgend einem dieſer Keſſel verfchanzen koͤnne, 
ohne daß man ihn, wenn er es wagt, lebendig 
begrabe. Die 5353fte Figur ift nur eine wieder: 
-hopfte, und fewohl vorwärts, als rechrer und fin- 

ker Hand ausgebehnte Application diefer Eonfttucs 
tion, welche anzeigt, wie verfchiedentlih man bie 
Yulverfammern und die dahin leitenden Rameaux 
anlegen fann. : 

Wenn man fich überzeugen will, daß, ob fih 
glei) die Wirkungen dieſer Pulverfammern nur 
um en Viertel der Fürzeften MRiderftands + Linie 

gten dennoch die Keffel - 
glich ausfüllen, fo bes 
Yulverfammer, die hin: 
ıen Keffel ausjzumerfen, 
fo groß ift als die kuͤr⸗ 
eine Gallerie, die ihe 
nahl fo weit von’ ihe 
erfiands: Linie lang ift, 
die Vorficht gebraucht 
iefer Pulverkammer ſte⸗ 
ahmen fehr feſt gegen 
es in einem aͤhnlichen 
die Enden der Strem⸗ 
in ſtarke eichene Sei⸗ 
woraus man ſicher den 
eine ſolche Mine we⸗ 
weit, als bie kuͤrzeſte 
Diver 
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Wiberſtands⸗Linie lang iſt, alle rund um ſie her⸗ 
um, und folglich nach obiger Diſpoſition der naͤch⸗ 
ſten Pulverkammer ſehr nahe liegende Erde er⸗ 

ſchuͤttern und locker machen werde, und daß, wenn 
fie geſprengt wird, der Effect fi groͤßtentheils 
nach biefer geichmächten Seite aͤußern, ‚und! ein 
großer Theil des ausgermorfenen Schuttes getade 
in den vorher ausgeworfenen Keſſel hinein fallen 
. wade Ga es ift gewiß, daß, anftart daß fich 
hier die Keflel Freuen, fie einander nur berühren 
dürften, und dennoch mechlelfeitig ziemlich würden 
zugeworfen werben; ja gefchähe dieſes nicht hin⸗ 
laͤnglich, fo dürfte man Diejenigen‘ Kammern, wel⸗ 
- de diefe Wirkung thun follen, nur ein wenig ſtaͤr⸗ 
ter laden. | on 
Wenn gleich die Fürzefte Widerſtands⸗Linie 
diefer Minen nur 8 bis 10 Fuß lang ift, fo kann 
man dennoch Brefchbatterien damit wegiprengen, 
und fogar die Kanonen nach der Feſtung zw 


en, W 
Nach dieſer obgedachten Methode kann man 
gleichfalls die Anlage zu zwey Etagen von Pul⸗ 
verkammern machen; nur muß die Erdmaſſe ſo 

ſtark ſeyn, daß kein Waſſer zu befuͤrchten iſt. 
Geſetzt alſo, man koͤnnte 14 Fuß tief in die 
Erde gehen, und man fände es für noͤthig, sven 
‚Etagen Yulverfammern anzulegen, fo ziehe man 
Die benden Linien AD, CB Fig. 5354, die ſich 
perpendiculär in dem Punfte E vurchichneiden. In 
diefem Punkte deute man eine. Pulverfammer an, 
und befchreibe um felbige mit einem Radius von 
134 Fuß einen Zirfel, welcher den auszuwerfenden 
Keſſel andeutet. Will man nun bie Kammern 
. ber erfien Etage zo Fuß tief fegen, und ſollen 
ſich die Wirkungen ver Kammern beyder Etagen 
um 2 Fuß 6 Zoll Freuen, fo nehme man on 2 
34 Fuß 
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Bi 6 Zoll, und mahe aBT- 10 Fuß. In dem 
n 


£te. B deute man wieder eine Pulverfammer 
an, made EA, EC, ED, jebes gleich" EB, und 
bezeichne gleichfalls Yulverfammern in den Punk: - 
ten A, C, D. Die 4 Kammern A,B, C, D, 
„‚figb alspany die Kammern der erften Etage, dee 
ren kuͤrzeſte Widerftands Linien 10 Fuß find, und 
. . die Kammer E ift eine Kammer der zweyten Eta⸗ 
.. ge, die 14 Buß tief liegt. Die 5355fle Figur - 
. ft bloß eine‘ wiederhohlte Anwendung diefer Diſpo⸗ 

ftion, und. zeiget , wie. die Rameaux nad) den 

F Kammern geleitet werden muͤſſen; jedoch iff dieſe 

Beitung willkuͤhrlich, und kann auf verſchiedene Art 
gemachter werden * 

Obgleich die Pulverfammern 10 big 14 Suß 
tief liegen follen, fo dürfte man doch mit der 
„„‚Srundfläche der Rameaux . die dahin führen, nicht 
“Tiefer. als 9 Fuß 6 Zoll unter die Oberfläche der 

.;, Erde. gehen, und. würde alfo die Pulverfammern 
der erſten Etage ı Fuß, und die Kammern der 
epten Etage 5 Fuß 2 Zoll tiefer als die Grund⸗ 
9* der Kameaux ausgraben, das heißt, die 
ulverkaſten wuͤrden in dem Grunde einer Art 
von Brunnen zu ſtehen kommen. Vermittelſt die⸗ 
ganz leichten und einfachen Methode kann man 

. eben den Endzweck erreichen, als wenn man bie 
ganzen Rameaux höher ober tiefer anlegt; denn 
da es bloß darauf ontommt, das Pulver in einer 


gewiſſen 
. dieſes vbrin man 
—* —**— am va nett —— der 


Kammern der zweyten Etage voran liege ;_ denn ſich 
ve Seind immer in der möglichften näbert, (61 nnte 
er; wenn die erfte Linie Pulver —X der erßen Etage 
wen ſich felbiger. bemeiftern, oder wenigſtens den. Belas 
gerten twängen, fie ohne den intendirten fe ect, naͤhmlich 

- die fendlichen engen im tieſſten eſſel u rnini⸗ 
| zen, zu fprengen. 
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gewiſſen Lage und beftimmter Tiefe einzulegen, fo 

iſt es ganz gleichgültig, auf welche Art und Weiſe 
man zu diefem Endzwecke gelangt. 

Nach eben diefer Methode werden auch bie 
Lagen der beyden Etagen der ‘Pulverfammern, mie 
tief jelbige immer. liegen mögen, im Riß aufge: 
zeichnet, wie ed die 5356ſte Fig. zeiget, wo ans 
genommen worden ift, daß die Wulverfammern ıo 
und 20 Fuß tief liegen. Es ift dabey ziemlich 
gleichgültig, ob eine ber . Pulverfammern C, da 
wo ſich die Perpendiculäaren AE und BD burd)- 
fhneiden, eine Pulverfammer der erften oder zwey⸗ 
ten Etage fen, weil man in beyden Merhöden 
immer den nähmlichen Endzweck erreicht, und bie 
Lage immer viefelbe bleibt. | Ä 
Ä Wenn man die Rameaux, die zu biefen 
Pulverfammern führen, fo mie in der 5355ſten 
Big. 9 Fuß 6 Zoll unter der Oberfläche der Ers 
de, und die Pulverfammern der zweyten Etage 
gleichfalls an den Seiten dicfer Rameaux anieg- 
te, fo müßte man, um zu ihrer Tiefe zu gelangen, 
Prunnen ausgraben, die 10 Fuß 6 Zoll und noch 
um ‚die Hälfte der Höhe des Pulverfaftens tief 

. Wären, damit das Sentrum des Pulvers gerade 
20 Fuß tief unter des Oberfläche der Erde läge, 
Da aber diejes Ausgraben etwas beſchwerlich feyn 
würde, und die Erbe nur mit vieler Mühe hers 
aus gefchafft werben koͤnnte, fo würde es beffer 
.feyn, die Rameaux dergeftalt anzulegen, daß vie 
Pülverfammern gerade darin zu liegen kämen, L 
wie die. Kammern E und p des Rameau FE 
- Big. 5356. Diele Brunnen dürften nicht eher 
ausgegraben werben, als bis man vermuthete, Daß 
. fie bald gebraucht werden follen; und wenn man 
„ſie ‚lo. lange mir ftarfen Bohlen zudeckt, fo find 
is fie ver andern Arbeit nicht im Wege. | 
| 35. Wollte 





.. man oki gegangen 
\ Auf den Fall, daß man bie 
j abſchoffi ig fuͤhren wollte, wuͤrde es 
“wenn man die Pulverkammern Al 
ſo anlegte, daß bie Kammern A 
greegten Etage auch in ben Ratn 
fümen, tie bie Kammern B, E, ü in ver ger 


en; 
biefes alles ift willtuͤhtlich . ki ns) 
er Di. 
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Die Figuren 5357, 5358. und 3359 ftellen 
eine etwas veränderte Anlage einer einzigen Etage 
von Pulverkammern vor, weil die Kanımern in 
ben Winkeln der Quadrate liegen, und in dem 
Durchſchnittspunkte der Diagonalen Feine angelegt 
iſt. Dieſe Eonftruction ift ebenfalls leicht, weil 
‚man bie beyden Kammern A und B Fig. 5357 
nur in einer geraden Linie AB, und fo nahe an . 
einander legen darf, daß fich ihre Wirkungen nach 
Ourbefinden Freußen, wie folches hier bey de, 
ep 2 Fuß 6 Zoll geſchiehet; hiernächft richtet 
man auf diefer Linie pas Quadrat ABCD auf, 
und lege in den benden andern Winkeln CD vie 
andern benden Pulverfammern an, | | 

Die Figuren 5358 und 5359 find nur Wie⸗ 
derhohlungen dieſer Eonftruction, wo man bie 
zweyfache Michtung der Rameaux, bie zu jeder 
Pulverfammer führen, bemerken kann; allein die 
in der 5359ſten Figur ift Die befle, weil man nach 
dieſer Methode von ben vier darauf liegenden Puls 
berfammern 1, 2, 3, 4 diejenige zuerſt fprengen 
fann, die man am zuträglichiten hält, ohne das 
Leitfeuer zu der nächften Pulverkammer abzufchnel: 
ben. Ben der 53 58ſten Figur hingegen muͤſſen 
nothwendig die Kammern ı und 4 zuerft geiprengt 
werden, weil bie Pulverkammern 2 und 3 bie 
Pulverwurſt wegnehmen würden, die das Beuer 
zu jenen leiten fol, forderten es aber die Um⸗ 
fände, daß man eine vorauf fiegende Linie von 
vier Puiverfammern zu -gleicher Zeit fprengen müßs 
“te, fo würde die Anlage der Ramemux der 5358, 
Big. vorzuͤglicher ſeyn, meil fie weniger Arbeit ers 
fordert, | | 

Die Methode, in. den vier Winkeln eineä 
Quadrats zuerſt Pulverfammern anzulegen, ift aud) 
bey ber Anlage zweyer Etagen ganz bequem; denn 
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wenn man in jedem Winkel des Quadrats APED 
Fig. 5356 vier Pulverkammern A, B, E, D der 
zweyten Etage, und in dem Punkte C, wo ſich 
die Diagonalen dieſes Duadrats durchſchneiden, 
und mo der Zwiſchenraum iſt, den die Wukungen 
dieſer Kammern zwiſchen ſich laſſen, eine Kammer 
der erſten Etage anlegt, ſo hat man die Anlage 
der Pulverkammern der 5356ſten Figur. 

Wenn man nah Maßgebung des Syſtems 
der s360flen und 5361 ſten Fig. welches das 
Syſtem des Herrn von Valiere iſt, eine dritte 
Etage von Pulverkammern anlegen will, ſo muß 
man die Kammern der erſten Etage weit genug 
von dem Parapet des bedeckten Weges anlegen, 
damit ſie, wenn ſie geſprenget werden, nicht den 
obern Theil des Glacis beſchaͤdigen. Dieſe Ente 
fernung muß ohngefähr.4 Toifen fenn, weil, wenn 
man diefe Entfernung nicht beobachtet hätte, die 
Kammern der zweyten und dritten (Etage nach Ber 
Seite des bedeckten Weges, wo die Erde durch 
Sprengung der Kammern der erflen Etage weit 
lockerer geworden, ftärfer als jene-wirfen, die Pas 
liſſaden beſchaͤdigen, und vielleicht gar den bedeck⸗ 
‚ten Weg aufreißen möchten. 

Findet man es fuͤr rathſam, die erſte Etage 
der Pulverkammern 10 Buß tief zu legen, und 
die punftirte Zinie AL flellet den obern Theil des 
Glacis vor, ſo ziehe man 4 Toiſen weit von dieſer 
Linie die Linie CC, und bezeichne darauf von 
10 zu 10 Fuß die Pulverkammern C. Auf dem 
Profil der sz6ıflen ‚Fig, made man GZZ7 
4 Toiien, und ZF ZZ ıo Fuß. Aus dem Punfte 
Z laffe man die Perpendiculäre ZO— ıo Fuß 
herabfallen, und deute in dem Punfte O eine 

ı. Dulverfammer an. Durch die Punkte F una O, 
iehe man die unbeſtimmte Linie FL, welche mit 
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FH einen Winfel von 45 Grab ausmachen wich, 

ſo find- die in der Sig. 5360 mit C. und in dem: 
Profil Fig. 5361: mit O bezeichneten Kammern 
der erften Etage angelegt. . 

-- BI man nun ferner die Lage der Kam: 
mern der 2ten Etage beftimmen, fo muß man 
auf den Zmifcherirraum CC’ von’ einer Kammer 
zur andern mit einem Radius, der ber Fürzeften 
MWiderftands: Linie der Kammern ber erſten Erage 
gleich iſt, einen gleichſchenklichten Teiangel CE C 
befchreiben, mid durch den Punkt E eine mit der 
Linie CG- parallel laufende Linie EE ziehen. 
Auf. dieſer Linie bezeichnet man die Pulverkam⸗ 
mern ber zweyten Etage, fo daß eine allemahl 
wechſelsweiſe auf den. Awifchenranm zweyer benach: 
bareen- Pulverkammern CE der erften Etage zu Ile: 
‚gen komme. Hiernächit laͤßt man aus dem Punk⸗ 
te E auf CG die: Perpendiculäre. EN herabfal- 
len, feßt ſelbige im Profil von’O’in M ab, umd 
beutet in dem Punfte M die Pulverfammer M 
der zweyten Etage an. Ziehet man hiernaͤchſt 
"MX parallel: mit ZO,-fo wird MX bie fürzefte 
Widerfiands: Linie der: Pulverfammern der zwey⸗ 
ten Etage feyn.- . - - . | ._ 

Um enplich die Lage der Kammern der brits 
ten Etage zu beflimmen, muß man auf dem Zwi⸗ 
fchenraum EE der binden ‚benachbarten Pulver: 
fannnern ‚der zweyten Etage, als auf. der Baſis, 
und mit einem Radius, der ber Linie MX gleich 
iſt, den gleichſchenklichten Triangel EBE beſchrei⸗ 
benz. durch den Punkt B. eine mit der Linie EX 
parallel laufende Linie BB ziehen, und mit Beob⸗ 
ochtung "der vorerwaͤhnten Ordnung - auf felbiger 
die Pulberkammern -. der. dritten. Etage. andeuten 5 
fiehe Fig. 5360. Aus dem Punfte-B laffe-man 
die Perpendiculaͤte BSherabfallen, ſetzẽ ſoich in 

7 em 







ten 





in L.Ab, und go ie Binde 
—3 —5 
er anne ken Etage 


Bit man den Werth der koͤrieſten Wider ⸗ 


In dem rechtwintlichten Triangel NEG: AR - 
5 eat oder 75, und 


75, ober 8. Fuß 7 Zoll it: Su 
weil aber wermöge der Eonftrustion OMNE, . 


a folge; daß OM gleich IR. 8 duß 7 Zou 17 
Strich, welche, wenn fie zu OF r4 adbier were 
ben, 22 Fuß 7 Zoll 11 Strich geben. Allein in‘ , 
dem rechtwinklichten Triangel FXM. if FMZ. 
FÜR; da aber Rx EX gleich) ch in MX, b 
FM'=2MX',. ode PM=MR.. Rule. 


eire man alfo FM=a2 TBe4 7 ZU. 1: Euih 
mie ſich ſelbſt, fo bekommt man FM 513 Boß 
5 Zell 6 Seid, und 7% ⸗ass ir? 8 ri 
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9 Strid); und extrahirt man hieraus bie Qua: 
bratmurzel, fo fommen für den Werth der Fürzer 
fin Widerſtands Linie MX. der Kammern der 
 jweyten Etage ungefähr 16 Fuß 1 Zoll 6 Strich 
‚ heraus. 
Will man- nun auf. gleiche Art die kuͤrzeſte 
MWiderftands: Linie VL der Kammern der dritten 
Etage berechnen, ſo bemerfe man, daß in. dem 


eehtroindlichten Triangel SBE, SB'’=BE'— 
SE’. Da aber BE befannt in, weil fie ver⸗ 
‚möge ber Conſiruction der Fürzeften Widerſtands⸗ 
Linie MX der zweyten Etage, S 16 Fuß, ı Zoll, 
6 Strich, glei) ift, foift SE gleichfalls bekannt, 
weil fie der zwiſchen zweyen Pulverfammern der 
erſten Etage befindlichen Diſtanz von 10 Fuß 
„ gleich, iſt. Multiplicirt man alſo 16 Fuß, ı Ze, 
6 Strich mit ſich felber, fo ift das ‘Product ohn⸗ 
gefaͤhr 260 Fuß; und multiplicirt man ferne 
10 Fuß mit ſich felber, ziehet das Product Ioo . 
von 260 ab, und erttahirt aus dem Reſt 160 bie 
Quadratwurzel, fo wird das Product ohngefaͤhr 
12 Fuß, 7 Zoll, 8 Strich ſeyn. SB ever M 
iſt alſo gleich 12 Fuß, 7 geh 8 Strih; und 
abdirt man .foldhe zu M 22 Suf, 7 a 
11 Strid, fo _ befomme man FL 385 | 
Zoll, 7 Strich. Dieſe multiplicire man mit 
Er jelbft, fo ift das Product 1234 Fuß, 8 Zoll, 
10 Strich; aus der Hälfte 627 Fuß, 4 Zoll 
ertrabire man die Quadratwurzel, welche ohnge⸗ 
faͤhr 25 Fuß, ı Zell, 6 Strich beträgt, und den 
Werth. von VL als der Fürzeflen Widerſtands⸗ 
Linie der Kammern der dritten Etage beſtimmt. 
Man fieher alfo hieraus, daß, wenn man ohne 
Waſſer zu befürchten, 25 Fuß tief in bie Erbe 
gehen kann, man ei Mafigebung diefes Syſtems 
eine und ‚eben. Diele be Stelle bes ——— zu 
ER 
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unb graͤbt an ben beſtimmten Orten bie Yulver⸗ 

kammern der erſten Etage add. |. 0. 
Da der Punkt S, 10 Fuß tief liegt und 

die Fürgefte Widerſtands⸗ Linie det Kammern E 
der zweyten Etage 16 Fuß, i' Zoll, 6 Sttich 
lang ſeyn föllen, fo wird man von 8 nad), Y und 
von Y nad) E, als den naͤchſten Kammern, mit 
jeder Toife 2 Fuß abmärts geheit muͤſſen; allein 
da man hierdurch doch nur 4 Fuß tiefer Fommen 
Würde, und die Kammern noch 2 Fuß tiefer lie⸗ 
gen follen, ſo muß man ven Pulverkaſten mit 
Zugabe ſeiner halben Höhe noch 2 Fuß tiefer in 
bie Erde graben, fo daf er allö in einer Ark eie 
nes Fleinen Brunnens zu fliehen komme, und das 
Centrum der Pulverkammer gerade 16 Suß, 120, 
,& GSteidy tief unter der Oberfläche des Glacis fir \ 
ge.“ Don bieſen erften Kammern bis zu ben 

.. mit 2 bejeichneten Kammern der zweyten Etage 
kann mark nach Gefallen die Rameaux entweder 
wagrecht anlegen, und die Pulverfäften auf obige 
Art eingraben, oder fie abſchuͤſſig bis zur gehörigen 
Tiefe machen. 0 . 
Bey der Stellung der Kammern B bei . 
dritten Stage bemerfe man, daß ihre Fürzefte Wi⸗ 
Derftands- Linie 25 Fuß, 1 Zoll, 6 Streich Tag 
ſeyn fol, und daß, wenn man mit jeber volle 
zweh Fuß abſchuͤſſig geht, man fich in dem Punk⸗ 

. te-B mir in einer Tiefe don 32 Fuß' beſinden 
wirb; man muß alfo den Pulverkaſten noch 3 
Fuß, 1 Zol, 8 Strich mit Zugabe feiner halben 
Höhe eingebe. © 

Die 5363 Sig. flellet Bas Syſtem von Kam⸗ 
mern dor, bie zur Defenfion des Glacis beffimme 
find, und welche das naͤhmliche Terrain zu zweyen 
Malen fprengen:: Sie ſind beynahe in dem Ges 

ſchmade eines vom Herrn vone Velador erſon⸗ 

Ger. sehn, Enc. XCi.Then. Aa nenn 
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aufwaͤrts, verlaͤngert die Gallerien IL und BM; 
und fleigt ebenfalls von L nah Q und von M 
nah Q, is Zoll mit jeder Toife aufwärts,” fd 
wird. mar, meil diefe Diftanjen 4 Toiſen betra— 
gen, in diefen Punkten wieder um 5 Fuß ger 
fliegen fenn. Rechnet inan ntin biefe 5 Fuß zus 
jenen 7 Buß, 6 Zollen, fo wird man finden, daß 
Man in den Punkten K und Q, 12 Fuß, 6 Zoll 
über die Grundfläche, der Gallerie der Contre⸗ 
fearpe geftiegeni if. Diefe 4 Punfte werden alfo 
an den Stellen, wo die Kammern E der erſten 
Etage angelegt werden, 12 Fuß unter dem Glacis 
liegen. Werben hiernaͤchſt die Gallerien QTR, 
QXR und KSK; imgleichen die Queergallerien 
SVZ; TVX, RZR; ‚und die Horchgallerien 
RY wagrecht und in derſelben Hoͤhr ängelegt, ſo 
werden ſie ſaͤmmtlich ohngefaͤhr 12 Fuß unter der 
Oberflaͤche des Glacis liegen. Blos dee Abhang 
deſſelben wird einige kleine Veraͤnderung inachen, 
welche man bey der Beſtimmung der kuͤrzeſten 
ire ſandkii der Puiverfammern wird in 
Betracht ziehen muͤſſen. 
Damit das Centrum dei Kammern E, 10 Fuß 
tief unter das Glacis zu liegen komme, muß. man 
längfi der Rarmeaux BN und NE noch 2 Fuß 
6 Zoll aufwärts gehen, damit dei Pülverfäften eis 
nen Fuß tief eingegraben werben koͤnne. Steiget 
man alfo färigs dem Ramesu NH big zu dem 
in obiger Höhe liegenden Punkte H immer .aufe 
wärts, ſo kann man hiernächft die Theile HO 
und OE wagrecht führen, um dahin zu gelängeni, 
wo man die zweyte Zinie der Kammern E anles 
gen will; woben mari. aber gleichfalls den Abhang 
des Glacis von. dee erflen. zur zweyten Linie in 
Betracht ziehen. muß. J — 


Aa8Siieſe 








Zu 2 gta Hnfage- ber Roatferern Hand 2) weit, 
"ab man vill, Be freie’ Selb hinaus geſetzt 


e e ‚äileinba bie Since und Hotchgallerien 


wigqgt unter der‘ —* tiegen, ſo muß man Ar den 
Auuetſten Eicben V Brunnein graben/ deren Gtund 
aunitãtions · Rameaul 





J wird in- Ab der 
Dh te Ve als ie 12 
u m feindlichen. Witt 
„e vem Belagerten die 
Id fi‘: unter ber Erde 
' ditis , hin zu be⸗ 
c ie: auf ſolche Art an· 
m jet Fuf’tie — 
u even: Tiefe erfirecden, 
“fo: find ſie weit en ar als die ſonſt ge 
"chen, um vem feindlichen Miniter dert Durchgang. 
"U abjufchhelben; und tm: entgegen zu gehen; Bee 
ſchweigen, daß, wenn die Kammern gefpkenpe wer⸗ 
den, der Dambf von der Putverwurſt ſich "wen 
’ des ftegen Umlaufe der Sufp- weit eher, verftäht, . 
ein Umftand, der ben Minen hoͤchſt zeiärie M. 
*. Wenn man fü pen Kamnmern Nver 
"gen Efage gelangen will, welche 20 Fuß klef un⸗ 
ter dem Glacis Tiegen, jo beöbächte nıan, do "das 
Quadrat MR fdebei das Quadiat iſt al⸗ 
? "und daß die Galletien dieſes Arbeiten. Quabdents 
eben die Gallerien des vorigen find, Bern Man 
in den Puntten h det :Gallrie'al; ober S Ziele 
pen etwa 7 Fuß tiefen Brunnen audgräbt, And - 
vom — deflelben rechter und linker Hatid init 
den Rameaux hH zum Ablauf des abaflers; Wels". 
*ches etwa durch die Erbe bringen möchte, tvas 
aufwoͤrts geht, und im Ende berfelben die 4 
Kammern H anfegt, welche "ewa.n. Fuß a 
unter ber —** der Rameanx w 








A 


winit · ut. am 


kommen werben, fo werben alle Gallerien und Ra- 
meaux angefertigt. fenn, Die zu ben Hauptkam⸗ 
mern dieſes Syſtems führen follen. . Man’ muß 
indeffen die Anfertigung aller dieſer Zugänge um 
- fo weniger bis auf die letzte Stunde verfchieben 
als in der Folge noch mancherlen Arbeit bey nahe 
bevorſtehender Belagerung zu ‚machen übrig bleibt. 
BU nun der Belagerte unter folchen Um⸗ 
- Händen mit Ordnung und Vorfichtigfeie verfahren:- 
fo ſprengt er zuerft Die erfte und dritte dieſer vor⸗ 
Nliegenden Kanmern, und läßt zwiſchen diefen bey: 
den Die zweyte und vierte fo lange geladen liegen, 
bie der Delagerer eine Communications = Linie zwi⸗ 
ſchen die beyden Verſchanzungen in den ausgewor⸗ 
fenen Keſſeln gemacht hat. re 
Nenn diefe Kammern. gefprengt find, fo muß _ 
man ungefähr 3 Fuß über der Grundfläche ver 
"den ausgewürfenen Keſſeln am nächften liegenden. 
‚&allerie, und, wenn dieſelbe ausgemauert iſt, durch 
Die Widerlagen derſelben mit. einem fo großen oder 
noch groͤßern Erdbohrer, als der auf Sig. 5306 
iſt, ein hinlaͤnglich großes Loch in bie am Rande 
des Keſſels erſchuͤtterte Erde bohren, damit 12, 
15 .oder 20 Pfund Pulver darein geladen werden 
koͤnnen; fiehe 1, 3. Fig. 5362. Dieſes Loch las 
det man mit ftarfen Kartätichen, oder noch befier 
mit 8zolligen, oder wenn es die Größe des Lochs 
erlaubt, mit noch flärfern Bomben; und wenn 
hiernaͤchſt das Loch feſt zugeflopft und verrammt 
iſt, ſteckt man dieſe neue kleine Mine vermittelſt 
einer in einer hoͤlzernen oder eiſernen Roͤhre einge⸗ 
legten Zuͤndſchnur an. Wenn dieſe Art von Flad⸗ 
dermine in den ausgeworfenen Keſſel ſpielt, wird 
ſie einen Theil der darin angelegten Verſchanzun⸗ 
gen ruiniren; und iſt fie beſonders mit Bomben 
geladen, fo wird fie den verſchanzten Feind ſehr“ 
Aa 3 beun⸗ 
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welches noch gefährlicher: wäre,: mit einem Globe 


‚ de compreilion ruiniren wuͤrde. ge 


Hat men alfo beichloffen, beybe Etagen wech⸗ 


felötweife fpielen zu laffen, fo muß 'man, wenn bie 


Kammern Der erften Etage geiprengt find, eine 
der Pulverfammern H laden, dabey aber beobad)s 
ten, daß, wenn man den Rameau hH zuftopfet, 


man an der, ber Pulverwurſt der großen Kam 


mer gegenüber liegenden Seite eine kleine Kammer 
. I anlege, die man zu gleicher Zeit mit. 50 ober 


60 Pfund Pulver ladet, die man aber nicht eher 
fprengen muß, als bis Die große Kammer gefpielt 
und der Seind in ihrem Keſſel Pofto gefaßt hat. 
Ferner lest man noch rechter und linker Hand 
von diefem Rameau zwey andere Fleine Rameaux 


- on.an, an deren Enden zwey andere kleine Pul- 
. verfammern n ausgegraben werben, bie aber nicht 


eher fpielen muͤſſen, als bie die Fleine Kammer i 


geſprengt worden ift, und der Seind den Schaben 


wieder Hergeftelle hat, der Dadurch in dem großen 
Keffel angerichtet worden ifl. Um aber dahin zu 
gelangen, dieſe Fleinen Kammern anlegen zu koͤn⸗ 
nen, muß man fich in jedem der Punfte l der 
Sallerien, die den Kammern H am nädıften lie: 
gen, ungefähr 7 Fuß tief eingraben, und aus 
dem Grunde diefer Eleinen Brunnen die Rameaux 
li und on, und an deren Ende die Kammern i 
und mn anlegen. Sie follen, fo wie die vorigen, 
mechfelsmweile in den Keflel der großen Kammer 
fpielen und Schaden anrichten. 

Da die Ausführung des jeßt gebachten Ma: 
nöpres der Kammern ber zweyten Etage ein we⸗ 
nig meitläuftig ift, und man bey Minen hinge⸗ 
gen forafa'tig dahin bedacht fenn muß, die Arbeit 


ſo feiche und einfach als möglich zu machen,. weil 


der ganze Vortheil derjelben darin beftehr, dem 
Aa 4 Feinde 
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Feinde überall. zuder zu formen, unb alle. feine 
Anſchlaͤge und Unternehnumsen ja werziteln;' fo 
muß man frehylich viele Kleinigkeiten in der Praf- 
tif ben Seite fehen, bie zwar zum Unterricht im 
ben Kriegaichulen ganz faͤglich ausgeführt werben 
koͤnnen, gegen bie Angriffe eines herzhaften, thoaͤ⸗ 
tigen und in der Minir⸗Kunſt erfahrnen Feindes 
‚aber nit Start finden. Aus biefem Gembe 
will ih alſo noch ein anderes Soſtem anjeigen, 
: welches zwar weit einfacher, aber deßfalls dem. 
Ha doch nicht weniger gefährlich und ſchaͤdtich 


Damit es nicht noͤchig if, in Abficht bes 
Auffleigens in den Gallerien neue und weitloͤuf⸗ 
tige Vorſchriften zu geben, ſo wollen wir ein fuͤr 
allemahl annehmen, daß hinter ver Furtermauer 
der Sontrefcarpe 18 Fuß unter dem bedeckten We⸗ 
ge eine crenelirte Gallerie, wie Die in der 5362. 
ig. liegt, und daß zwen Etagen ven Kammern 
sorhanden find, deren kuͤrzeſte Widerſtands-Linien 
10 und 20 Fuß lang find. Die Galerien, Ra- 
meaux und Kammern ſind mit ven naͤhmlichen 
Buchſtaben bezeichnet, dergeſtalt, daß alles dasje⸗ 
nige, was ben der 5362ſten Fia. von den Kam⸗ 
mern der erſten Etage geſagt worden iſt, auch bey 
dieſer 536 3ſten Figur Statt finden, und ber gan⸗ 
ze Unterſchied nur in der Anlage der Kammern 
der zweyten Etage beſtehen wird. 

Wir nehmen an, daß die Ladungen der Kam⸗ 
mern fo eingerichtet find, daß die ausgeworfenen 
Keſſel zweymahl fo groß im Diameter werden, 
als die kuͤrzeſte Wiberfiands: Linie, und legen bie 
Kammern der zweyten Etage dieſer Figur fo an, 
. daß ihre Wirkungen ohne Rüdfiche auf die Kam: 
mern der eriten Etage ihre Keitel immer wieder 
zuwerfen. Bey jenen nehmen wir an, baß In 

gleich⸗ 
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gleichfalls die Verſchanzungen in ben großen: Hefe 
fein ruiniren, alle darin ‚befindlichen Beute ;pergras - 
“ ben, ja’ fogar den nahe: liegenden Tranchee merkli⸗ 
chen Schaden: zufügen ſollen. 

- Damit pen diefem Gpftem bie Arhelt- möge, 
ligſt leicht won flatten gehe, und bie Kammern ber 
zweyten Etage mit Der wenigſten Muͤhe gelgben 
werden konnen, fo find dieſelben insgefamme ent⸗ 
weder unter Gallerien oder unten Ramesaux, ver 
erften Etage angelegtz man darf alfo nicht tue 
“ Oallerien oder Kameaux anlegen, fonbern nur in 
obige an den gehörigen Stellen Brunnen eingra⸗ 

beni , um auf diefe Kammern zu treffen. 

. Da die Grundfläche aller der Gallerien EH, 
' SH, TX, RR, ı2 Fuß tief unter ber. Ober: 
fläche bes Glecis legt, und. das Centrum der La⸗ 
dung dieſer Kammern 20 Fuß tief liegen ſoll, ſo 
wird man noch außer der halben Höhe des Puls : 
verfaftens 8 Fuß tiefer gehen muͤſſen. Zu ‘em 
Ende gräbt man in den Punkten H in ben Gal⸗ 
lerien etwa 9 Fuß 3 Zoll tiefe Brunnen, und Die . 
ſo weit ſeyn muͤſſen, daß man darin arbeiten, und - 

hiernaͤchſt das erforberliche Pulver einſetzen koͤnne. 
Die in den Rameaux ausgegrabenen Brunnen H 
muͤſſen 2 Fuß tiefes fenn, als die, welche in die 
Sallerien gegraben werben, weil man von biefen 
Gallesien bis zu ber Stelle, wo die Brunnen: in 
den Rameaux eingegraben werden, zwey Fuß auf; 
woͤrts gegangen iſt, und man alſo dieſes Aufftei- 
gen durch Die mehrere Tiefe der Brunnen wieper 
gerinnen muß; und fie werben demnach ungefähr 

z Fuß 3 Zoll tief ausgegraben. . Wian fiehet 
affo, daß 'man vermittelft .Diefer Brunnen auf eine 
“ganz leichte Urt zwen Etagen von Pulverkammern 
anlegen Fann, ohne. irgend einen andern Ramoau 
zu machen ale. die, welche zur erfien Erage gehö- 


Ya 5 ven. - 
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I.ten. Ueberdem find dieſe Brunnen eben fo viele 
Punkte, dus welchen .man dem feindlichen Mini- 
: tee wird entgegen gehen koͤnnen; verbindet man 
zwey oder mehrere berfelben durch Communicatio: 
»v nen; fd Werden Diefe letztern dem Feinde unter der 
Erde den Weg ver;pirren, und man wird fich Da: 
"tur einen fregen Umlauf der Luft ohne Benti- 
‚Alator :oder Blaſebalg verfchaffen. Mit einem 
Worte, es giebt in ber Minir⸗Kunſt eine unzaͤh⸗ 
* lige' Menge Huͤlfsmittel, die ein erfahrner Mlinir 
" Nfficier gelegentlich zu nußen weiß," die aber von 
ſolchen vernachläffiger werden, bie bloß dieſen Nab⸗ 
‚ men fuͤhren. 
Wenn bie Kammern nach eben gebachtem 
EShyſtem angelegt werden, fo find fie ganz leicht 
- gu laden, weil man die Pulverfaften nur in bie 
‘Brunnen herablaflen, das Auget, worin die Pul- 
verwurſt liegt, oben in dem Deckel in ein einge 
ſchnittenes Loch einpafien, und aledenn den Prun: 
neh wieder mit Erde zufüllen, und felbige entwes 
ber mit den Süffen ober mit einem Stampfer 
techt feſte ſtampfen darf. . Wenn hiernaͤchſt ein 
Ende derjenigen Gallerie, welche mit dem Brun- 
‚nen Communication hat, verftepfer wird, fo ift 
bie Mine völlig zum Sprengen fertig, und wird 
“eben die Wirfung thun, als wenn fie anders märe 
zubereitet worden. Weil auch dergleichen Brun- 
nen in einem leichten Erbreiche ſehr geſchwind 
ausgegraben werben tönnen, fo fann es, wenn 
man will, mit ihrer Anfertigung‘ jo lange Anftand 
haben, bis man fie bald brauchen moill, weil man . 
die alsdenn ausgegrabene Erbe zur Dorladung ber 
Kammern, bie man eben laden will, gebrauchen, 
und folglich das Hins und Herfchleppen vieler 
Erbe eriparen kann. Da es uͤberdem ben folchen 
Umftänden zu vermuthen fichet, daß der Feind 
j nur 
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nur fehe langſam wird vorruͤcken koͤnnen, fo wird 
man Zeit genug haben, die noch übrigen nörhigen 
Beranftaltungen. zu treffen, wenn nur. die Galle: 
- sin und Rameaux ber erften. Etage ‚zum voraus - 
gemacht und. bie Horchgallerien in gehoͤrigen De⸗ 
fenſionsſtand geſetzt ſind. Laͤßt ſich aber der 
Feind gar abſchrecken, ſo kann man ſich die aͤbelge 
Abrbeit eriparen *), 


| Wir nehmen alfo au, daß waͤhrend der Zeit, 
da man -dem Feinde das Terrain zwiſchen den 
Horchwinkeln H N ſtreitig macht, man bie Brun⸗ 
nen der erſten Linie der großen vorauf liegenden 
Kammern ausgraben werde, Aus dieſen Brunnen 
wird man den Feind leicht behorchen, ſie ſo lan⸗ 
ge, bis fie geladen werben, als eben fo viele. Horch⸗ 
winkel betrachten, und endlich fig alle: insgeſammt, 
‚oder. einen um den andern laden. koͤnnen. Wenn 
das Erdreich feucht ift, ſo hat es Feine Gefahr, 
wenn man jedesmal zwiſchen zwey geladenen Kam: 
mern eine ungelaben liegen läßt, weil. die gefprangte 
Kammer in Betracht der Entfernung der benach⸗ 
barten feinen Schaden zufügen wird; nur muß 
fie feinen groͤßern Keſſel auswerfen, als deſſen 
Diameter zweymal ſe groß als die kuͤrzeſte Wider⸗ 
ſtands-Linie if. Doch ehe und bevor man die 
Kammern H fprengt, muß man die Kammern E 
laben und verrammen, weil ber Ausbruch der: er: 
ſtern fonft die Rameaux, fo zu dieſen letztern füh: 

gen, beſchoͤdigen wuͤrde. . 
Nach⸗ 


” Diejes Syſtem, eine zw gute Etage Soumıenn Ba ittelſt 
der Brunnen anzulegen, Bat noch den N bed man 
im Nothfall die Kammern unter bie Der e des 
ferö anlegen Fan, weil man nur die einzufenfenden ul 
verfaften und Augers ſtark vernichen, und vor dem Waſſer 
bewahren darf. 
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MNachbem eine ober mehrere dieſer Kammern 


geſptengt ſind, und der Feind dennoch vordringen 


will, fo wird er in den Keſſeln Poſto faſſen und 
fi Darin verfchanzen muͤſſen, theils um feinen 
Minirer zu unterftüßen, theild auch um feine fer: 
nere Tramchees Arbeit zu decken; alsdann fann ber 


r.. Welagerte eine Kammer der erften Etage fpeengen, 


welche ohnfehlbar die Verſchanzung ruiniren, und 


‚bie darin fowohl als in, der Nähe befindlichen 


Menſchen toͤdten wird, well fie mit aller Gewalt 


nach der Seite der Tranchee, fo bereits: durch die 


erſt geiprengten Minen. ladfer geworben, wirken, 


und dem Belagerten: im bedeckten Wege gar kei⸗ 


nen Schaden jufügen wird. Dieſer mwirb viel: 
mehr ganz ſicher Darin bleiben, von der Unorb- 
nung: des Feindes profiticen, durch vortheilhafte 


. Ausfälle denielben vollends in Verwirrung feßen, 


alle feine TrancheesArheit entdecden: und ruiniren, 
und mit einem Wort, ihm allen möglichen Scha⸗ 


pen thun und die langweiligfte Werzögerung in 
‚feinen Progreffen veranlaffen können. 


Beſetzt der Beind dieſen Keffel aufs neue 


und verſchanzt fi) darin, fo feßt man ihn durch 


Sprengung der zunächft liegenden Sammer - der 
erften Etage abermald in die vorige Verlegenheit; 
wagt er ed ned) einmal in diefem neuen Kefiel 

ofto zu faflen, fo kann der Belagerte die zwi: 
chenliegende Kammer der zweyten Etage, : fo mit 
Fleiß zu diefem Behuf liegen geblieben, fprengen, 
welche dann alles wieder zumwerfen, und alles, was 


ſich in ber Gegend befindet, zerfehmettern wird; 


und iſt endlich Der Feind hartnadig genug, ‚auch 
dieſen Keffel wieder zu befeßen, fo läßt man bie 
Kammern ber zweyten Linie fpielen, - Dieſe wer⸗ 


- ben, weil alles vorquf liegende Erdreich ſchon ganz 


locker ift, Die vorigen Keffel wieder zumerfen, und 
wenig 
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wenig oder gar nicht nach ber Seite bes bedeck⸗ 
ten Weges wirken, weil die Erde nach dieſer 
Seite noch ihre voͤllige Feſtigkeit hat, und mithin 
von den Kammern beyder Etagen wenig Schutt 
babin geworfen werden wird; - | 
Bent biefes Mandore längs dem ganzen 
Glatis fortgefeße wird, fo muß ber Feind überaus . 
ſtandhaft feyn; wenn er nicht dbgefchredt wird. 
Indeſſen muß man ſorgfaͤltig dahin bedacht ſeyn, 
daß jede Kammer allemal zu rechten Zeit ges 
fpremgt werde, und fih-dabey ja nicht übereilen; 
denn mit jeder gefprengten Linie von Pulverkam⸗ 
mern verliert der Belagerte das Terrain, in mel- 
chem fie lagen, und wird immer mehr nach ‘ver 
Feſtung zu in die Enge getrieben, Er muß alſo 
bietin fo bedächtig und langſam als möglich zu 
. Werke gehen, und dem Seinde jeden Zoll Erdreich, 
den er ihm überlafler muß, fo theuer, als es ſich 
thum läßt, zu verkaufen ſuchen. 
Man kann hier auch, wie ben der 5362ſten 
Fig. mit Hülfe des grüßen Erbbohrers die obges 
. dachten Kleinen Fladderminen, welche in die gro: . 
Bert Kefiel fpielen, anbringen, wenn es anders die 
Langſamkeit des Feindes erlaubt ſich mit folchen 
Kieinigfeiten zu beſchäftigen. Indeſſen muß man 
bamit nicht unnuͤtze Belt verberben, und darüber 
die Hauptabficht verabfäumen, melche ‚allemal dahin 
geht, alle ſowohl über: als unterirdifche Arbeit dcs 
Zeindes mit Meinen zu ruiniren, und die Wirkun: 
gen derſelben allemal’ mit lebhaften Ausfaͤllen zu 
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ber Kammern der erſten Erage Die ausgeworfenen 
Kenel immer wieder juwerfen, dieſes Enftem, ın 
Abſicht ber Defenſion und Des dem Zeinte de 
durch jujufügenden Schadens, weis auiehaüicher 
machen. SHaupriählih muß man inderien ba 
dielem, wie bey allen andern Enitemen auf den 
— des mekrern oder wenigern Pulvers ſe⸗ 

Ken; denn ohne Pulver if in der Minitkunũ 
nichts ——e— 

Der Einwurf, den man bey großen Keitein 
möcht, daß der Feind darin zu feinem Vortheil 
Poito faſſen und ſich verfhanzen fanu, fällt bey 
dieſem Eyſtem ganz weg: Denn wir haben geſe⸗ 
hen, daß ihm ſolches jeberzeit fee Abel befommen 
wird; überdies fichet es ja ın bes Belagerten 
Willen, die Larung fo ſchwach einzurichten, daß 
die Minen nur den zunächft auszetoorfenen Keiiel 
wieder zuwerfen, und bie Erde nicht Höfer als 
etwaͤ 18 bis 20 Fuß in die Luft treibeit, da denn 
nicht fo große Keſſel —— werten, daß ſich 
der Feind darin verſchanzen könne *). 

Die Figuren 5364 und 5365. fiellen 
nöd) eine atıdere Methode vor, nad) welcher man 
unter die ganze Tranchee: Arbeit Kammern ofne 
©allerien und Ramesux anlegen kann. Diele 
Merhode ift ganz leicht, geht hurtig don Starten 
Feng bey vielen SGelegenheiten ihren großen 


Bir nehmen an, daß dieſe Methode vor 
dem Glacis einer belagerten Zeitung. fo Ze 


) Die Iden die gammem dergefalt an: 
7 FA \ kein —8 —— — 
iu 
lee * nen „ar adın andern 


— 
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werben folle, wie e* die Fig. 5364 anzeige. Zu 
dem Ende grabt man auf die Capitälen der atta« 
quirten Baftionen und Demilüne einen etwa 6 Fuß 
tiefen Graben ABD aus, welcher (mie es die 
Figur zeigt), vorn fpißig zulaͤuft. Mechter und 
linfee Hand diefes großen Grabens macht man 
Feinere, die etwa 2 Fuß breit und eben fo tief 
als der große find, und deren Mitte durch. die 
punftirten Zinien Aebı, Acda da :& angedeu: 
tet if. Wenn bie Fürzefte Widerſtands-Linie 
dieſer Kammern 16 Suß lang feyn fell, und vie 
Graben oder Trancheen iur 5 Fuß tief ſind, fo 
nme man in diefen Trancheen 4 Fuß tiefe Brun⸗ 
nen ausgraben und nod) die halbe Höhe des Pul: 
verfaftens zugeben, Die Auges, in welchen die 
" Quloeriürfte fiegeit, werden im Grunde dieſer 
rancheen, und zwar in der großen, alle neben 
einander gelegt; in jeglicher Fleinen Tranchee liege 
aber nur das eine Auger, welches das: Feuetz zu 
feinen beyden Kammern leiten foll, wie. es die 
punftirten Linien, welche bie Augers andeuten, 
in der 5364 ften Fig. anzeigen. Alle Enven die⸗ 
fer Augets liegen an der Stelle neben einanber, 
wo die Pulverwuͤrſte angeſteckt werben follen; und 
man numerirt fie, damit man wifle, zu welchen 
Kammern fie gehören, und. michin im Stande 
fey, nur gerade diejenigen Kammern fpielen zu 
laflen, die man fprengen will. Wenn eine Fiéêche 
vorauf liegt, fo Eönnen die Pulverwuͤrſte alle bis‘ 
in ihren innern Raum geleitet: werden; iſt -vers 
gleichen aber nicht vorhanden, fo muß man einen 
Einfchnitt in das Ölacis machen, und die Pul: 
verwuͤrſte in dieſer -Trancher „bis. in dem bedcdien 
Weg leiten. Wenn vieles alles geſchehen ift, und 
: die Kammern. geladen find, fo wirft man Bruns 
non und Graben wieder mit der ausgegtabenen 
; 7 &rde 
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Erde zu, ſtamdpft ſeldige recht feſt, und rilüge: das 
Erdreich, damit ter Teind vice Kriczestiſt 
nicht eber gewahr werde, als big er die nıszkeis 
liaen Wirkungen derſelben emrinde. Die mi: 
telſſen Putvermärfte in dem großen Graben leiten 
Das Teuer zu ben entfernteiien Kammern; und 
die Wurſi, welche asrade in der Mitte lieat, ent: 
jünder die 4 Kammern 1, 2, 3, 4, 31 sicher 
Zeit; ba bingegen entzuͤndet eine jede der andern, 
je nechdem fie rechter oder linker Hand liegt, nur 
zwey Kammern zuelih. Wenn diefe Wuͤrmte ci: 
nen Zoll im Diemeter haben, ſo kann man die 
Augets einen halben Fuß weit aus einander le 
gen, ehne daß es zu befürchten ſtehe, Daß ſie ein⸗ 
ander entzünder; nur muß die dazwiſchen liegende 
Erde, beſonders in den umgegenden Winkeln, recht 
feit geſtameft werden: Scben aber die Wuͤrſte 
nur 3 Strich im Diameter, (tie fie denn in vie. 
fer Staͤrke mit wenigern Koſten und Dem 16ten 
Theil weniger Pulver eben tie Dienfte tun), jo 
fann man aud) die Augers näher an einander le: 
den, und ver Graben darf alsdanı auch nicht fo 

“ breit ſeyn. Mian macht dieſen Graben aus ter 
Ursache 6 Fußtief, damit eines Theils die Dar: 
auf gewerfenen Bomben die Pulverwuͤrſte nicht 
beſchaͤdigen, auch andern Theils der Feind mir ſei⸗ 
nee Sarpe darüber weg gebe. 

Die Eommunicatiohen oder Trancheen, durch 
welche man zu den Kammern der 5355ſten Fig. 
gelanget, werden auf eben bie Art angelegt; es 
wird naͤhmlich ein großer Gruben AFG 7 Fuß 
tief gezogen, in weichen ale Pulverwürite, vie 
das Feuer zu dieſen Kammern bringen ſellen, 

gleichfalls eingelegt und Bis su dem Orte geleitet 
werden, wo di fie anſtecken mil. Allein da 
zwwey ragen Kammer vorhanden find, je giebt 

es 
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auch zwey Lagen Augets, die uͤber einander lie⸗ 
gen. Die obere Lage leitet das Feuer zu den 
Kammern c der erſten Etage, welche 6 Fuß tief 
liegen, und die zweyte entzändet die Kammern a 
der zweyten Etage, von welchen wir angenommen 
haben, daß fie 10 Fuß tief liegen: Die punktire 
ten Linien der 535 55ſten Fig. in dem großen Gra⸗ 
ben koͤnnen ſowohl die Mitte ver Trancheen, als 
auch die Pulverwuͤrſte andeuten, welche dieſe Kam⸗ 
mern anzuͤnden ſollen. Die Trancheen aaA, age, 
aaf:t,, welche auf die Kammern a ber zweyten 
Etage zu laufen, find gleichfalls 7 Fuß tief; und 
in den Punften a werden mit Zugabe ber halben 
Höhe des Pulverfaftens 3 Fuß tiefe Brunnen. auge 
gegraben. Wenn die Kaften in dem Grunde dies 
fer Brunnen eingefegt find, und. die dazu gehöris 
gen Augets: im Grunde der großen Tranchee und 
ihrer Zweige aaA, aae, anf ıc liegen, ſo wirft . 
man Prunnen und Trancheen wieder mit ber auis 
‚gegeabenen Erde zu, und flampft jelbige recht feſt; 

mithin liegen die große Tranchee und ihre Neben⸗ 
zweige gerade 6 Fuß tief in der Erde. Aus der Mitte 
I, 2, 3, 5, 6, 7 ꝛc. der Zweige aA, ae, afıc. legt 
man andere Tranheencc 1, cc2, CC3, cc 5, co 6, 
cc7 ꝛc. ar, die man 6 Fuß tief macht, und feßt in den 
Punkten c die, Pulverkaften nach ihrer halben Höhe, 
ein, Damit das Centrum des Pulvers gerade 6 Fuß 
tief liege. Die Augets werden in dem Grunde 
dieſer neuen Trancheen eingelegt, und längs den 
großen Trancheen AFG bis- zu der Stelle gelei- 
tet, wo man die Pulvermürfte anfteden will. Hier: 
nächft bleibr nichts weiter übrig, als daß man alle 
Graben wieder mit Erde zuwirft, fie recht feft 
flampft, fie umpflügt, und dem Feinde alle Merk: 
mahle der hierfelbft vorgenommenen Arbeit zu vers 
en ſucht. Die Pulverwuͤrſte müffen auch nu⸗ 

ec. techn. Enc.XCL Theil, . Bb merirt 
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merirt werden, damit man wifſe, zu welchen Kam⸗ 

mern fie gehören, und gerade nur diejenigen ſpren⸗ 

gen koͤnne, die man nach Befmden der Umſtoͤnde 
zu fprengen fir noͤthig erachıet *). 

Man hat alfo nach diefer Anlage zwey Eta⸗ 
gen Kammern, welche 6 und 10 Fuß tief liegen; 
und in der großen Tranchee und ihren halben 
Zweigen Aı, As, e2,00, f3, P7 X. liegen 
zwey Lagen Pulvermürfte über einander, davon 
die eine 6 und die andere 7 Fuß tief liegt. „Es 
iſt alfo zwiſchen beyden noch ein Fuß Erde be 
ſindlich, weiches zu Vermeidung aller Communi⸗ 


ſte, wie wir es voraus siegt haben, nus Dre 
Stich im Diameter haben. In den Hälfften 
ıA, sA, ae, 60 «. de Zranden aA, ae, 
20, al, ap, welche nur zwey Meihen Pulverwir. 
fie in fich faflen, wird es nicht möchig ſeyn fie ges 
rabe Über einander zu legen, fondern man Tanıı _ 
vielmehr die eine etwas rechter, und die andere et⸗ 
was linfer Hand legen, weil fie auf dieſe Weiſe 
etwas toeiter aus einander zu liegen kommen. 
Wenn die Kammern auf jetzt gedachte Art 
jubereitet find, und der Feind mit feiner Tran: 
-chee= Arbeit bis auf die erfie Meihe derfelben wor: 
gerückt ift, fo kann man fie entweder alle, oder 
einzeln fpielen laſſen; denn weil eine jede Pulver: 
wurſt nur zwey Kammern anzündet, fo fann man, 
wenn man es rathfam erachtet, nur jedesmahl zwey 
Kammern auffliegen laſſen. 
Die Linien, welche die Pulverwuͤrſte in der 
großen Tranchee Aar G andeuten ſollen, find nicht 
punttirt, 


°.,€ t erd die Kammern 

See *— en —— — 
14 }} 

fahs gut End, weduich ma feinen Zwed rei — — 
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pihfkiet, weil hier zweh Lagen über einander liet 
en;.. allein man kann fich ‚leicht von felbft vyr⸗ 
| Sen: daß die untere „Lage eben jo beichaffen A, 


wie fle in der 5364ſten Fig. in ber großen Tran⸗ 
e CBA —S— — 


Dieſe verſchiedenen Syſteme, Methoden 
ind Anlagen der Minen Kammern find hier bloßß 

In ver Abſicht bejchrieben worden, um Anfängern 
richtige .umd deutliche Begriffe von der Minir⸗ 
Kunſt beyzubringen, und fie in den Stand zu 
ſetzen, nadh reifer Ueberlegung in vorkommenden 
Belegenheiten eine Menge anderer ſelbſt zu erſiñ⸗ 
ten, Allein man bemerke, daß man ſich in dem 
—ã eines erfahrnen und muthigen Feindes 
nicht allemahl ſchlechterdings an eines oder das 
andere dieſer Syſteme binden kann, ſondern daß, 
wenn man nur von der Sache richtige und deut— 
uiche Begriffe hat, man nach Vefinden der Um: 
‚Hände alles Mögliche ins Werk richten muf, ben 
ind aufjuhaften, und ihm den nur erfinnlichften 
Schaden zuzufuͤgen. 
. "Die Minen von drey oder dat vier Etagen 
ſind vielleicht in der Praktik nicht zu billigen, 
und ü irklich find auch ſeht geſchickte Minir- Offi⸗ 
‚xieve ‚ver Meinung, daß, wenn bie Contreminen 
einer‘ recht lebhaften Defenfion fähis ſeyn follen, 
hoͤchſtens nicht mehr ale zwey ragen angelegt 
werden muͤſſen, und daß die beitten und vierten 
im Angefichte eines erfahrnen und. fingen Seindes 
nicht ‚allein unnäß, fondern ſogar nachtheilig ſeyn 
börften. Die kleinen Fladderminen, welche ver⸗ 
mitteiſt Feiner Brunnen 4, 5 auch 6 Fuß tief in 
die Erde angelegt werden, und die über der Erbe 
ihre Oeffnung haben, gehören nicht in die Meike 
dee Etagen. | | 


Ba Bu 


feiner dritten Parallele oder andern vorzüf liegen⸗ 
den Trancheen Brunnen ausgraͤbt, und ‚aus. deren 
Grunde vor: und ſeitwaͤrts Rameaux anlegt, 
biernächft an verſchiedenen Drten falſche Attaquen 
macht, um des Feindes Aufmerkſamkeit zu theilen, 
und bey. folcher Gelegenheit in einige der Galler 
rien einzubringen; zu gleicher Zeit läßt er einige 
Kammern fpielen, um den. Belagerten an einen 
Ort hinzuloden, und richtet indefien feine wahre 
Attaque nuch einer andern Stelle. 


Der Herr von Belidor, der dieſes nicht | 


für Hinlänglich hält, ſchlaͤgt zwey andere Metho⸗ 
den vor, welche feiner Meinung nad) den Bela: 


geree in den Stand fegen follen, entweder alle‘ 


Sallerien des Belagerten zu ruinicen, oder füch 
derſelben zu bemeiftern, und, wenn er die Derfe 
derſelben gefprengt hat, ſich ihrer als Trancheen 
in bedienen. Wir wollen alfo bie Vortheile and 


achtheile dieſer beyden Methoden gegen einan⸗ 


der abwaͤgen, und in Erwoaͤgung ziehen, was ber 

Belagerte für Mittel anwenden kann, bie feinen 
Eontreminen drohende Gefahr abzuwenden. 

Um vie. ®allerien gegen feindliche Ueberfoͤlle 

zu ſichern, muͤſſen zum voraus in denſelben die 
crenelisten Thüren 4&, 4X, 4L, 45,40 ı 

ig. 5366 angelegt werden. Aus, dieſen —5*— 

konnen die Gallerien nicht allein der Lange nad) 


beftrichen werben, fondern. man fann auch vermit- 


telſt derfelben den Feind aufhalten, wenn. er. Dusch 
einen Ueberfall oder bey. irgend einer andern Oe⸗ 
legenheit in. eine Gallerie eingedrungen iſt. Diefe 
Thuͤren find. alfo. als eben fo. viele Schutzwehren 
anzujehen, hinter welchen man ohne. Gefahr und 
mit aller Gemächlichfeit alle Kunftgriffe und. Chi⸗ 
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canen, deren die untesirdifche Defenfion fähig iſt, 


‚gegen den Seind anbringen kann. — 


SB Wir 
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Wir nehmen demnach an, daß die Gallerie 
AB die genen das Ende des Glacis liegende als | 
ferie der Enveloppe vorſtelle, daß XV und DO 
wey Horchaallerien find, welche ungefähr 24 Tois 
‚fen weit aus einander liegen, und daß fie an ih⸗ 
gen Aufßerfien Enden durch den Rameau VQ 
Communication haben. Ferner nehmen wir an, 
daß DO. EP, FR, GR, Horchgallerie find, wel⸗ 
he ungefähr 12 Toifen weit aus einander..liegen; 
und damit zwifchen dlefen Gallerien ungefähr wie 
Diſpoſition der 5363ſten Sig. ftatt finde, fo fol 
len diefelben in ber Mitte und an den Enden 
durch die Rameaux LO und QT Communica> 
tion haben, wodurch denn der freye Umlauf der 
Luft vollkommen befördert wird. Die Galerien 
HC und IF find zwey Communications s Galles 
rien, von welchen wir voraus feßen, daß fie aus 
der Gallerie, die unter der Banquette des bebed: 
ten Weges befimbfich ift, nach der Gallerie der Enz 
veloppe gelcitet find. 
Ede wir meiter geben, mÄffen wir uns mit 
denjenigen Mitteln bekannt machen, die der Be 
fagerte anmender und anwenden kann um fih des 
Weges zu verfichern, den der feindliche Minirer 
unter der Erde nimmt, um feine Gallerien zu 
ettaquiren Dean menn man im Stande ſeyn 
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pen des: Zimmerholzes zu den Rahmen in den 
Tranchten, die ausgeworfenen Erdhaufen, bie 
Spione ꝛc.; allein wir bleiben beſonders bey ben 
perſoͤnlichen Beobachtungen des Minirers ſtehen, 
und unterſuchen diejenigen Mittel, wo er vermit⸗ 
telſt des Gehoͤrs und eines unterirdiſchen Getoͤſes 
den herannahenden feindlichen Minirer in ber 
möglichiten Entfernung behorchen, und ſich deu eis 
gentlichen Drtes feines Aufenthalts vergewiſſern 


‘. Fam. Bu dem Ende bebienet man ſich gemeinig- 


lich einer‘ fharf angezogenen Trommel, Die man 
in der Gallerie oder in den Rameau fo nahe 
als moͤglich nach’ der Seite, wo man den Feind 
vermuthet, aufſtellet. Auf das oberfte Sell fireuet 
man Erbfen oder andere Feine runde und leichte 
Körper, welche ſich bey dem geringfien Schlage 
odet. Stoß, den der feindliche Minirer in einer 
gewiſſen Entfernung an feiner Arbeit macht, . bes 
wegen; und zu rollen anfangen werden; und wenn 
die Schnur. auf dieſer Trommel recht ſcharf ans 
"gegöden wird, ſo swird fie bey ber geringſten Be: 
wegung beben, und einen kleinen Laut von fich 
geben.“ Eine Platte bon duͤnnem Eiſenblech, wenn 
fie recht feft gegen die Erde geflänimet wird, und _ 
man das Ohr daran hält, verurfacht gleichfalls eis 

nen: Wiederfhall, Allein eine andere Methode, 
die man mit Beybehaltung der vorigen noch nüßen 
Fahn, ift, wenn man ſowohl vorwärts als rechter 
und' linker Hand in den Gallerien mit einem Erb: 
bohrer fo: tief als möglich Löcher in die Erbe 
bopet, und das Ohr daran hält. Iſt der feind- 
liche Minirer in einer nicht gar zu großen Ent: 
fernung, fo wird man ihn gewiß arbeiten hören; 
bemerkt man aber, daß ber Bohrer auf eine hohle 
- Stelle ‚trifft, fo muß man behutſam feyn, meil 
alsdann zu befürchten ſteht, daß man in die feind- 
Ä . Bb 4 liche 
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gewiß. -zuvorfommen und feine Abſichten vereiteln 
wird. 

Die eben gedachten Mittel, wodurch ſich das 
unterirdifche Getoͤſe in den Gallerien verbreitet, 
find ganz 'allgemein; und es koͤnnen daher wahr: 
fcheinlicherweile deren noch meit mehr erfonnen 
werden; denn was bey andern Gelegenheiten hier: 
in dienlich ift, kann auch bey "Minen . angebracht 
werden, und der Name verändert die Natur der 
Sadıe nie, nl 

Wie man fi den Progrefien des Feindes 
widerſetzen, ihm entgegen gehen, ihm zuvorfommen, 
feine Miniree umbringen,. und feine Gallerien 
und Rameaux einftärgen und ruiniren £önne, wird 
fih aus dem folgenden. ergeben. Damit man 
aber in den Planen die Gallerien und Rameaux 
des Belagerers von den allerien und Rameaux 
des Belagerten unterfcheiden koͤnne, fo follen die 
erſtern mit punftirten, und die leßtern mit voͤllig 
ausgezsgnen Linien angedeutet werden. 0 

Wir nehmen alfo an, daß der Belagerer 
aus feiner dritten Parallele gih verfchiedene Gal⸗ 
ferien und Rameaux angefangen habe, um aus 
felbigen die feindlichen Contreminen aufjufuchen, 
daß FK, qW und IZ dergleichen Rameaux feyn, 
‚und daß der Rameau FfK gerade auf die Mitte 
der Diftanz zwischen den Horchgallerien VX and 
OD, die 24 Toifen weit aus einander liegen, zu⸗ 
Taufe, welches die vortheilhaftefte Richtung iſt, 
Die der feindliche Minirer, um nicht behorcht zu 
werden, jenem Rameau geben kann. u 

Henn der belagerte Minirer die Enden der 
Horchgallerien Durch den Rameau VO) vereiniget 
bat, fo wird er den feindlichen Mlinirer, der nur 
17 Toiſen von dieſem Rameau entfernt ift, ars 
beiten hören koͤnnen, ſobald er nur zwey oder drey 

| Bo Toiſen 
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Erbe befindet, mit 25 oder 30 Pfund Pulver, 
welche in einem oder mehreren kleinen Saͤcken 
verfehloffen find. Denn weil man mit biefer klei⸗ 
nen Mine nur die Abſicht hat, den feindlichen 
Rameau einzuflürzen, ohne einen Keſſel auszu⸗ 
‚werfen, fo begreift man feicht, daß, wenn fie flärs 


ter geladen würde, fie diefen zweckwidrigen Effect | 


thun würde, Hat man indeffen 24 bis 25 Fuß 
Erbe über fih, fo kann man ſchon dieſe „Feine 
Mine, ohne Gefahr. zu laufen cinen Keffel auss 
zuwerfen, mit so bis 60 Pfund Pulver laden: 
denn es ift ganz natuͤrlich, daß fie, je flärfer fie 
- geladen ift, auch defto ftärfer auf den feindlichen 
Rameau mirfen wird. Diefe kleine Mine wird 
wit einer ftarfen Stopine angeſteckt, die man ftatt 
bee Augets in in einander gepafte alte Flinten⸗ 
laͤufe von verfchiedenem Calibre einlegtz oder man 
kann aud) ausgehöhlte Möhren von Flieder⸗ oder 

anderm Holze Dazu gebrauchen. Das ausgebohrte 
Loch wird, wenn ed geladen ift, mieder mit dar⸗ 
ein paffenden Erdſaͤckchen, Raſen ꝛc. zugeftopft 
und feft.verrammt, am aͤußerſten Ende wird eine - 
hoͤlzerne Klappe recht feft gegengeftemmt, und wenn 
es nöthig ift, wird noch ein (Ende des Rameau 
verſtopft. Zu Anzuͤndung der Mine bedient man 
fich eines Fleinen Stuͤckchen Zuͤndſchwammes, und 
retirirt fih, wenn ſolches geichehen, in ber Nähe, 
ohne daß man zu. befürchten habe, daß die Mine 
zurhcichlage, wenn der Widerſtaud nach dem Be⸗ 
lagerten gu nur anderthalhmal fo ftarf ift, als 
nach der Seite des feindlichen Rameau, ober 
nad) ver .Oberfläche der Erde, Da es auf jeßt 

befchriebene Weiſe fehr feicht iſt, in gar Furger 
“ Belt 30, 40, auch mehrere Pfund Pulver in die 

Erbe zu vergraben, fo hat man nicht gu befuͤrch⸗ 


ten, 
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nen Kammern anlegen, und fie auf ben Fall, 
. daß fie tief genug liegen um feinen Keſſel aus— 
zuwerfen, mit 45 bis so Pfund Pulver laden. 
. Die Pulverwurſt oder Stopine, welche diefe Kam⸗ 
mern anſtecken foll, wird, damit fie nicht entdeckt 
werden fünne, und vor euer ficher liege, unter 
. dee Grundfläche der Gallerie bis hinter die naͤch⸗ 
ſte crenelirte Thuͤre geleitet, wo man fie denn ans 
ſteckt, wenn man ſchlechterdings nicht umhin Fan, 
dieſes Ende der Gallerie, wo der feindliche Mir 
nirer Pofto gefaßt hat, abzufchneiden. Es muß 
biefes aber nicht anders als im äußerfien Nothfall, 
.unb wenn alle andre Rettungsmittel erfchöpft find, 
‚ geihehen. Eine einzige hinter einer ber Widerla⸗ 
gen angelegte und mit gehoͤrigem Pulver geladene 
Kammer Fönnte zwar. dieſelbige Wirkung thun; 
allein wenn man Zeit genug hat zwey anzulegen, 
fo fähre man dabey um fo viel ficherer. 

.Wenn man von dem Feinde dergeftalt uͤber⸗ 
raſcht worden märe, daß man auch viefe Kam: 
mern unter dem Sundamente nicht anlegen koͤnnte, 
fo müßte man es in ſolchem Nothfall blos dabey 
bewenden laffen, unter die Grundfläche der Sal: 
letie eben fo viel oder auch noch etwas mehr Puls’ 
ver zu vergraben, als man ımter die Widerlagen 
vergraben haben mürde. Wenn biejes Pulver 
‚nur tiefer als Das Sundament liegt, fo wird es 
das vorermähnte Ende der Gallerie gleichfalls ab⸗ 
ſchneiden. Außer dieſem kann man noch einen 
‚Fuß tief. unter die Grundfläche der Gallerie in 
gewiffen Entfernungen eine oder mehrere Kartet- 
ſchen von 3 bis 6 Pfund Pulver eingraben, und 
an jede eine Stopine anlegen, die vorlängft unter 
dee Gallerie liege und hinter einer der crenelirten 
Thuͤren ihren Ausgang hat, mo fie,. wenn es nd: 
tbig iſt, fo kann man den feindfichen Minirer ganz 


gelaſſen erwarten; und wenn er durchbricht, (3 
veirtt 
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ſchen -eingegraben, fo kann man: fie immer eine 
nach der andern .anfteefen und den Dampf immer 
unterhalten, . Zuweilen oͤffnet man auch auf einen 
Augenblif die Klappen vor den Schiefifhärten, 
‚und wirft kleine mit Pulver geladene Saͤcke her⸗ 
. aus,..an welche ein. Öranatenzinder befeſtigt iſt, 
- den man’im Hinauswerfen anſteckt. Allein wir 
: wollen annehmen, der Belagerer habe ungeachtet 
aller dieſer Ehicanen Mittel gefunden, den Pul⸗ 
verdampf zu vertreiben, und befiche hartnädig dar⸗ 
auf, feinen Poften in der Gallerie zu behaupten 
und. Pulver einzugraben, um die Dede und bie 
..grenelirten Thüren zu fprengen: fo läßt der Bela: 
gerte nunmehr die unter dem Sunbamente ber Wi⸗ 
berlagen, oder, wenn die @allerien nicht ausges 
mauert find, die unter den Seitenwaͤnden beriels 
ben angelegten und mit Nr. a Bezeichneten Kam: 
- mern ..spielen, welche ihn mit einem Mahle von 
- Der laͤſtigen Gegenwart feines Zeindes befrenen 
erden, .. Denn befindet er fich in den Raume, 
: Der. dieffeits. ver Stelle ift, wo die Gallerie abges 
ſchnitten wird, jo wird er gefangen; und biefes 
witd. gewiß geſchehen, wenn der belagerte Mini⸗ 
‚zer. dieſe feine kleinen Kammern bey bemerkter 
Annoͤherung des Feindes weit hinter ihm hinaus 
angelegt hat. Da uͤbrigens dasjenige, was ich 
jetzt geſagt habe, ben allen Arten von Gallerien 
und .Rameaux ftatt findet, fo will ich mich dabey 
nicht. länger und weitlauftiger aufhalten. 
..n. Man fieht, daß wir hier dem Belagerer mehr 
als wahrſcheinliche und mögliche Vortheile zuge⸗ 
ſtanden haben, da wir eines Theils angenommen 
haben, daß er aller Gegenwehr und Chicanen des 
Belagerten ungeachtet die Oberhand behalten wuͤr⸗ 
de, auch andern Theils voraus geſetzt haben, daß 
er feinen Rameau gerade auf die Mitte der Di⸗ 


an 
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ſtanz von 24 Toifen zwiſchen ben beuden Horch⸗ 
gallerien richten werde, ohne daß der Belagerte 
vorwärts oder auf den Seiten Ramesux ange 
legt habe, um ihn zu behorchen und ihm bie Pafs 
ſage abzufchneiden, und ohne daß die Schilbwa⸗ 
chen den Belagerten von des Feindes Annäherung 
eher avertirt hätten, als bis diefer letztere im Ber 
griffe gemefen wäre durchzubrechen. Bir haben 
ferner angenommen, daß es dem Belagerer in feis 
nem Ramsau nicht an freyer Circulation *) ber 
. Luft gefehlt, daß et, um fich ‚felbige zu verſchaf⸗ 
fen, feine feiner Kammern babe fprengen dürfen, 
wodurch et feine Anweſenheit verrathen ‚hätte, und 
daß er mit einem Worte einen ungeheuer großen 
. Rameau ohne alle Hinderniß habe ausführen koͤn⸗ 
. nen, ohne daß deſſen Anfertigung durd)' Die aus⸗ 
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ver ſorechen habe, bie nur einigermaßen wohl ange: 
legt find, und vor Ueberfällen gefichert werden. 

Sreglid) tHird- man den Eintourf machen, daß 
88 der Feind nicht auf dorbefchriebene Weiſe an⸗ 
fangen werde, ſondern daß er vielmehr, fo mie er 
bllmäßlig vorruͤckt, geoße Überfadene Minen ſopren⸗ 
gen und damit ‚alle feindliche Gallerien und Ra-' 
meaux, die ihm und feinen Progreffen: im Wege 
find, ruiniren werde. "Man wird ferner fägen, er 
iberbe ſich ih feinen eigenen ausgeworfenen großen 
Keſſeln verfchanzen, und aus felßigen neue Ra-- 
meaux, und an deren Enden neue Kammern an⸗ 
legen, Welche immer allmaͤhlig die ihm im Wege 
liegenden, Gallerien und: Rameaux des SFtindes 
tuiniren werden, bis er im Stande ift, die Eonz 
treſcarve in den Feftungsgraben zis ftürzen: 
"ar Diefe zweyte Methode, die Eontreninen zu 
llerdings weit gefährlicher als die 
ae daher um fo mehrere Aufmerk⸗ 
we don erfährnen, klugen und ihe 
mmen fundigen Minirern zu etz 

3 fie die ihren Contreminen duch 

que drohende Gefahr und deren 

n abwenden. Wir tollen uns 

ſeyn laffen, denjenigen Weg forge 

n, den der Belagerer zur Erreis 

dzwecks gehen witd, und zugleich 

gen, die der Belagerte anwenden 

— des Feindes Abſichten zu vereiteln. 
Bir wollen aljo anrichmen, der Feind habe 
h- dritte. Parallele 16 bis 17 Teifen weit von 
Öußeriten Enden ver Horchgallerien XV, DQ, 
EP x. angelegt; denn näher darf er fie nicht anz 
legen, wenn er nicht Gefahr laufen will; daß fie 
ton den Eontreminen der Feſtung ruinirt werde; 
us dieſer Parallele ſey er willens vorwaͤrts zu 
"techn, nc. xCl. Theil, &e ðehen 
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Belägerten im mindeflen geſtoͤrt zu werden, arbels 
ter, volle ſechs Tage darauf, „ed und bevor er 
biefe große Mine, die mar den Grobe de com- 
preflion nennen fann, vollkommen zu Stande 
bringt. a a . ...., 
Wir nehmen an, daß gh die dritte Parals 
lele des Belagerers fen. Die Buchflaben C deu⸗ 
ten die in der Parallele eingegrabenen Brunnen, 
und die Buchftaben FK; q W, CIZ,. die 12 
Toifen fangen Rameaux an, die. der Minirer mas 
chen muß, um ju den Stellen K, W und Z zu 
gelangen, wo er die Kammern anlegen will, deren 
kuͤrzeſte Wiöeeftands - Linien, Wie wir ſchon geſagt 
haben, 16 Fuß lang ſeyn ſollez.  .", 
Wenn der Belagerte bie Enden ſeiner Hokch⸗ 
gallerien durch eine Gallerie oder Rameau VORT 
verbunden hat, aus welcher er den Keind befor- 
chen Fan, fo Wird er ihn kommen hören, wenn 
et noch 12 Toifen weit von. diefem Rameau ente 
fernet, das Heißt, wenn er bis zu den Punkten o 
—— eigenen Rameaux gelangt ift;, und thut er 
eifige Ausfälle; um auszutundfchaften, was im 
der Parallele oder, andern Trancheen vorgeht, fo 
ift es wahrſcheinlich, daß er bon des Seindeg vor⸗ 
habender Arbeit wird unterrichtet werben, che ‚bie 
ausgegrabenen Brunnen noch ihre gehörige Tiefe 
befommen Haben: Die vielen ausgeworfenen Erd⸗ 
haufen, die hinter der Tranchee oder der Parallele 
ſichtbar find,. und das Viele Schlerpen des Zim⸗ 
merholzes find fichere Anzeiger, daß der Minirer 
arbeitet; ja der Belagerte fann fogar die eigente 
fihe Stelle und Entfernung von feinen Gallerien 
und Rameaux wiſſen, in welcher berfelbe in die 
Erde gegangen ift, meil er folches nicht anders 
als unter Bedeckung aus ſeinen Trancheen vertich- 
ten kann. Diefes feßt aljo den Belagerten in den 
Cc 2 Stovxð 
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Stand, dem Feinde alle, mögliche Hinberniffe ‚in 
den Weg zu legen; es waͤre denn, daß dieler fi) 


"in einer. gar. zu großen Entfernung einzugraben 


“angefangen hätte; auf welchen Zall aber der He 


fagerte gang unbeſotgt fenn Farin: denn fo fange 
die Rammern des Teindes feinen Gontteminen 


nicht fehaden koͤnnen, kann er es gelaffen anfehen, 


wie viel er derſelben in der Entfernung fpielen 
laßt; 

Wir wollen zudoͤrderſt annehmen, daß der 
belagerte Minirer, aller fremden Hülfe entbloͤßt, 


ſich bfoß allein uͤberlaſſen iſt, und daß et von bes 


Feindes Annaͤherung nicht eher Wind befommt, 
als bis felbiger in den Punften o nur noch 12 


Toiſen weit von feinem Communicdtions - Rameau 
»" entfernt if; Hört er alsdann in dem Theile VO, 
daß der feindliche Miniret arbeitet, fo muß er an 
verſchiedenen Stellen des Rameau horchen, ſich 


D. 


= 
L) 
= 


RE 


‚diejehige merken, wo et die Schläge des Mini: 
rers am deutlichſten vernimmt, und von diefem 
Flecke rechter und linker Hand 15 oder ig. Fuß 
feitroärts gehen, wo er benh in aller möglichen 
Geſchwindigkeit dem Seine mit den Rameau 


ch entgegen seht: Da Mir voraus gefeht haben, 
daß der Feind die Abſicht Habe, wenigſtens ı2 


Toiſen weit von ſeiner Parallele eine Kammer an: 


“zulegen, fo wird er, wenn er feine Parallele nicht 


voͤllig einflürjen will, von ben Punkten 6 noch 7 
Toiſen Rameau machen müffen, wenn er bis zu 
der gehdrigen Stelle Fommen will, Nehmen wir 
alfo ari, daß. beyde Minirer gleich fleißig find, fo 


wird der belagerte Minirer die Zeit haben, einen 
‚ Ramesu von 7 Toiſen gegen den Feind anzule: 


“ * 


"gen, ehe dieſer an feinen beſtimmten Ort gelanget, 
das heißt, et wird nad) dem Punfte b eher ge: 


- Sangen und 2 Toifen weit über feinen Feind Bin- 


aus 


. . 'B 
Dinir. Fun. 40% 

Zu BL EEE EEE 
‚aus gehen, Sobald er diefes gewannen, barf. er 
‚nur mit dem Erdbohrer das Lo) ba in die Sei⸗ 
tenmand feineg Rameau boßren, und pas Pulper 
a in dieſe Beine Kammer nach vorbeſchriehener 
Weiſe laden. Auf folche Art wird er dem belas 
ernden Minirer gewiß zuvpor fommen, und beflen 
Rarmsaux abfchneiden, ehe dieſer fo viel gewon⸗ 
nen, feine Kammer auszugraben,. feine Augets 
einzulegen, und die große Menge —— 
Pinlvers einzuladen. Dieſes letztere Fan ohnehin, 
wie ich ſchon bemerkt habe, nicht wohl anders als 
des. Nachts geſchehen, weil das Pulver bey "Tage 
allein ‚feindlichen Feuer der. Feſtung :beym Durch⸗ 
fhleppen durch bie Tran ausgefetzt ſeyn mür- 
be, zumahl da das Feuer von Seiten des Pela⸗ 
gerten deſto lebhafter werben wuͤrde, wenn er 
merkte, daß dergleichen Pulvertransport in der 
Tranchee vorgienge. Wenn der belagerte Mini⸗ 
ter glauben ſollte, daß er von dem feindlichen Ra- 
meau zu weit entfernt wäre, und befürchtete, daß 
‚er benjelben nicht werde abſchneiden koͤnnen, ſo 
kann er ſtatt obiger Fleinen Mine eine Kammer 
anfegen, bie mit etwa einem Viertheil fo viel 
Pulver geladen wird, ale man brauchen wuͤrde, 
um einen Keffel auszumerfen, der zweymahl fo 
groß als bie kuͤrzeſte Widerſtands⸗Linie wäre, das 
.. Heißt, daß, wenn fie 16 Fuß tief läge, fie mit 
© Pfund Pulver geladen werden müßte, Eine 
—* Kammer wird’nur die Oberfläche der Erbe 
em wenig heben, aber Feinen Keſſel auswerfen, 
und. dennoch den feindlichen Rameau, wenn er 
nicht über 18 bis 20 Fuß non ihrem Centro liegt, 
mie weit beſſerm Nachdrucke ruigiren, als es ‚die 
. Heine Mine thun wuͤrde. Die Anlage einer ſol⸗ 
‚hen Kammer erfordert allerdings weit mehr Pul- 
. ver; allein die Wirkung ift auch weit ficherer, da- 
€&c 3 her 
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„her fie allemahl ber. kleinen Mine vorzuziehen waͤ⸗ 
56," wenn anders nicht zu befuͤrchten ſtehet, daß 
“fie die eigenen Gallerien und Rameaux des Be⸗ 


fogerten beſchaͤdiget. Wenn der Belagerer über 


ſeichen Kammern Trandjee: Batterien hätte, die 
an erreichen Fönnte, fo müßte man, anflatt den 
Kammern nur die Vigrtellgdung zu geben, fie fehr 
laden, damit man zu gleicher Zeit for 
ber als unter der Erde alles ruiniete. In⸗ 
ũ man dabey niemahls die allgemeine 
. Behutſamt eit aus den Augen ſetzen, dafi man die 
Minen nicht, zu fehr uͤberladet, bie Keffel dadurch 
e fehr aufräumet, und bem Feinde felhft Me: 
franchements Aubereitet ; wiewohl auch biefe Regel 
<ä gewiſſen Zällen’ihre Ausnahmen hat. 
ET Um dem: befagernden Minirer feine Arbeit 
ir angenommen, daß 
ie von ben aͤußerſten 
» bamit er, wenn er 
fen fang macht, mit 
e compreflion dieſe 
betrachtet man aber, 
compreffion über 
wirft, und mit dem⸗ 
ung liegende Gegen: 
h leicht vorftellen, in 
Toifen weit entfernte 
alle feine Trancheen 
ne aufgeflogen ift. 
38 den Einwurf mas 
erer auf der Stelle, 
rer zu. feiner Seite 
anlegt und in moͤg⸗ 
iget, letzterer große 
werden: allein ob es 
daß er dieſes zu be⸗ 
BER fürchten 











> 
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. fürchten hat, fo kann man doch "behaupten, daf, 
wenn er aufmerffam ift und fein Handwerk ver- 
ſteht, die Sache nicht fo gefährlich fey, als, man 
fie anſiehet; denn hört er, daß der Feind eine 
Zeit lang arbeitet, und bemerft dabey, daß er 
nicht vorwärts geht, fo ift es ein Zeichen, daß 
jener eine Kammer ausgräbt; wird e8 darauf eine 
Zeit lang ftille, fo ift es ein Zeichen, daß er die 
Kammer ladet; und hört er endlich, daß er rüd- 
wärts arbeitet, fo Fann er den Schluß machen, 
daß jener feinen Rameau verfiopfet; und ba er 
biernächft die Zeit ohngefähr berechnen fann, bie 
der Feind zur Worladung . braucht, fo kann er 
wiſſen, menn es Zeit ift, daß er fich mwegbegiebt. 
Da es Überdem nicht wohl möglich iſt, daß die 
große Dienge Pulvers, fo der Belagerer zur Ka: 
dung dieſer Deine braucht, ben Tage durch die 
Tranchee geichlenpt werden koͤnne, ohne daß es 
der Belagerte gemahr werben follte, fo ift es eie 
gentlid) nur des Abende und in der Macht, wo 
- der belagerte Minirer feine Aufmerffamfeit ver> 
deppeln muß. 

Befindet fid) der Belagerte ganz nahe am 
der Kammer des Belagerers, fo wird er vielleicht, 
wenn er hört, daß diefer feinen Rameau vorladet 
und zuruͤckgeht, fo viel Zeit haben, daß er mit 
dem Erdbohrer ein abfchäfliges Loch in die Sei: 
tenwand bohrt, bis er auf eine leere Stelle, auf 
Holzwerk, oder lockere Erbe trifft. Gießt er nun 
durch dieſes Loch einige Eimer Waſſer, fo wirb 
er vermuthlich das Pulver naß machen. Ss ift 
fogar nicht nöthig, daß das Loch gerade auf die 
Aulverfammer treffe: denn menn es nur in den 

au trifft, ſo wird die darin liegende Pulver: 
wurft naf werden, und gewiß nicht zuͤnden; über: 
dem wird das Waller längs bein Auger in die 
Cc 4 Pulver⸗ 
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Pulverkammer ablaufen, es wäre denn, bdaͤß den 
Rameau aufwaͤrts ginge, welches bey ſolchen Ge⸗ 
baenheien doch felten zu geſchehen pflegt. Ue⸗ 
brigens wäre es dem Belagerten unter ſolchen 
- Ymfländen nicht zu zarken, in ber Seſchwindig⸗ 
keit ‘einen Rameau nad) der ‚feindlichen Pulver: 
- Sammer burchzufchlagen, um ihm das Pulver weg; - 
zunehmen, er müßte denn der Kammer fehr nahe 
ſeyn; denn fonft würde biefe Arbeit zu langweilig 
und ſehr gefährlich fegn, - Ä 
| Jeanmeße wollen. wir annehmen, daß ber 
Belagerer aller moͤglichen Oegenveranftaltungen 
ungeachtet Mittel gefunden habe, eine oder meh⸗ 
rere uͤberladene Minen KW, eber Z zu fprengen, 
daß fie 16 Fuß tief gelegen, jede mit 4800 Pfund 
Pulver geladen geweſen, Bag Keſſel ausgetwors 
fen haben, deren Diameter fechsmal fo graß ses 
zweien als die kuͤrzeſte Widerftands- Linie, und 
daß diefe Minen endlich in einer vierfachen Ent: 
fernung dieſer YBiderftanps : Linie alle Theile der 
Gallerie und Rameaux der Eonrreminen eingeſtuͤrzt 
und obngefähr den Sffect gemacht haben, den die 
Sig. 5366 vorftellet. Ba die Kammer K in ber 
Mitte der Horchgallerin XV und DO liegt, fo 
wird fie nur den Rameau befchädigt haben; W 
wird gleichfalls den Rameau und einen Heinen 
Theil der Horchgallerin DLO und EMP be 
fchadige haben, und Z den Ramesu "und einen 
Heinen Theil der Horchgallertie FOR. Mad 
, Liefer Werrichtung wird fich der Belagerer gend: 
thiget fehen, feine Trancheen aufzuräumen, welche 


notbwentig viel gelitten haben werden; er void, 
wie man in adb, mg fyg, fiebet, bie Hälfte 
ber Keſſel mit Schanzförben en mäflen, um 


. einen Peſten zu faffen, ton welchem er feinen 
Minirer ben angefangener neuen Arbeit ee dem | 
nt | en 
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fig kann. Allein ſſobald viefe Keſſel ausge 
worfen find, werden alle Seuer ber Feſtung dar- 
auf gerichtet werden; folglich werben fie nicht an⸗ 
ders als im dev Nacht befeßt werden koͤnnen, zu 
eſchweigen, daß der Belagerer erſt mit feinen 
Trancheen fo weit vorruͤcken muß, daß er aus den⸗ 
ſelben zu dieſer Arbeit gelangen kann. Hierzu ge⸗ 
hoͤren wenigſtens 24 Stunden; und weil der * 
lagerte Minirer ſicher iſt, daß der Belagerer nicht 
anders als aus dem Grunde dieſer Keſſel abgehen 
kann, um vorwaͤrts zu kommen, fo kann jener 
von allen Stellen ſeiner Gallerien und Rameaux, 
ſo nicht beſchaͤdigt worden, ahgehen, um dieſen 
abzuſchneiden, ſo daß er in den Rameaux op, 
pg, eg, ei, fchon 18 Fuß vorwärts gearbeitet 
haben wird, ehe der Keſſel verſchanzt ift, und der 
feindliche Minirer feine neuen Ramesux angefan- 
gen hat; und wie ſchwer wird es überdies dieſem 
feßtern nid)t werden, in fo lockerem Erdreich, wel⸗ 
ches an allen Seiten nachichießen wird, zu arbei- 
ten? Verſteht hiernächft der belagerte Minirer 
fein Handwerk, fo wird er nicht ermangeln, aus 
allen Seiten feinee Gallerien und Rameaux, wel- 
che nicht beſchaͤdigt worden find, abzugehen, um 
die Slanquen der großen Keffel zu gewinnen, mo 
er die Kammern e anlegen wird, welche eine nach 
der andern in biefe Keffel fpielen, die Werfchan- 
‚jung: flücweife einftärzen, alle darin befinpliche 
Leute iddten, und ven feindlichen Minirer, mern 
er ſchon von neuem zu arbeiten angefangen hat, 
in feinem Lorhe erfliden werden. Außer biejen 
Ehicanen in den Keſſeln, wird der belagerte Mi- 
nirer in den Ramesux Op, pq, eg, ei, immer 
vorwärts gehen, und wird FH alfa im dem Stan: 
de befinden, fogar alebann . den Keind abzuſchnei⸗ 
den, wenn er zwiſchen den beyden, 24 Toiſen aus 
es glnander 
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‚ einander fiegenden Rameanx XV und DO neue 
Rameaux anlegen will, zu gefchmweigen, daß man 
ihn, wenn er zwiſchen denjenigen Gallerien durch: 
gehen will, melche die Quarres formiren, die man 
dor den Keffeln der Kaiimern W und Z in ber 
5366 ften Sig. bemerkt, aller Orten, wo er fich 
jpüren läßt, in vie Slanque fallen, und ihm auf 
den Leib gehen kann. 


Ä Mean bemerfe hierben, daß, je näher bie 
Keffel, welche der Belagerer auswirft, dem bedeck⸗ 

ten Wege liegen, je gefährlicher es für ihn ift, 
ſich darin zu verfchanzen, und je fchwerer wird es 
feinem Minirer, im runde derjelben, neue Ass 
beit anzufangen. Da dergleichen Keffel ſowohl 
die Communication als die in der Nähe liegenden 
Trancheen ruiniren, und der Velagerer, wenn er 
die Mine ‚fprengen will, feine Truppen wenigſtens 
300 Schritt zurücziehen muß, fo bann des Be: 
lagerte, nachdem fie gejpielt haben, wenn fie nur 
nicht allzu weit von dem bedeckten Wege liegen, 
fih bey einem Ausfalle gar leicht der ausgemors 
fenen Keffel bemächtigen, ſich darin verſchanzen, 
‘und von dort aus fi den feindlichen Sappen, 
die ihm den Poften flreitig machen wollten, wi⸗ 
derſetzen. 


Anwendung der feindlichen Minen gegen 
die Contreminen der belagerten Feſtung. 


Wenn der Belagerer einen Riß von den 
Contreminen der belagerten Feſtung hat, ſo wird 
er mit feinen Trancheen bis zu einer gewiſſen Dis 
ſtanz von der Tete der Horch⸗ oder andrer vor⸗ 
waͤrts ind Feld liegender Gallerien des Feindes 
vorruͤcken. Indeſſen wird er fich doc) Küten, ih: 
nen allzu nahe zu kommen, weil er fonft befürd)- 

ten 
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ten muß, daß ihm der Belagerte ben. ber Anlage 


“feiner dritten Parallele in den Ruͤcken komme, ehe 


er fich darin noch recht feſtgeſetzt hat. In diefer ' 
brirten Parallele, welche die ganze attaquirte 
Fronte in ſich ſchließt, kann er nunmehr ſeine 
Minirer, wo es ihm beliebt, anſtellen, weil er 
ſie allenthalben unterſtuͤtzen kann. 

Mir neymen alſo zubdrderft- an, daß bie 
belagerte Geflung nad) der gemöhnlichen Merhode 


contreminirt fen, und dak LDN ig. 5367. die 
dritte Parallele der Atraque vorftelle, melche nur 


vier Toifen von der Tete ver Horchgallerin CV 
und PD entfernet ſey. In dem vorhergehenden 


iſt zwar geſagt, daß ber Belagerer mit dieſer Pa: 
rallele wenigſtens 16 Toiſen weit von den Horch— 


gallerien bleiben muͤſſe; allein dabey hatten wir 
angenommen, daß bieſe Gallerien an ihren aͤußer⸗ 
ſten Enden einen Communications-Rameaux hät: 
ten, welches hier wegfaͤllt. Der Belagerer wird 
alſo feine Minirer an drey verfchiedenen Deren 
anftellen, nähmlich in den Punften x, y und D, 
und zwar in der Abficht, des Feindes Aufmerk: 


ſamkeit zu theifen, und ihn mo möglich von ders 


jenigen ©telle zu entfernen, wo er feine eigentliche 
und wahre Attaque ausführen will. Um aber fei: 


ne Rameaux x ı und y 2, welche ben Horchgal⸗ 


ferien ſehr nahe fiegen, nicht der Gefahr auszuſe- 

en, daß fie gleich zu AUnfange von feindlichen 

ladder⸗ oder andern Fleinen Minen ruinirt mer: 
den, wird er bie Eingänge zu denfelben fo meit 
als möglich von den Horchgallerien anlegen, damit 
ſchraͤge in die Erde gehen, und ſich ganz allmaͤh⸗ 
lig zu naͤhern ſuchen. Hierdurch wird er bemuͤht 


ſeyn den feindlichen Minirer nach dieſer Seite hin 


zu locken, damit ſich derſelbe, wo moͤglich, nicht 


der "Anfertigung feines Haupt-Ramegu DL wis 


derſetz ß>, 
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derſehe, als deſſen Kammer eigentlich beftimmt iſt, 
Die Horchgallerien zu ruiniren und den Theil CP 
der Snveloppe abzufchneiden. Da indeflen bie 
Horchgallerien 24 Toifen weit auß einander fiegen, 
fo fann man leicht einjegen, daß. es mur eint 
überladene Mine ſern möfle, welche wir den 
Giobe de campreſſion nennen, die 18 Fuß tief 
liegt und mit 4500 Pfund Pulver gelapen if, 
bon der ein felcher Effeck zu erwarten ſteher 
Wenn der Melagerte die Rameaux x 1, y 2, 
vermittelſt Eleiner Minen ruinirt, fo muß ſich ber 
Belagerer dadurch nicht abſchrecken laffen, fondern 
in der. Gegend gleich wieder andre anlegen, um 
den feindlichen Minirer, es koſte was es wolle, 
in fleter Arbeit und Beſorgniß zu erhaiten; und 
fobald er ihn in der. Mähe arbeiten hört, und fo 
weit von feinen Parallelen entfernet iſt, daß. er 
ihnen weiter feinen Schaden zufügen Fann,. muß 
er ihm einige Kammern entgegen fpielen laſſen, 
feine Miniree aufs neue in die ausgemorfenen 
Keffel anftellen, und mit einem Worte alfe moͤg⸗ 
liche Lift und Kunſt anwenden, um durch die in 
der Mähe angebrahren Kammern ı und 2 bie 
zn rögalkerien abzufchneiden. Da der Rameau 
IL an. jeder Seite ı2 Toiſen weit von. jeder 
Horchgallerie entfernt ift, fo. ſteht eg zu vermuthen, 
Daß, wenn der Belagerer rechter und linfer Hand 
pon biefem Haypt:Rameay fleißige Dinerfionen 
macht, es ihm gelingen wird, benfelben zu Stande 
zu bringen unh pen Globe de compreflion L 
zu laden, befonders wenn ber Belagerte rechter 
und linfer Hand feiner Horchgallerien Feine andre 
Rameaux hat, als die, in welche er fich. begiebt, 
um den arbeitenden Minirer zu behorchen. Hat 
er aber im Begentheil aus Worficht innerhalb 
fhon die Rameaux es, fu, zubereitet, fo wird 

es 
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ed ſchwer Halten, ja beynahe unmöglich ſeyn, daß 
er don der, Anfertigung des Rameau DL nicht 
Wind bekommen follte: In felhem Fall bliebe . 
beim Belagerer nichts" anders Übrig, als daß er 
iur Verhütung der Eoinmühitarion”vermittelft bet 
Kammer I die Hordjgallerien‘ und Ramenux, da’ 
wo fie an einander ſtoßen, oder noch weiter unten, 
abzuſchneiden ſuchte; oder aber er müßte fie bee 
nders Attäquisen 'tind einen Rameau po gegen 
ke führen, an deſſen Ende er die Kammer o 
anlegen müßte, um fie einzuſtuͤtzen. Man fieht 
feicht ein, daß dieſes Mandore sehr ſchwer, und 
hoͤchſt gefaͤhhrlich ift, felbft wenn man (mie wir es 
ethan haben), vorausfeßt, daß der Feind von der 
age bee Hotchgallerin und Rameaux' der Fe 
fiurig die genauefie Kenntniß hat; hat er nun dies 
fe nicht, wie es beſonders in Abficht der Lage ber 
Ramesüx nicht leicht zu vermuthen ift, ſo wird 
die Ausführung feines Vorhahens Noch weit groͤ⸗ 

Bern Schwierigfeiten unterworfen. fenn. | 
| eießt, es fen dem Belagerer gelungen, Die 
Kammern L- fpiefen zw —5 fie habe den Keſſel 
ncmlo ausgeworfen, deſſen Diameter ſechsmal 
fo groß ſey als die kuͤrzeſte Widerſtands-Linie, 
die bier 18 Fuß Angenommen worden iſt, und 
habe in einer vierfachen Entfernung dieſer Linie, 
das Heißt, 12 Toiſen weit won ihrem Centro alle 
Gallerien eingeftützt, fo wird fie Die beyden Horch- 
gallerien und die Sallerie der Enveloppe ruinirt ' 
haben, wie folches in dem Plan duch die um 
den Keſſel punktirte Tircumferen; bezeichnet ift, 
allwo man fehen Finn, wie weit ſich die. Wirkung 
der Kammer in die Munde auf die Gallerien er: 
firedt hat; allein da die Theile aCg, iPf, der 
Horch⸗ und Enveloppe: ©allerie, welche an ben 
gusgeroosfenen Keflel ſtoßen, nicht beſchaͤdiget wor⸗ 
| | den 
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ven find, fo wird fich ver Belagerte von dort aus 
ſowohl ber Verſchanzung des Feindes in dieſem 
v I Reffel; als der Unternehmung 'neuer Arbeit feines 
Minirers mit Nachhruck widerfeßen fönnen, wenn 
er naͤhmlich bald rechter, bald linker Hand vers- 
*ſchiedene Kammern fprengt, welche die Verſchan⸗ 
zung einflürger, und alle darin vorhandene Leute 

bergraben werden. N 
2 Det Belagerer toird ſich, üm biefes zu ver⸗ 
"päten, vielleicht Bemühen, einen Rameau anzule⸗ 


“ "geh, um die Kammer 3 senn, 
„. fie zu Stände kommt, ird: 
üllein da det Rameau Pi 
“ui PF muß geführt A ine", 
lich, daß er; nebft Ber Tel, 


iu Miepetgehiten äbleh wird eingeſtuͤrzt wetben, 
"ehe er zu Stände gebracht wird, und eben dieſes 
’ wird auch an dem Theile a C g geſchehen. In 
dee Figur find die Rameaux, welche der Bela 
Hefte zu deit Ende fühten wird, nicht arigedeutet, 
damit die Zeichnung nicht allzu fehr verworren 
und mithin . undeutlich werde; allein Diejenigen, 
welche ſich von den Manoͤvre der 53366ſten Fig. 
um die Keſſel der Kammern. K und Z richtige 
Begriffe gemacht Haben, tbeiden es Teicht einfehen, 
wie und wo diefe Rameaux angelegt toerden. 

Wenn der Belagerte keine Minen mehr hat, 
womit er des Feindes Verſchanzung rüiniren, uͤnd 
ihm den Poſten in dem großen Keſſel ſtreitig ma⸗ 
hen kann, fo kann der Beldgerer feinen Minirer 
von neuen änftellen, um durch ben Theil a Ki 
der Gallerie der Enveloppe, welchen feine Kam- 
met eingeftärät hat; durchzubrechen, und borwaͤrts 

zu gehen; allein da die Communication IK Hoch 
beynahe völlig unbeſchaͤdigt iſt, fo wird’ erden 

Rameau .mM in dieſer Gegend nicht: mir Sicher. . 
j j eht 


Minir⸗Kunſt. dis 
heit durchſchlagen koͤnnen. Um ſich alfe diefes 
Mandere zu erleichtern, und die Aufmerkſamkeit 
des DBelagerten daven abzuziehen, wird er noch 
vorher den Rameau 14 anlegen, ımd wo möglich 
die Kammer 4 fprengen muͤſſen, um ‘einen Theil 
jenee Communication dadurch einzuſtuͤrzen. Wenn 
ed dem Belagerer gelungen ift, die Kammer 3 ıpie 
fen zu laffen, fo wird es ihm am zuträglichften 
ſeyn, wenn ee den Keſſel derfelben mie dem großen 
Keſſel vereiniget, nur einen Poften aus beyden 
macht, und von da aus den Rameau EM au - 
führt, an deſſen Ende er den Globe de com- 
prefion M anlegen will; allein da ber Belägerte 
bis zu dem Punkte P noch beynahe Die ganze 
Gallerie der Enveloppe im Beſitz hät, fo wird 
der Anfang dieſes Rameau und einige Toifen an 
feinem Eingange großen Gefahren ausgefeßt fehn; 
der Belagerer wird daher Durch andere aus dem 
Keflel 3 angelegte Rameaux dem Belagerten Dis 
verfionen machen, und die Gegend des Punftes 
P attäquiren muͤſſen; ja es wuͤrde rathſam feyn, 
zu gleicher Zeit die beyven Rameaux ınM und 


eM vurchiufchlagen, damit, wenn der eine etwa 


ruinirt würde, ber andere menigften feine Dienfte 
thun koͤnnte. Da diefe Rameaux zwiſchen ‚den 
Theil LP der Enveloppe und der Communication 
IK geführt werden muͤſſen, fo wird die Unternehe 
mung allemahl fehr ‚gefährlich feyn; weil fie aber 
diefes mit allen Theilen der Attaque gemein kat, 
fo muß man fich dadurch nicht abfchreefen laſſen. 
Der Rameau mM fäuft feiner ganzen Länge 
nad) ganz Bicht an der Communication IK weg; 
der DBelagerer wird demnach von Zeit. zu Zeit 
daraus rechter Hand abgehen, und Ffleine Fladder⸗ 
minen gegen bes Belagerten Gallerie fpielen laſſen, 
um fie an verſchiedenen Stellen zu ruiniren. Die- 

ts 
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Dieſes Mandvre wird letzteren ſehr beuntuhigen; 
und wenn er ſich in ſeiner Gallerie von beyden 
Seiten attaquirt ſiehet, fo wirs er ſich vielleicht 

ju Fehlern verleiten laſſen, welche fein Feind nut: 
zen wird, und die ihm Luft verſchaffen werden, 

den Globe de Compreſſion M zu Stände zu 
beingen, deflen Anfertigung für ihn um fo wid): 
-  Sigen iſt, weil er ben bedeckten Weg am ausiprin: 
genden Winkel ausreißen, und ihn wenigſtens in 
den Befiß eines Theiles Der Place d’armes feßen 


ſoll. . en 
Weuenn es bem Belagerer endlich in der That 
‚gelungen iſt, diefe Kemmer fpielen zu laflen, und 
fi) aller Chicanen des Feindes ungeachtet in dem 
ausgeworfenen Keſſel gu werfihanzen, fo wird zwar 
biefer feßtere, der ſich noch ‚in dem unbeſchaͤdigten 
Theile der Communtcatien, und in der geofien 
Caſematte I haͤlt, rechter und linker Hand bes 
Keſſels einige Kammern fprengen, um die Vers 
ſchanzungen zu ruinieen, und. fid) der weitern Ar: 
beit des belagernden Minirers zu wiberfeßen; allein 
wenn endlich alle feine Chitanen erfchöpft find, 
und fich der Belagerer in dem Keffel völlig feſt⸗ 
geſetzt kat, fo kann diefer feine Minirer von neu: 
em an drey verſchiedenen Stellen in Arbeit feßen, 
um die drey HauptsRameaux yo, x5 und 35 
durchzuſchlagen, derjenigen nicht zu gedenken, wo⸗ 
durch man dem Seinde Diverfion madt; Der 
Rameau x5 wird in der Abfiche angelegt, die 
Caſematte I zu ruiniren, und die andern beyden 
follen die Sontrefcarpe in den Graben flürgen, 
folglid; eine Deffnung darin machen, und des 
Feindes Gallerie abfchneiden, damit der feindliche 
Minirer fi der Poſtirung in der ausfpringenden 
Place d’armes nicht ferner widerſetzen fünne 
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Aus ber, hier gegebenen Beſchreibung tann 


Mär ſich ungefoͤhr eine Vorſtellung von einem un⸗ 


terirdiſchen Angriffe machen; allein unzaͤhlige Vor⸗. 


fälle und Gegenveranſtaltungen, die ein verſtaͤn⸗ 


diger und Fluger Feind ſowohl durch feine Con⸗ 


‚ treniinen, als duchh geſchickte Ausfälle treffen wird, 


werden bie Geſtalt der Sachen in ber Praktik 
ins Unendliche verändern - Am beflen wird man 
fi davon Überzeugen koͤnnen, wenn man nachfte- 
benden Bericht von ber Belagerung don Schweid⸗ 


ni durchlieſet. Diefe Stadt wurde im Jahre 


1763 von den Preußen belagert, von ben Des 
flerreichern vertheidiget, und war bie erfle, wo bier: 
mahl hinter einander der fogenannte Globe. de 
comptellion ängebtaht wurde — 
- Nachdem die Preußen mit ihren Trancheen bie 
Zoifen meit von der Palifiade vorgeruͤckt waren, 
b ftellten fie in der Nacht vom azften zum zaftent 
uguft ihre Minirer An. Diefe eröffneten Eine unters 
irdiſche Gallerie, welche in der Nacht vom arften 
84 Fuß, und in der Nacht vom Zoften ſchon 96 Fuß 
oder 16 Toifen lang war, Am zıften murde die 
Rammer ausgegraben, und diefelde Nacht wurde fie 


eladen; Den iſten Sept: machten die Mlinirer die 


orladung,; und am felbigen Tage Abends ‚um 9 
Uhr wurde die Mine gefprengt. Ihre Fürzefte Wis 
derftänds: Linie war 16 Fuß; fie mar mit 5000 Pf 


Yuiver geladen, und ihr ausgeworfener Keffel hatte . 


go Fuß im Diameter, und eritredte ſich bie etwa 
po uß weit Von der Paliffade: Den aten wurde 
er Keſſel verfchanzt: . Den zten legten die Belages 
rer aus dem großen Kefiel eine Gallerie an,. welche 
fie den 6ten, da fie fhen 22 Fuß lang und 21.Fuß 
tief war, wegen angetroffenen Waſſers wieder vers 
laſſen mußten: Noch ar demfelben Tage firigen fie 


linker Hand eine andere Ballerie an, die. g Zuß hoͤ⸗ 


her lag, und melche den 6ten, sten und sten 50 Fuß 
ang vorwärts ausgearbeitet wurde; allein am dten 


Abends un zo Uhr, ale diefe Gallerie 68 Fuß lang - 
- war, ließen die Deferreitper auf ihren teten Seite, 


eine Fladdermine ſpielen, welde a4 Fuß von, der 


es, iechn. Hänc. AC1 Theit. D Gallerie 


x 


’ 
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- Mallerie zerruͤttete; es war der Theil von dem 24 
dis zum gelten. uß, und es wurden vier Minirer 
pleſſirt. Die. Belagerer Befferten diefe Gallerie wiee 
der aus; und den igten Abends, als fie"72 Fuß 
lang war, fließen die Minirer auf Eine Ballerie der 
Feſtung, wo die zwar hinein ;brangen, aber woraus 
.. ‚Ne ſoglelch wieder mit Plein ehefeuer versties 
. „ben wurden. Zu. gleicher Zeit Reßen die Belagerten 
‚que rechten Hand. diefer Gallerie eine Mine fpielen, 
F e 60 Fuß davon, und fie alſo beynaͤhe ganz 
i rzte. —*8 . F .. DR 

7 Den :sıten- fingen bie belagernden Minirer auf 
. der linfen Hand eine neue Gallerie an, "gingen. dar 
‚ mit gerade auf den. ausfpringenden Winkel des. bes 
‚dedten, Wege zu / und verjuchten zu gleicher. Zeit 

- ihre erſte Sallerie auszubeſſern, weil fie. nit wu 
„ten, daß fie beynahe ganz ruinirt war. Bey diefer 
Ausbeſſerung trafen ‚fie in den Keflel der Mine des 
. Belagerten, toelche dieſe Gallerie eingeftärzt hatte, 
und fie wollten in einer verdeckten Sappe durchge⸗ 
. ben; allein fie begnägten fich, fich in dem Keſſei zu 
verfhanzen, und gingen hier nicht weiter, Die ans 
dere linker Hand, angefangene Mine war damahls 
16 Fuß lang, als die Belagerten rechter und linker 
Hand diefer beyden Gallerien zwey Kammern Spielen‘ 
ließen, welche einige Rahmen darin verräcten,- Die. 
aber bald reparist wurden. . Den isten, ale. die 
- Gallerie zur linfen Hand 43 Su lang war, ftießen . 
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Een Minirer Fl eine alte ver — Geha ber 
ı Seftung, wo fie wegen des unausſtehlichen Geftan 
nicht weiter arbeiten fonnten. In der Tiefe. von 
12 Fuß, in der fie € ‚eben damahls befanden, la⸗ 
deren fie in allee Gefchwindigfeit 2000 Pfund Puls. 
ver, machten die Borfadung 36 Fuß lang, und ſpreng⸗ 
ten _diefe Mine den. ı6ten Morgens um 5 Uhr. Der 
Keſſel hatte 60 Fuß im Diameter, ‚erfiredte fih bis 
12 Fuß weit von der Paliſſade, und ruiniste fowoh| 
Die Verſchanzung in dem Keſſel des Welagerten, als 
auch die Communication, daher beyde verlaflen- wer- 
den mußten. Die Belagerer machten eine Trapcrfe 
in dem neuen Kefiel, um diejenige Wannfchaft zu 
decken, welche ihre Minicer befchägte; und dieſe leur 
gern ngen —8 eine neue Gallerie an, welche den 
ryten Abends um 11 übe durch eine feindliche. Fladt 
dermine suinfes ward, Da fie 3 Ruß lang war, Den 
— — adten 


N 
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isten fingen die Belagerer in demſelben Keſſel zwey 
neue Rameaux an; davon der zur linken Hand ges 
rade auf die Spige des dusfpringenden Winkels, 
der andere aber auf deilen Seite gerichtet war; aber 
um. 4 Uhr Nachmittags tuinirte abermahls eine 
dermine dieſe beyden Rameaux. In der Nacht 
vom ıgten zum igten legte der belagernde Minirer 
einen neuen Ramesu an; allein auch dieſer wurde 
den igten, als er kaum 8.Gufß lang war, bon einer 
Fladdermine eingeſtuͤrzt Indeſſen ließ fib der Be: 
lagerer nicht abſchrecken, und fing abermahls einen 
neuen Rämeau an, . welcher aber den aoften früh 
Morgene das Schickſal der voriger hätte. 

‚ Run ſahen die Belagerer die Schivierigfeit ein, 
auf folhe Art vorwärts zu fommen, und beſchloſſen 
daher, den Belagerten -auf der einen Seite mit 
Sladderminen zu attaquiren, an der andern Seite 
aber eine Gallerie fo tief als möglich ju führen und 
an deren Ende einen Globe de Compreflion anzules. 

n, der die Haüptgallerie des Belagerten ruiniren 
jollte, Zu dem Ende fingen, fie den aoften ſowohl 
‚jenen Rameau Als diefe Sallerie in; allein den a2 ften 

bends um 9 Uhr, da der Rätmeau linfer Hand, wel⸗ 
Der zu den Kladderminen befiimmt war, erft 7 Fuß 
lang wär, ward er durch. eine Aladderinine einges 
ftärzt. Die tiefe Gallerie ward zwar nicht befchädigt ; 
allein die Bomben, welche in den Keflel der Flad⸗ 
dermine fielen und darin plagten, warfen zuweilen 
‚einige nah gelegene Stellen der Ballerie ein: Def 
n ungeachtet wurde fie mit vieler Mühe und Bes 
ſchwerlichkeit fortgefeßt, bie fie 20 gu lang wat. 
isdann befahl der König, in aller Eil einen Ruͤck⸗ 
gaitg von 4 Fuß zu machen: und eine Kammer aus⸗ 
qugraben. Diefe wurde mit 3000 Pfund Pulver in 
(ofen Säden, und die Gallerie mit Erdfäden vor: 
faden. Die Kammer lag 20 Fuß tief, fpielte den- 
Fiben Tag Abends um halb elf Uhr, und warf eis 
nen Keflel aus, der 60 Fuß im Diameter hatte und 
16 bie 8 Fuß weit von der Paliffade erftredte. In 
iefem Keflel machten die Belagerer eine Traverfe 
und dedten damit die Freywilligen, welche ihre Mis 
nirer beſchuͤtzten. Diefe eröffneten den a5 ften vor 
der Traverſe zwey Rameaus. Den aoften Abends 
um 8 Uhr, als der eine dieſer Rameaux ı5 Fuß, und 
der andre 1: Zuß lang war, „kürste der elagerte 
. 2 n 
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den tepteen mit einer Sladdermine ein, und in ders 
feiben Nacht um ı Uhr lich er auf der linken Seite 
der Capitale eine Mine fpielen, welche die Commu⸗ 
nication zu dem erſten Rameau vollig einſtuͤtzte. Zu 
feicher Zeit that es einen Ausfall, bemeifterte jich 

Ä Bender Keffel, und behauptere diefen Poften die ganze 
Nacht: Am Morgen verließ er fie von felbft, hatte 
- aber einen folhen Einſchnitt in das Glacis gemacht, 
»daß er den ganzen Keſſel des dritten Globe de Com- 
preſſion befbießen konnte. Der Belagerer konnte 
6 alfo nicht länger darin.halten, und mußte den 
27 fien in dem Keflel des- zweyten Globe de Compref-. 
Kon eine Traverfe anlegen, um von dort aus. in ei- 

. ner verdeckten Sappe wieder an den Drt zu gelan- 
gen, mo man ihn verjagt hatte. Den agften und, 

. agften fegten die Belagerer diefe bededte Sappe 
33 Zuß vorwärts fort, und finfer Hand wurde ges 
gen. den festen Keſſel des Belngerten eine. ähnlidye 
verdedte Suppe geführt. Den ıften und aten Oc⸗ 
tober arbeitete der beiagernde Minirer feine Gallerie 
und Sappe bis auf 45 Fuß vorwärts aus, wo er 
auf eine ruinirte Gallerie des Belagerten ſtieß. Den 
Arten Abends gegen 6 Uhr, als diefe neue Gallerie 
65 Zuß lang war, fprengte der Belagerte auf ihrer 
rechten Seite eine Fladdermine, welche aber feinen 
Schaden that. Den sten ‚und Gten ward fie bis 
auf 87 Fuß fortgefeßt, Den ten um 3 und. ıı Uhr 
Abends fprengte der Belagerte noch zwey Fladders 
minen; allein weil.fie zu hoch und zu weit entfernt 
lagen, thaten fie, zum Gluͤck für den Belagerer, der 
Gallerie abermals feinen Schaden. Da endlich am 
sten die Gallerie g6 Fuß oder ı6 Toifen lang war, 
legte der Minirer die Pulverfammer an, und ladete 
fie mit 5000 Pfund Pulver. Die Gallerie wurde 
48 Fuß lang vorgeladen und um Mitternacht ange⸗ 
ündet. Sie warf einen Keflel aus, der 60 Fuß im 
Diometet hatte, riß den ganzen bedecften Weg aul 
und marf den Graben des Werks zu, welcher, fo 
wie der bedeckte Weg, nicht ſehr breit war. Dieſer 
Umftand, nebft dem ungluͤcklichen Vorfall, daß Tages 
zuvor eine mit Pulver angefällte Eafematte aufflog, 
welche die Gorge des attaquirten Werk völlig aufs 
riß, veranlaßte, daß fich die Beftung, der es ohnehin 
bereits an Munition und Lebensmitteln fehlte, den 
gten ergeben mußte, Die Trancheen waren 65.2ege 
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offen geweſen, und ſeit der Attaque mit den Minen, 
da der Belagerer nur noch 34 Toiſen weit von der 
Paliſſade entfernt war, waren 49 Tage verſtrichen. 


Aus dieſer umftändlichen Beſchreibung eines 
unterirdiſchen Krieges, wo der Belagerte nur we⸗ 
nige, in der Eil, und groͤßtentheils nur waͤhrend 
der Velagerung angelegte Contreminen hatte, laͤßt 
ſich leicht der Schluß machen, was ſich eine Fe⸗ 
ſtung in Abſicht ihrer Defenfion fuͤr anſehnliche 


Vortheile von Contreminen zu verſprechen habe, 


die mit allem Fleiß und vor der Belagerung mit 
Muße und Ueberlegung angelegt ſind. Ich habe 
—dieſe Beſchreibung meinen: Leſern zu dem Ende 
mitgetheilt, und fie werden vermuthlich leicht eine 
ſehen koͤnnen, in welcher Verlegenheit fich der Be: 
lagerer bey Schweibnig, würde befunden ‚Haben, 
wenn bie beyden, oder nur eine bon den am 7 ten 
zufeßt geiprengten Fladderminen des Belagerten 
ibre beabfichtete Wirfung gethan hätten. 


Das Morfichende fen genug, um einen Be⸗ 


griff davon zu geben, wie der unterirdiſche Krieg 
geführt werde, Was den Angriff und bie Der: 
theidigung der einzelnen Theile einer Feſtung be⸗ 


trifft, 3. DB. der Npprofchen des Slacis und des . 


bedecften Weges einer contreminirten Feſtung, bes 
Glacis und des bedeckten Weges, der Demilüne 
und ihres Fleinen Ravelins ıc., wobey noch man- 
ches Beſondere ftatt finder; fo kann ich mich bier 
wegen Mangel des Raums nicht darauf einlaf- 


fm Sondern muß ‘auf ſolche Schriftſteller verweis 


en, bie ausführlicher von der Minir⸗Kunſt han- 
bein, wohin befonders Etienne's unten anzu: 
fügrendes Dat gehoͤrt. | 


a 
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43: - Minie-Runf: 
.Schriften über die Minies ZWunft. 
. Da die Minir⸗ Kunſt nicht fo viele ſyſtema⸗ 
tiſche Haupt> und Lehrbücher aufzuweiſen hat, mie 
andere Miffenfchaften yon der Wichtigleit, fons 
. „bern.ba die mehrften dabin sehdrigen Shriften 
j ertzeue. Aurfüße find, die. entweder einzeln oder 
“in geofien Werten angetroffen werben, fo wirb es 
9m, ſo giel. ndthiger feon, fie zur weiten Beleh⸗ 
kung ‚gnineigen: und mit einigen Nachrichten zu 
nr n 
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ſchickte, als er den Abhandlungen der Jariſe Aka⸗ 
demie einverleibt wurde, und er alſo dies nebſt mehr 
Auffägen über die Minir⸗Kunſt für feinen nouyeau 
Cours du Genie aufhob, der nad feinem Tode her⸗ 
aus gegeben werden follte, aber bisher noch nicht 
. erfchienen ift: fo findet man ihn nur den erften 
Abſchriften der nouvelle Thöorie fur la Science des 
. Mines, die etwa um 1730 davon gemacht find. Eine 
foiche ift aus der Buͤcherſammlung des verſtorbenen 
Generalstienterants von Feignet in die Kopen: 
hagenfche Univerfitäts > Bibliothef gefommen; und 
aus diefer hat Geuß in feinem eben an eführten 
erfe, mit Vergleihung anderer Abſchriften, bie 
Nachricht von Megtigny’s Verſuchen gejogen, 
wovon die MinensTheorie doch immer wird Datirt 
werben muͤſſen. | 
Bauban’s Demiühungen um die Minir-Kunft 
And in feinen beyden Schriften über die Belage: 
gungt ⸗Kunſt enthalten. Ziemlich unvollkändig in 


m | 
M&moire pour fervir d’inftruction dans ls eonduite 
des Sieges et dans ia Defenfe deg Places, dreilä 

ar le Maröchal de Vauban er prefente au Roi 
| ouis XIV. en 1704. Haye, 1740. gr. g. 
Etwas ausfuͤhrlicher aber in dem groͤßern Werke 
De l'attaque et de la defenfe des places, Haye, 1757- 
gr. 4. | | 
In dem zweyten Theile zu letzterem Werke, der 1743 
eben dafelbft erfchien, finder ſich ein 
Trait& pratique des Mines, 
der ebenfalls Bauban zugei@eieben wird, ob es 
gleich fichtbar eine bloße Compilation it, die mit den 
vorigen Baubanfhen Auf gen nichts gemein hat. 
Bon der Auflage eben diefed Werts in Detav 1744 
wird diefer Tractat befonders verkauft, fo wie man 
Pi auch fonft in mehr anderen Werfen eingerädt 
ndet. 
Die beyden eriten Schriften, die ohne Zweifel 
von Vauban felbft herrähren, mäflen als vor 1707 
geiöprieben an eiehen werden, indem Vauban in 
ieſem Fahre Kar . Bor ihrer Befanntmadung in 
Holland Hatte man nur allein Abfchriften davon, die 
man auch noch in werfchiedenen Bibliotheken antrifit; 
indeflen durfte man über das, was Vauban in 
Binficht der MinensTheorie gelehrt Hatte, nicht fo 
Ed 4 lunge 
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dem Horr € evafier, ein 
der Seite » Schule 
n zuvor in einer eigenen- ed 
nd_feiner Meinung nach ers 
n Abhandlungen dee_Parii W 
7 unter folgendem Titel 


‚nes ums ae ı= poudre à Canon, prineipalement 
2 un ber, B tieeit wi :he 
j ell dee Batierifhen. Minens Theorie 
e ih wad die Setalt des Minen Zrignet, ande: 
— ſich in deſſen 9 
fertatich for les Mines et les avantages gue r m 
üttirer Ja Defenfe des Places, . 
J — dritten Theile von Bolard's Eommen 
ur aber, den LINLIN angehängt ift; 
ze 35* — 368° der Berl. Lieb —7 „gen af 
‚ Fentlichtte fonft zur Anwendun, Minen gel . 
: eine. Tabelle ‚für die Minen - ungen findet war 
R iaſt in alten gehrbüchern abgedı edruckt. 
u mehtere ——n— Auffaten über 
"die Mare es. MiniesKunft: Änder: man -drep in 
feinen — Cours de ? Mathematiques, Peris, 1725. 
Pre 
*di rechnung der Minen; Seiten; 
-Shhrung der Minenz Gänge; und 
En — Ladung der Minen; 
her apsb in deſſen " 
Sam diverles, eoncermant Y’Artillerie et ie Genie. 
Amft. 1764. 8..und 
in de "Deren Obriſt⸗ Lieutenant don Shnstler 
deutſcher — fepung derfelben, Braunſchw. 17) 
©. 182207 wieder ab edrudt. find. Dahingeg * 
Belidor felbft fie in der von ihm heforgten teuer 
von 1757 ganz wegge⸗ 
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Allein diefe Crinnerungen wuͤrden uͤberfluͤſſig ges 
weſen feyn, wenn Belidor's 
Nourelle- Thẽorie fur. la Science des Mines 
wodurch das vorige non fich felbft wegfält, dem 
Urheber derfelben befannt geweſen wäre. ie mar 
feit 1729 ſchon ausgearbeitet, und Abfchriften davon 
muͤſſen bald nachher, wenigftens in Sranfreich nicht 


fo felten getocfen fen, da fie gleich anfangs in fo 


viele Hände fam. Das Wefentlichfte davon wurde 
1756, da Belidor als Aflocid libre in die Akademie 
der Wiflenfhaften aufgenommen würde, dieſer Ges 
fell ſchaft übergeben, und in ihre Schriften fiir dies 
Fahe eingerüuct. Ach ſage das Wefentlihfie; denn 
e8 find in der That nur die hauptfächliehen Lehr: 
— mit Weglaſſung vieler Nebenumſtaͤnde und hi⸗ 
ſtoriſcher Anekdoten. Eben ſo iſt ſie auch in den 
Heuvres diverſes und der deutſchen Ueberfegung der⸗ 
- felben ©. 322—387 abgedruckt. Daß man dieſe Ab⸗ 
andiung nur als eine Anweifung zur Unlegung des 
Globe de Compreflion, und nicht für dad, was fie 
wirklich. ift. eine wahre Theorie der Minen überhaupt 
angsfehen, hat, wird' man aus den fpätern Schriften 
Aber die Minen: Theorie. erfehen koͤnnen. — 
- -Der Prof. der Fortification und Artillerie zu 
Woolwich, Here Müller, der fich wahrſcheinlicher 
Weiſe, um unter Belidor die. Kricgswiflenfchaft zu 
ftudieren, zu la Fere aufgehalten hat, mohnte. feinem 
eignen Berichte zufolge den Verſuchen 1729 mit bey, 
. und hat alfo auf nothivendig die von Belidor 
darauf gegründete Theorie Pennen zu lernen Gele: 


genheit gehabt. Dennoch hat er fid bemüht, ging 


eigene Theorie davon zu geben. Diefer 

Treatife on Mines, deduced from a new Theory, 
macht den dritten Theif von deflen Attac and Defen- 
fe .of fortified places aus, wovon 1757 die zweyte 
Auflage zu London erſchienen ift. 2 

Boch da diefe Theorie gewiffe Vorzüge mit dev 
Belidorfhen vor allen Abrigen vorgue hat, ſo 
kann man hoͤchſtens nur davon ſagen, daß ſie nach 
derſelben Aberfläflig ſey, Dahingegen muB man es 
faſt von allen & eiftkelern Aber die Minir:Kunft, 
auch denen, bie nad 1756 gefchrieben haben, befia: 
gen, daß fie die unzulänglien alten Theerien pers 
getragen haben. Selbiges gilt auch vom . 
_ Eflai fur les Mineg par Mr. De Maler au 
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 : "Corpe des "Ingenieure. de Praffe, et Membre ordi- 
- naire de l’Academie Fr Science: —S *8 
- lat, 1774. gr. 4 15 Bogen, 5 Kupfertafeln. Er 
23 18 Aaen 1m Meß. 1764 auf Rofen Dre Berlak 
“ vi, aus gekommen, umd die ange te Aus⸗ 
De ze neue: Kuflage ; ; jabier 
2 —* Breslau: det —E nur 
Blatt umdeuden laſſen, da er dies Wei *. 
mehrern nach dem Tode des —2 in 
en werlag an 
‚ efem . vortreffliche 
Berfafler.: 











u jehtern HS ſprechen 
Kin ee 

anen, 

Wenn alfo le ebsre zu lein in dein 
Theorie zushd bleibt, fo thut es der 
Nouveau traitä des Mines er.des — 
Mr. Pryudhemme, ancien Offteier. m 
gt. 8. 10 Bogen, 5 Kupfestafeln, ° 
dahingegen in allen Gtäden. 
ey dem folgenden Bude: 

Prineipes —E de la Conftruetion des ; mu: 
ces, avec des reflexions propres. à demantre ieg . 
‚perfections et imperfections de celles qui fsüt con- 
— nouveau Syheme 
taufe 
des _Mines, —e—S 
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open — lem Rlaviony 

foll, und morin die getification, 

italieniſchen Schriftſtellern dem 
Boſſo⸗ 
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Boſſolino, aus dem rechten Geſichtspunkte vorgetra⸗ 


en iſt, ſind zwar die Kupfer ſehr gut, allein die 

inir⸗Kunſt, welche den dritten Theil diefer Schrift 
ausmadıt, ©. 237 bis 296, Mt fo wenig neu, daß 
man nichts mehr davon fagen Darf, ale daß der . 


. Belidorfhen Bemühungen darin mit feiner Syl⸗ 


be gedacht wird, um dem auf eine ganz neue Miz: 


nen s Iheorie begierigen Leſer zu fagen, wie alt fie 


ey. | 
Ehen fo weit find auch alle Schriftfteller aus 
der Zeit, die die Minir⸗Kunſt jugleih mit der Ar- 
tillerie abgehandelt haben, zuruͤck. Villene uve's 
Artillerie, die den ten bid gten Band feines Cours 
de la Science militaire ausmacht, und le Blond's, 
Die- in dem erften Bande der Elömens de la Guerre 
des Sisges befindlich, fallen beyde vor der Zeit, da 
Belidor feine Theorie befannt gemadt hatte, und 
find alfo in fo weit zu entfgufbigen. Allein bey der 
neuen. ganz umgearbeiteten und ſehr vermehrten. 
Ausgabe der letzteren 
L’Artillerie raifon&e, par Mr. le Blond. Paris, 1761. 
groß 8. 579 Seiten, 30 Kupfertafein, 
wo er ©. 297 bis 375 von den Minen handelt, häts 


‚te Belidor’s Theorie beſſer benugt werden koͤnnen. 
. &r trägt zwar in einem Abfchnitte dieſes weitläuf: ' 


tigen Kapitels: Neuvelles Obfervations et experiences 
pdur perfectionner le calcul des mines betitelt, Be⸗ 
lidor's erftere Theorie aus deſſen Lehrbegriff der 
Mathematif vor, bringt das Hiftorifhe von deſſel⸗ 
ben neuen Minen + Theorie bey, wundert ſich über 
die Widerfpruche zwiſchen den Tournaifchen und la 
Bereien Verfuchen, und Flagt mit du Lacq und 
igot de Morogues fehr darüber, daß die Mi⸗ 
niree noch immer ſich an die erfteren ‚Halten, und 
ſich ſtellen, als wenn die andern gar nicht da waͤ⸗ 
ren. Allein anſtatt die neue Minen⸗Thesrie vorzu⸗ 
tragen, laͤßt er es hierbey bewenden, vertroͤſtet den 
Leſer auf die gu erwartenden Belidorſchen Echrif: 
ten über die Minir⸗Kunſt, und vermweift fie bie da: 

bin an die theoretifche Si 
wo felbige geht werde, 
Kuh Stouenfee hat in feine Anfangsgrände 
der. Artillerie, die 1760 zuerft heraus famen, die nier 
are zupor bekannt gemadte Belidorfſche neue 
ch orie noch nit mie aufgenommen, fandern es 
eh 


nir⸗Schule zu Werdun, 
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bey eben deſſelben ſchon ſeit 1757 widerrufenen Theo⸗ 
tie bewenden 'taflen. Indeſſen bat er wohl daran 
gethan, feldige in dem dritten Bande feiner Krieges 
Saufunft $. 249— 258. nachzuholen; wobey ‚nur zu 
bedauern it, Daß megen der Kürze hin und wicder, 
insbefondere $. 253, ſehr dunkle Stellen vorfommen, 
ünd daß er die Anwendung Diefer Theorie, $. 258, 
auf einen la Kerefhen Verſuch gründet, deſſen Wirk⸗ 
lichfeit ecft au ermweifen wäre, Jedoch ift hiermit 
zur Ausbreitung der wahren Minen » Theorie febon 
weit Mehr aefibehen, ale irgend ein Landemann des 
Herrn Belidor gethan Hat; Die, mie es fcheint, 
aus Furcht vor ‚einer gewiſſen Kabale ihm bis da⸗ 
bin Feine Gerechtigkeit widerfahren laſſen durften, 
wovon man die Beweiſe in dern obgedachten Fla⸗ 
pigny und in Trincano's Kortification Seite 62 
verglichen mit ©. 396 findet. : \ 
Eine der volltändiaften Bücher über das Theo⸗ 
retifche der MiniesKunft, aus welchem jch im obis 
gen das Vorzuͤglichſte eingeruͤckt Habe, ift die ſchon 
mehrmahls in diefem Artifel angezeigte 
Ausfuͤhrliche Abhandlung der Minirkunſt. Erſter 
ekcenſpe heil. Aufgeſetzt von Jo a co im 
ihael Geuß, Profeſſor der Mathematik zu 
Kopenhagen. Kopenhagen, bey Heinecke und Fo⸗ 
ber 1776. 280 ©. 8. Ä 
Die folgenden Theile diefer Abhandlung find aber 
nicht erfchienen. BE 
Das Praftifche Ber Minir-Kunſt befteht 
hauptfächlich in der Anlegung ber Minen über: 
haupt und der Vertheilung besfelben zur Verthei⸗ 
Pigung und zum Angriffe der Teflungen. Die 
fchriftlichen Anmeifungen ju dem erftern find faſt 
alle ziemlich unnollfommen, und das vorhandene 
pafie fich mehr auf Die Zeiten, worin es gefchrie- 
ben ift, als auf die gegenwärtigen, Selbiges be- 
ſteht vorzüglich” in folgendem ; | 
Hey entdedte practifable Minirkunſt Aber einen 
Haufen zu flürzen fiarfe Mauern, Waͤll und 
afteyen, um denen dazu befimmten Truppen 
sinen Weg zu bahnen, in mächtige Keftungen zu 
gelangen, felbige zu uͤberwaͤltigen. Nuͤrnberg, 
1636. 8. 92 ©. 4 Kupfertafeln. Dieb 
ie 
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Dies iſt die ſchon oben gedachte Schrift des Bas 
ton Borasdorf’s, welche er, wie er feibft in der 
Vorrede fagt, auf Veranlaſſung des alten erperi⸗ 
mentirten Minirers, Sohann Jacob Heffner’d, 
dee Wienetifgen Stadt -Ouardidauptmannd z. vers 
faflet hat. r handelt darin in dem erften Kapitel 
von den Mitteln, den Minirer fiber an den gehös 
igen Ort zu bringen, wobey er denn die zu feiner 
Be gewoͤhnliche Art des Angriffs der Feitungen der. 
ange nach befchreibt, und in dem zwenten Kapitel 
von der Zubeteitung dee Minen ſelbſt. Da er fich 
überzeugt hielt, daß die ganze Kunſt des Minirens 
in der Händarbeit beftehe; fo wird man aueh Diefe 
nur ih feiner Anweiſung ſuchen muüͤſſen. Et fängt 
damit an, die Werkzeuge des Miniters. zu befchreis 
ben,. und eridiget mit dem Anzuͤnden der Minen | 
verfäumt aber doch hierbey nicht: den Minirer zu 
beiehsen, wie er ſich bey gewiſſen Beftimmten Abjichs 
ten beym Minenbau zu verhalten habe, um Diefe 
nicht du "verfehlen: \ 

Nach Borgsdorf’s praftifher Migir⸗-Kunſt 
kommt der Zeitordnung zufolge die Baubatifhe 
zu fiehen. les, mas zu damaliger Zeit bey Anle⸗ 
gun der Minen in dem - Angriffe der Keftungen im’ 

ebrauche mat, findet man in deſſen Kunft Feſtuti⸗ 
gen anzugreifen; beyfammen; und es ift zu bedaus 
ern, duß ſelbiges theild durch Die en e Beſchaffen⸗ 
9— der Belagerungs-Kunſt üuͤberfl fig geworden, 
heils gegenwärtig unzulaͤnglich iſt. In Belidoͤr's 
Gouvres diverſes findet ſich ein 

Traitéẽ des Mines et Contremines, er III. Patties, 
wovon der erfte nichts, als ein Auszug aus demje⸗ 
nigen iſt, was Vauban in diefer Materie geſchrie⸗ 
ben hat, und alfo genus bemweifet, wie viel Hochach⸗ 
tung Belidor aub in diefem Stade für Vauban 
geheget, Indeſſen geſteht er doch, dag dies auch 
ainahls ſchon unzulänglich fey, und fügt deswegen 
‚im zweyten Theile das Neuere bey. i 

Darauf folgt le Febore's Effai für les Mines, 
wo ©, 29-45 von der Anlegung der Minen ges 
handelt wird. Wenn man hiermit, das in den fo 
eben genannten Schriften noch ruͤckſtaͤndige Brauch 
bare verbindet, und in einigen andern Schriften, 
worunter das ' ur 

Journal du Camp de Compiegne de 1739, augments 
des Bpreures des Mines faites eis pröfence du 
| si, 


2: Wert 


Rei, par Märs. de Turmel et Anteniazzi, C» 
pitsines des Pain per te Rouge Par, 
761. 3: 62 ©. 56 





Du Bert kan r 2. von allen beym 


dirinen⸗Ban vorkommenden Urbeiten, und von den 


iedenen Minen⸗ Syſtemen und deren —— 
ve A An ehe ind zur Bertheibigung der Ges 
ige eit der , r- viel mir 
befannit if, fein chndlicheres über den pracs 
tif Theil det Mini: Kun erichienen ir, dafelbe 
im obigen verihglich “ Rathe gezogen. - 

Wenn Abrigens die erſte Hälfte ber practifchen 
Minir⸗ uf, nahm mie der Minenbeu, nicht mit fo 
vielem Fleiße von den Schriftſtellern bearbeitet wors 
den if, al® andere Theile derfelbei, welches man 
indeflen dem eben genannten Werke niht Schuld 
u kann: fo liegt die Unade darin, daß die. Sas- 


che ſi daß dem 53 elle 
nur ri emeiite Borfäriften sbr bleiben, Die jwey⸗ 
* aͤlfte, die een der parinen bey dem Ans 


d d it den Minen 
ss Er ’ * — = 
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den Zeiten, da die Keftungen nad fpaniicher oder 

Italienifcher Art ganz von Mauerwerk aufgeführt 

turden, woben der Hohlbau "immer am leichreften 

anzumenden war. Da die .holländifhe Befeftigunges 

Art auffam, gerietben fie ganz in Vergeſſenheit. I 

: Holland ſelbſt waren fie wohl des dafelbft faft aliges 

meinen hohen Wafler:Horizonts halber nicht anzu⸗ 

bringen, und außer pe and, wo diefe Befeitigungss 
art jo allgemein wurde, daß inan fie noch jetzt an. 
allen alten geftungen ſieht, hielt man fie dielleicht 
bey bloßen Erdwerken nicht für anmendbar, wenn 
gleic der niedrige Wafler Horizont ihr Daſeyn for⸗ 
rt: Zu Vauban's und Coehorn's Zeit fing 
man an, ihren Nutzen wieder einzufehen, und fie 
bey den Seftungen, die damahls neu erbaut wurden, 
wieder anzubringen, worunter die Gegenminen det 

Eitadelle von Tournai, die furz nach 1080 von Mes 

grigny angelegt, und 1745 wieder jeefrört wurden, 

insbeſondere fü berühmt geweſen find, daß faft alle, 

Die von den Minen gefchrieben haben, fie geradezu 

als Mufter angenommen, und ihre Regeln davon 

abgejogen haben... kunen 
Baliere mußteé alfo nothwendig Aufſehen erres 
en, da er in der oben, S. 424 genannten Abhand⸗ 
ung wies, wie man mehrere Minen-Oefen über 
einander anlegen könne, um die Logementd des Keihs 
des, zwey, drey und mehrmahl nach einander weg⸗ 
zufptengen. Ohne zu unterfuchen, ob Belagerer un⸗ 
ter Anführung eines europäifchen Ingenieure dies 
efchehen laflen werden, oder ob die zu den Minen: 

Defen in verfcbiedener Tiefe anzulegenden Gänge 

nicht fo koſtbar fallen würden, daß der noch unge: 

wife Hiugen davon felbige nicht werth wäre, haben 
doch. die mehrften Schriftſteller nah ihm ihn nut 
blindling® abgefchrieben, und diefe Bertheitung als 
die hoͤchſte Vollkommenheit der Gegenminir s Kunit 
ausgegeben. | 

Diefer Auffag von Valiere wurde nebſt einis 
gen andern verflogenen Fleinen Auffägen unter fol 
genen viel. verfprechenden Titel nochmahls bekannt 
emacht: 

Nouveau Syfteme fur la manière de défendre les pla- 
ces par le moyen des Contremines, tirö des M&- 
moires de Mir. de Valiere et de !’Orme. 
Eraneof. fur le Mayn, 1774, 4 

ei 
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den, findet man, von ihm felbft beſchrieben, feiner 
neuen Minen: Theorie angehängt; unter. dem Titel: 

‚Anwendung auf'die Vertheidigung der Pläge: S. 
358 364, der deutfchen Uebeufegung in den vers 
miſchten Schriften, Zr 

Die davon vorhandenen Abfchriften haben den Tis 
tel: Discours fur le nouveau projet de Mine, de 

‘ Mr, de Belidor, execut@ ä fEcole de, la Fere, 
‚le 27. Sept. 1790. _ Die Erzählung des Verſuchs 
— — zuverlaͤſſiger, als in den vermiſchten 
riften. . a — 

Eine ganz neue Art endlich, die Gegenminen ſo 
zu vertheilen, daß der Feind —R6 lange als 
möglich von dem Fuße des Glacis abgehalten wer⸗ 
de, top der Nutzen der gemeinen. Gegenminen fonf 
erſt anfängt, hat er in. feinem - 43* 

Trait& de la Guerre ſouterrainé relativement aux Ope- 

rations faites à decouvert dans ia defenfe des. Pla- 

ces par les Mines et l’Artillerie, fonds fur un. 
grand nombre d' Experience, 

entworfen,. der aber nicht Öffentlich befannt gemacht 


e. . } " . 

.. Der. Angriff einer Feftang mit. Minen findet eis 
gentlich nur dann ftatt, wenn. felbige mit &egenmis 
nen verfehen ift, und wird hauptfächlich bey Erobe⸗ 
rung des bedeckten Weges angewandt. Vor Zeiten 
kannte man nur zwey Arten, ſelbigen zu erobern, 
naͤhmlich entweder durch Sturm oder durch Sap⸗ 
piren, wozu jest alſo die durch das Miniren hinzu 

ommt. | 
Der Grund diefer ganzen Methode liegt übers 
Haupt in der Belidorfhen Minen: Theorie und 
insbefondere in deſſen Globe de Compreflion. Durch 
denfelben, als eine, nach dem Redegebrauch der als 
ten Minirer, ſtark uberladene Mine, erhält man ent: 
weder eine Vernichtung der Eontreminen, oder we⸗ 
nigſtens doch eine fo ftarfe Zerrüttung der feften 
Erde (terre vierge;, daß die Minen, die etwa von , 
feindliher Seite gefprengt werden möchten, ganz. 
ohne Wirkung bleiben. Das Verfahren hierbey be: 
ſchreibt Belidor in der feiner Minen= Theorie ans 
gehängten | . | 

Relation des Epreuves fur das Mines & Bify par Or- 

dre du Koi, dans le mois de Juin 1753, avec l’u- 

fage qu’on en peut faire jour l’attaques des Places, 


Dee. techn, Inc. XCL, Theil, Ee welche 
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in Gotha der 6ſte Band in 8. erſchienen, momit 
. dad Werk aber noch nicht vollendet iſt. 


% % 
% . 


Wonder Anwendung bes Minirens auf 
' ‚bärgerlihe Baugefhäfte *), 
- Es ift zu Anfange Ddiefes Artifels fchen ger 
. fagt worden, daß das Sprengen und Schießen 
.. Bey der Ausführung verfchievener Baugefchäfte 
mit großem Bortheil angewendet werden koͤnne; 
fa diefe Art der Bearbeitung gibt oͤfters den 

ſchwierigſten Sallen ihre Ausführbarfeit, die ſonſt 
entweder gänzlich unterbleiben müßten, oder mit 

..  geoßen Summen durch eine lange Zeitfolge erſt 

"zu ihrer Wuͤrklichkeit gelangen koͤnnten. Wie oft 
wuͤnſchte man an felfigen Gebirgen eine ordentli⸗ 
. .che Hauptſtraße, da man mit bem Zufammen: 

hängen der Abfäße, fo wie fie die Natur giebt, 
- fh dehelfen muß, und wo große Laſtwagen nicht 
ohne Gefahr der Menichen, des Laflviehes, und 
. der Waare, nur mit aͤußerſter Sorgfalt, und bes 

- ständiger Furcht auf und abfommen koͤnnen. 

| Oft fchlängelt fich ein ſchon beträchtlicher 

Fluß, deflen Gewaͤſſer zu beflerer Kommunikazion 

des Handels dienen fünnte, zwiſchen ben Gehaͤn⸗ 
gen felfiger Gebirge über einem fleinigen untiefen 

Grund mühfam hindurch; dergleichen Fluͤſſe koͤnn⸗ 

: gem oft vermöge ihrer Waſſermenge flöfbar ja fo- 

gar ſchifbar ſeyn, nur dieſe Derter verhindern fol- 

bet. Fa wenn aud) dergleichen Fluͤſſe, da wo 
' fe am Buße ſteiniger Gebirge wieder herausfoms 

0. Ee2 men, 

ee ee 

" berg, Jena 1793 ©. 125 fl. 
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men, auf ben Seiten der Ufer durch das vermdge 
.  Ährer Geſchwindigkeit nochmwendig erfolgte Auswa⸗ 
fchen, einige Tiefe erlangen, fo liegen doc) gemei⸗ 
nigfich in der Mitte des Fluthbettes theils einige 
Fuß unter dem Waſſerſpiegel, theils über demſel⸗ 
ben hervorſtehende Klippen; erſtere ſind der Schif⸗ 
fahrt gefaͤhrlich, und die zweyten hindern beſonders 
die Floͤße: das Hol; thuͤrmt ſich daran auf, und 
ees muͤſſen daher Lente gehalten werden, Die es 
überall losſtoßen, und wieder flößbar machen, ba 
denn vieles bis zur Suchzeit liegen. bleibt, unter⸗ 
beflen ziehet es ſich voll Feuchtigkeit, wird zu 
Grundſcheiten, und es gehet der mehrefle Theil 
der Floͤße verlohren. 
Ein aͤhnlicher Fall entſtehet in verſandeten 
Stroͤhmen, wenn ſich einerſeits am Ufer oder in 
der Mitte Sandſchellen aufwerfen. Ueberhaupt 
beſtehen dieſe aus zuſammengefloͤßtem Grand, meh⸗ 
rentheils aber aus einem feſten Sande und Kies⸗ 
grunde; und ſetzt ſich dieſer einige Zeit hindurch ein⸗ 
mal feſt, ſo haͤlt es ſchwer, ſolchen mit der Schau⸗ 
fel oder durch Anlegung der das Waſſer ſchroͤn⸗ 
kenden Prellen oder Buhnen wieder los zu wer⸗ 
den, das erſtere gehet langſam her, erfordert viele 
Arbeiter, Gezeug, und Geld, — das zweyte wir⸗ 
ket nach und nach, da unterdeſſen bey anwachſen⸗ 
den ungefähren Fluthen die anliegenden Felder. bey 
flachen Ufern viel leiden können. . .! 

- Um die Widerlagen einer Brüde an bohen 
fleinigen Ufern zu begründen, muß ‚man: in felche 
hineinfchneiden; denn obgleic) feſte Felſen bey An⸗ 
legung anderer Gebäude ſchon für fid) einen fe 
fien Grund geben, fo ift doch diefes hier "ber 
Tall nicht, und auf die Lange der Zeit zu trauen, 
fondern es müffen veranferte wohlgegründete Pfei⸗ 
fer eine Strecke in das Ufer ‚hinein aufgeführer ' 

werben, 
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‚erben, die durch ihre Verankerung gleichſam ein 
Stuͤck ausmachen. — Hier aber hat man ber 
seit. wohl wahrzunghmen, als fo lange nähmlich 
der Strohm fein ordentliches Sommerwaſſer hat, 
md man muß daher geſchwind niederzukommen 
Suchen; dieſes aber kann auch mit dem Gezeug 
nicht fo ſchnell von ftatten. gehen, und unterdeflen 
koͤnnen Sluthzeiten eintreten; man wird daher duxch 
das Sprengen am geſchwindeſten zu feinem Zweck 
gelangen fünnen. | | | 
Ferner kann das Sprengen bey Audkebung 
der Kanale und Duchftihen mit großem Vor 
theil: gebraucher werden; befonders da es beym 
lebten Durchftich, wo noch bie einzige Spondivand 
ſchuͤtzt, mir der Schaufel ſehr gefaͤhrlich ift. 
: , Sa bey Ausarbeitung eines Geehafens an 
einer feljigen Küfte it es faſt auf Feine andere 
Art, als duch das Sprengen müglich, zu feinen 
Zweck zu gelangen. | 
- Alle dieſe Arbeiten. laffen fig durch. Hülfe 
des Pulvers bewirken, nur fommt es. bey. der 
. Anftellung des Baues auf das Wie? an; alfein 
dieſes ift freylich nad) den unzähligen Fällen, die - 
ſich nad) der Lage des Terrains und bes. zu er⸗ 
baltenden Zwecks richten müflen, fo vielfach, daß 
«8: ımmöglidy) fenn würde, folche alle zu zerglie- 
dern,; ſondern es muß deren Behandlung aus dem 
oben. über vie Minen uͤberhaupt. Erklärten. einge: 
ſehen werden: da man denn vermoͤge befien nad) 
Maßgabe ver Gegenflände die Wahl der anzules 
:sgenden Minen treffen, und überlegen muß, ob 
man nähmlicd) Kammerminen, dann aber wie }. 
B. in einem flahen Grunde durch abgefenfte 
Schachte oder durch) Gänge, wie z. B. an einer. 
Bergwand dazu kommen, oder ob man wie u DB. 
an feſten über einander fegenden. Felſen nur mit 
| Ä 123 Bohr⸗ 
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Bohrminen ſtckweiſe das Geſtein fo weit los⸗ 
‚fprengen koͤnne, daß man dadurch ſich einen. Eins 
-"gang in den ganzen Felfen machen, und dann eine 
oder einige gr ße Kammerminen anlegen tönne, _ 
um die ganze Wand, fo weit es ber Zwed erfar⸗ | 
dert, abzuwerfen. 2 
Uebrigens iſt es auch ganz nicht „rei, 
"was man für Acheiter zu dergleichen Unterneh? 
mungen wählet, und bey ber Arbeit anftellet; ins⸗ 
‚ gemein brauchet man gemeine Tagelöhner, ja weht 
gar Fröhner ons den benachhatten Orten, wo alle 
Tage andere kommen, hierzu, die das, was fie 
machen ſollen, wieder ald ein Wunberbing anſe⸗ 
gen. Der. Bauer. en wohl Fin — 
zu graben, aber hier find Leute noͤthig, die | 
mathematifchen Beimmungen zu arbeiten en | 
— Denn bey den Arbeiten und den Ausführungen 
dieſer Art kommt es mehrentheils auf gewiſſe 
Winkel, Schnurfolgen, Abdachungen, und derglei⸗ 
sen Dehätnife an, wie es im obigen zut Senuͤge 
‚gezeigt 1 | 
| Aus der. Verbindung: dieſer Umftönde aber 
wird — — ‚au begleichen Ausführungen 
gefchichtefte Arbeiter a a gelernter 
— ſey, denn dieſer verhauet ſi — 
niemals, ſondern faͤhret ri ig mad nach — 
ſung auf, fo wie ihm nach Wage und Schnure 
es vorgegeben worden; uͤbet dieſes wiſſen auch: bie 
mehreſten mit dem Schießen ordentlich umzugehen, 
und find es gewohnt; es wuͤrde daher leicht ſeyn, 
ſolche Leute in Kurzem zugleich mit ber Anlegung 
der Kammerminen befannt zu wachen, "und man 
ninmt ja aus eben diefem Grunde gern 5 
unter das Minie s Corps; — denn das —— der 
GSaͤnge, das Ausarbeiten bet Kammern, fe‘ wie 
. Werhaupt die damit verbundenen Arbeiten, 3 ale 
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bie Faſſung mit Hol; u. bergl. find alles bas 
Geſchaͤft des Bergmanns. Zu den übrigen Ars 
beiten hingegen, als zum Zerfchlagen des abgewor⸗ 
fenen Gefteins, zum Aufräumen, und zum Pta⸗ 
niren kann man gemeine Tagelöhner und. derglei⸗ 
hen Leute gebrauchen, :fo wie man hernach Zu 
ber Aufführung des Werkes felbit die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Arbeiter anlegen muß. 


Vermoͤge diefer allgemeinen Vorausſetzungen 
follen hier nun einige Anwendungen bes Miinirens 
auf verfchiedene der jeßt genannten Gegenſtoͤnde 
inebefondere erfläret werben. ’ 


Anwendung bey Anfegung der Straßen in 
Gebirgen. 


. Bey Anlegung der Straßen dieſer Art muß 
man die Gebirgslage, zwiſchen welcher der Weg 
durchgefuͤhret werden ſoll, erſtlich genau in Au⸗ 
genſchein nehmen, dann in einen geometriſchen 
Svpezial-Riß bringen, damit man alle Abſaͤtze an 
‚den -Bergmänden aufs genauefte ausdruͤcken koͤnne. 
Dann aber muß man frenlich die natürliche Lage 
zu Hülfe nehmen, befonderd aber von den Abfäs 
Ken, die ſich eine Strede an einer Bergwand 
fortflechten, zu profitiren fuchen, weil man ſich 
- hiee'nue halb einzufchneiden nörhig harz kommt 
+ man aber an jähe abhangende Felfenmände, die 
an einer fcharfen Ede eines Berges über einanber 
feßen, fo muß man bie Einbildungsfraft zu Huͤl⸗ 
fe nehmen, und fich den zu machenden Einfchnict 
wohl vorftellen, dabey aber nach der äußern fchief- 
fiegenden Släche und der erforderlichen Breite des 
Weges ohngefähr überfchlagen, mie tief man fei- 
gee gerade fich einfchneiden muͤſſe. An fehr jähen 
Strecken einer Bergwand hingegen ift es wegen 

| Ee 4 verſchie⸗ 
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verſchiedener Schwierigkeiten nicht allemal möglich, 
ſich auf zwey und eine halbe Wagenbreite, als 
Die bequemfle Breite eines Weges einzufchneiden, 

und man muß daher Aber und unter ſolchen Or⸗ 
:ten, wo mar nur mit einer Wagenbreite durchs 

:.$ommen kann, auf eine bis zwey Magenlängen 


geoße Einbiegungen in dem Berge anzulegen fu- 


hen, damit die ſich begegenenden Wagen nach ges 
. gegebenen Zeichen einander ausweichen. Fönnen; 
kann man aber dergleichen enge Derter überall. 
‚vermeiden, fo if es deſto beffer, deſſen ungeachtet 
“aber find detgleichen Ginbiegungen, fo gleichfem 
. in Ber Geſtalt der Rondele anzulegen, nicht un: 
*  ‚bienlich, ! wozu die Derter,. da die Bergwaͤnde et- 
was ſanft fallen, am gefchickteften find; denn hiers 
Durch Fünnen zerbrochene Fuhrwerke auf die Seite 
: fahren, und ohne den Weg zu fperren ab⸗ und 
auch wieder aufladen, fuͤr die Fußgaͤnger aber und 
die Laſttraͤger koͤnnen ‚bier. bequeme Ruheſitze an⸗ 
geleget werden. — .- 

Hat man nach diefen Umftänden bie Lage 
unterfuchet, fo muß man nun auch fchen nad 
dem Augenmaß überschlagen, ob man vermäge der 
Tour des Berges nach dem der Bequemlishkeit 

- entfprechenden Abdachungswinkel den Weg fuͤh⸗ 
ven, und an den ſcharfen Eden ber Seljenfuppen 
mit den Wendungen fortfommen fünne;. es ift 

- aber der bequemfie Abdachungswinkel eins We⸗ 

ges, ſo wie er aus ber Theorie der fehieflitgenden 
Flaͤche abgeleitet werden fann, 18 5 Graͤd, me 
man jedoeh) bis 20 Grad, in Gebirgen ‚aber ‚weis 
tee auch gewiß nicht, gehen kann, bey ſcharfwink⸗ 
lichten Wendungen hingegen muß man eine ABa- 
genbreite zugeben, weil fonft: die Laſtwagen — nicht 
lee große Veſchwerlichteit und Gefahr wenden 
nen, 


Vermd⸗ 


©. 
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Vermoͤge dieſer Unterſuchungen macht man 
ſich nun einen Entwurf von der Tour des ganzen 
Weges an den Bergwaͤnden hin, zugleich aber 
bemerket man bie Art des Geſteins, ob es nehm⸗ 


lich Flöß: dann aber Kalkſtein oder Thonfchiefer, 


oder überhaupt Geſtein ift, das mit dem Gezeug 
zu zerfegen, oder ob es klamgellige Felſen aus fer 
flem Sande oder quarzartigem Geſtein, Granit u. 
dergl. find, die durchs Bohren und Schießen ge 
wonnen werden müflen; nach) dieſen zufammenges 


nommenen Umſtaͤnden ift nun erft der Ueberſchlag 


zu - machen, welche Art der Arbeit bey jeder 
Strede des Weges zu ermwählen, mithin auch, 
auf. wie viel Muthen lang eine Strecke zu fprens 
gen, da man benn nach ‚der erforderlichen Breite 
des Weges ohngefähr den Inhalt, folglich dag 
Pulver, berechnen und die Arbeit -überfchlagen 


j fann. \ 


er 


x. Das jeßt Geſagte wollen wir an einem Bey⸗ 


ſpiel deutlich machen. Geſetzt es ſollte an einer 
Bertgwand Tig.. 5368. eine Strecke von a bis f 


zu Anlegung eines Weges gefprenget werben; fo 


kommt es daranf an, ob folche aus einer Art von 


Floͤtz beſtehe, daben etwas flach) falle, oder ob «8 
Hamgellichte Zelfen und Präzipiffe find. 


"SR das erftere, fo Überfchläget man, wie 
weit. nad) des angenommenen Breite des Weges 


ah: and dem abgenommenen Abdachungsminfel 


cab’ anf der äußern Släche von a in e nach der 
ſich hierdurch beſtimmenden Linie dc einzufchneiden 


nöoͤthig habe, welches, da in dem sechtwinflichten 


A abc die Seite ab und dee Winfel cab mit: 
bin auch) ac b befannt find, leicht zu beflimmen. 


Iſt dieſes ausgemacht, fo werden die Linien af 


und de mit Pfählen bemerft, und die Minen 
werben angelegt, 


es In 


ar . Wei un; 
>. Bm zweyten Faile Singegen, kann man an 
einer Felſenwand oft nicht fußen, und man muß 


ꝛ doher erſt ein Stuͤck des Weges, damit man bie 


gehorige Breite achalte, mittelſt des Gezeugs aus⸗ 
arbeiten, damit die Arbeiter ſich ruͤhren koͤnnen; 
dann aber ſchneidet mar mittelſt des Anbohrens 
und Herausſchießens nach ber erforderlichen Breite 
des Weges hart an dem Felſen, als. fo weit er 
abgeworfen werden muß, einen Gang ein, um 
unter. ſolchen zu kommen, und um. nach Gelegen⸗ 
deit bes Dres Minen⸗Kammern anlegen zu koͤnnen. 
J Iſt das abgeworfene Geſtein zum. Bauen 
. tauglich, fo laͤßt man foldyes ordentlich zerfchlagen, 
| er und an einem beſtimmten ag ruthen⸗ 
welſe au fepen, den dadurch verurfachten. Grand 
und Das: Heine Geſtein aber läßt man’ "unterhalb 
des Weges nad). der Linie af auf: 4.618-6 Fuſß 
hoch au — wodurch der Weg eine Schuß: 
ward erhält, damit die Laſtwagen nicht ausrut⸗ 
ſchen, und ſcheue Pferde nicht uͤberſehen fönnen. 
Beſtehet hingegen bie Bergwand aus’ ſteilen Fet⸗ 
fen, fo muß man fi, wie das Profil Fig 5369 
zeiget, auf 4 bis 6 Fuß einſchneiden. Hier: iß 
ah die Breite des Weges, ac der Einſchnitt, d 
hingegen die gemachte Abdachung als fo weit: in 
- die Bergwand eingefchnitten worden. Da aber. 
- bie von. dergleichen Gebirgen ſchnell abfließenben. 
Gewaͤſſer der Platzregen die Wege I verderben, 
- indem fie die Erde und das abgeriefelte Geſtoin 
von ben höher liegenden &ehängen auf felbige her⸗ 
unter führen,‘ fo muß man hart an dem obern 
Theile der Bergwand eine ı} Buß tiefe, und 3 
Fuß breite dreyeckig zufuͤhrende Rinne führen, in 
welcher dieſe Waſſer —— und in einer fla⸗ 
chen ‚quer Über den Weg gehenden Vertiefung, 
welche eine Mulle genannt wird, zu einem en 
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dein Damme bes. Weges durchgehenden Ausguß⸗ 
loche abgeleitet werden. 

Alles dieſes aber zeigt bie perſpectiviſche Dar⸗ 
Rellung Sig. 53705 da aa den Weg, bb bie Ab: 
dachung der Felſenwand, cc die Einbieyung, dd 
hingegen die Waſſer⸗Rinnen, e aber die Mulle 
und f das unter dem Damme gg buschgehende 
Ausgußloch darſtellet. 


Anwendung auf, die Abtragung eines 
Derges, 


Es kann zu Erreichung verschiedener Abfich: 
ten zum Mugen, zur Sicherheit und zum Vergnuͤ⸗ 
gen fich der Fall begeben, daß man ein Städ ei⸗ 
ned Berges bis auf eine gewiſſe Höhe abzutragen 
mwünfchte; aber die Koften, — die Menge Arbeis 
ter und das Gezeug! — es finden daher hier bie 

Minen ihre völlige Anmendung; denn obgleich zu 
dem Aufräumen und dem Wenſchaffen der Erde 
noch Arbeiter und Fuhren nebft dem Gezeug nd: 
tbig find, fo wird man doch durch dieſes ſchickliche 
Hölfsmittel den befchmerlichften und den. mehreften . 
Aufwand erfordernden Theil ber Arbeit los. Def: 
ters fucht man hierdurch zwey gute Zwecke zugleich 
zu vereinigen, indem man mit ber abgehobenen 
Erde einen flachen Grund, der dem Austreten des 
Gewaͤſſers beſtaͤndig unterworfen, zu agdben ſucht, 
— oder einen nahen, ja oft am Fuße des Berges 
gelegenen Moraft ausfüllen will, und was Bere 
gleichen Sälle mehr feyn können. 


Was aber die hierbey zu treffenben Anfal-. 
ten betrifft, fo hänget deren Aufeinanderfolgung 
ven des Orts Gelegenheit ab, überhaupt aber un 
fich hiervon folgendes tagen, 


Nach⸗ 


+ Mir. Kunft, 


Nachdem man den Bezirk, als fo weit Die 
Höhe oder ber Abkang abgetragen werden foll, mut 
Pfoͤhlen bezeichnet hat: fo fommt es nun auf bie 
Lage des Berges und auf deflen Erd- oder Ge 

" fleinart an, wie man mit den Minen anfommen 
Tann. Weberhaupt aber muß man fid) fuchen von 
Derfenigen Seite her einzufchneiten, auf welcher 
nad) allen Umfländen die bequemfte Gelegenheit 
zum Kortihaffen ver Erde befindlid) ift, und lest, 
nachdem man fchachtweife yon eben oder gang⸗ 
weiſe von der Seite einer. Bergmand dazu Fom- 
men fann, eine Linie von Minen von 3 bis 4 
Kammern mit 6, oder 8, ja bis 12 Fuß Minen: 
Tiefe an, wobey man fich nach Gelegenheit des 

Orts richtet, nachdem man nähmlid, von bewohn⸗ 
ten Drten entfernet ift, oder nicht. Die «Arbeiter 
theilt man ein in foldye, die fih mit dem Zerfets - 
zen des Abgeworfenen beichäfftigen, und in bie, wel- 
he das Zerfeßte in die Schubfatren laden. Es 
wuͤrde aber entießliche Summen erfordern, Erbe 
und Geftein durch Fuhren meazufchaffen, Die bergs 
auf leer und’ nur bergab beladen und alfo ein- 
mahl den Weg unbenußt fahren muͤſſen, ohne das 
zu rechnen, was diefe Leute ungeachtet aller Auf⸗ 
ſicht ſich für Bequentlichfeit erlauben, woraus 
nothwendiger Zeitverluft erfolgen muß. Man hat 
baher auf Mafchinen gedacht, mittelft welcher 
man biefen Zweck fo weit zu erreichen fuchte, daß 
ber Abraum als Erde und Steine durch die Ars 
Beiter bis an den Abhang des Berges .geichafft, und 
bon da durch die Mafchine den unter dem Berge 
befindlichen Arbeitern zugefoͤrdert werben Fünnte, 

als welche fie hernach an ben beftimmten Ort forte 

» haften Leupold bat uns in feinem Schau⸗ 
platz des Waflerbaues eine Anzahl Mafchinen nad) 
allen einzelnen Theilen ſowohl, als auch im 37 

pekt 
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ſpefkt dargeſtellt; verfchiedene davon Tiefen fich 
wohl noch ausführen, fie fönnten aber mehr vers 
einfacher werben, manche aber find auch fchon we⸗ 
gen der Zerbrechlichfeit, Einklemmung, mithin Ab⸗ 
nußung der Geile, und des daher entfichenden 
Zeitverluftes fehe mißlich, ‚welches bier nicht ein- 
treten darf. — Ich tbeile hier daher nad) Hr, 
von Öerftenbergef eine Mafchine der Art mit, 
die zwar zum Theil aus Leupold genommen, 
aber ſo vereinfachet iſt, daß hierbey weder das 
Zerreißen der Seile, noch auf andere Weiſe eine 
Zerbrechlichkeit entftehen kann, und welche 1770 
und 71 in beyden Fruͤhjaähren das eine Wahl 5, 
und das zweyte Mahl beynahe 9 Wochen unauf- 
hoͤrlich Tag für Tag ihre Dienſte gethan. 


Diefe Mafchine ift in Fig. 5371. A gu fehen, 
und beftchet aus folgenden Theilen. Os merden 
nähmlich in einer Entfernung von 3 Fuß zwey ſtar⸗ 
fe Pfofien ac, bd von 20 zolligem bis zmenfchuhigem 
Sole eingerammet,, diefe werden pben ‚mit einer 
Schwelle cd von aleiher Stärfe verbunden, unten 
. aber liegt gleichfalls “eine dergleihen Grundſchwelle 

ab, fo mit fiarfen Nadelpfählen auf die Erde befe- 
fliget, und Halb eingegraben iſt. Sowohl in ber 
untern ben F ald in der obern Schwelle bey e find 
meflingene Büchfen eingelaflen, in welchen die 5 Zoll 
diden Spindelzapfen der ı8 Zoll dicken und 95 Fuß 
langen Epindel laufen, an vdiefer Spindel iſt ein 
im Durchmeſſer 7 Fuß weiter und 8 Fuß langer 
Korb h befeftiget, um welchen das Weichfelfeil i und 
k lieget, und an welchen dig Schuttfarren angeſchla⸗ 
gen. werden, und wechſelsweiſe auf und abgehen, 
davon einer bey RB im Großen vorgeitellet if. Der 
Kaften n ift 7 Fuß lang 34 Fuß Kreit, unter dem 
Boden. aber liegen ı Fuß meit vom vordern und 
hintern Ende 9 Zoll die mit Eifen befchlagene 
Axen, woran 4 zwey Tuß höhe mit Cifen aefobte 
Biodräder teten, vorn aber haͤnget ein Ortſcheid 

in einem ftarfen eifernen Hafen, damit mean. ei 
— vorlegen koͤnne. 4 u 3 u 
m 
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.. Um nun die Maſchine in Gang zu- bringen, 
werden auf der Seite des Berges, wo der Ahraum 
hinunter geſchaffet werden joll, zwey Laufbruden gr 
in der Breite, als es die Weite Der Räder, die nahe 
su 5 Fuß beträger, erfordert, dergeftalt angeleget, 
daß der Winkel nit zu fteil wird, und big auf 

24 Grad genommen werden fann. 
| Yuf jeder Laufbrüde find auf 3 Fuß tief aus 

gehoͤhlte Rinnen ss befindlih, darin die Blocktaͤder 

‚laufen; zu mehrerer Sicherheit aber find auswärts 

zu bevden Seiten Bohlen genagelt, die Bruce felbft 

ader ruhet auf den Böden t. | 
Die Foͤrdernis gefhiehet nun folgendermaßen, 
ſowohl oben als unten find ı2 dergleichen Karren 
auf jeder Seite e der Bräde; zu jeder Bräcde aber 

“find oben und unten zwey Anfchläger, denn eines 
Menſchen Arbeit ift es nicht; — gelegt nun, daß das 
eine Seil i aufs und das andere k abgemwunden, fo 
hängen die Anfchläger bey i einen vollen, und die 
unten bey k einen leeren Karren an, und fo läuft 
der volle Karren m hinunter, und der leere Karren 1 
herauf, eben aber werden die vollen Karren durch 
ein an das Drtfcheid vorgefegtes Pferd, welches ganz 
leicht ohne Kummer nur mit. einen Bruftfiflen und 
BD fträngen angefchirret ift, zugeführet, und unters 

ald des Berges richtet fih nun die Foͤrderniß nach 
den Umftänden, ob man gleich die beiadenen Karren 
wegfahren oder erft- fihrzen und in andere Fuhr⸗ 
werke aufladen muß, denn die obern koͤnnen nicht 
warten, und es ift hier die untere Anzahl der Kars 
ren aufs Ausftürzen gerechnet. Denn bey der anges 
führten Erpedition waren unten wohl an einige und 
50 Karren, weil ız Vierthelftunde weit. gefahren 
wurde, die Länge der Laufbräcde aber war fo ziem⸗ 
lich auf 300 Schritte, doch gleichwohl aber muften 
immer Karren zum Anſchlagen bereit ſeyn; worauf 
man fehr wohl zugleich aber auch auf das Schlun⸗ 
dern der Leute zu fehen hat; bey jener Arbeit gin 
es freylich militaicifch her, und. da thut der bloſſe 

Wink eines Unteroffiziers fhon viel . 

Uebrigens bemerfe ich noch, daß die Rinnen 
eine ſehr gleiche Ausarbeitung erfordern, und frey⸗ 
lich überhaupt alles wohl gemacht, das Geil aber 
mit Schifftheer getränfer ſeyn müfle, damit es Feine 
Feuchtigkeit anziehe. | | 

An 
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Anwendung auf den Strobmbau und 
\ Steobmräumungen. ° ... 
Flußbetten von den Steinbänfen und Sand⸗ 
ſchellen zu reinigen, muß man des Orts ©elegen: ' 
beit in Erwägung ziehen, beionders aber der Zeit 
wahrnehmen, wenn im Sommer dag Waſſer nie- 
drig ftehet, und die Köpfe der Steurifeifen. über | 
dem Waflerfpiegel hervorgehen; laͤßt fi) aber. die: 
ſes nicht überall thun, fo muß man fuchen,. . ven 
Theil des Strohmes, darin: die Felſen Tiegen, 
durch eine Spondwand einzufaflen,. wenn ınan, 
anders einen guten Pfahlgrund oben, unten und 
auf den Seiten erhalten fan. Gehet auch dies 
fes nicht. an, fo muß man ganz oberhalb Des - 
Strohmes quer durchs Sluthbette eine Spond⸗ 
wand führen, wenn man deflen Gewaͤſſer mirtelit 
. eines feirmärts angelegten Kanals burchbringen 
kann; oft aber ‚geben hierzu Die an dem Kluffe 
befindlichen Mühlgräben, oder alvei derelicti, mo 
der Fluß vormals fein Bette gehabt, bequeme 
Gelegenheit. 

In feftgefeßten Sandfchollen, die fich bis. auf 
eine beträchtliche Länge und Breite angehänfet, 
muß ‚man nad) ber Stoßfinie des Strohms in 
einer Linie hinter einander Minen mit fo viel Fuß 
Minen-Tiefe anlegen, als erforderlich ift, durch ober: 
halb gegen einander über liegende Buhnen ‚und 
deren Richtungswinkel, das Waſſer gerade auf 
die durch die von den Minen gemachte Vertiefung 
zu fchränfen, wodurch fi) das übrige von felbft 
wegſpuͤhlet. Es verftehet .fich, daß fo bald man 
biefen Zweck erreicht hat, die Buhnen wieber ab: 
getragen werden muͤſſen, weil fonft die abgeichränf: 
ten Waſſer in bie gegenfeitigen Ufer einbohren 
würden. — Sig 5372 und 5373 flellen viele 
Säle vor. oo 

| Diele 
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Dieſe wenigen Fingerzeige werden Lirrrichend 
fenn, einen ſachbeiſenen won der Mutbarkeit des 
Errengens ben Ausfuͤhrunz dr Baugeſchoͤfte iu 
überzeugen, und ihm Ten Weg ;u bahnen, ſich 
teften in verfommmenden Faͤllen zu Eılienen. 

Minir:-Rzupe, f. untere Raupe. 

Miniſter, Minilter, einer, der von einem Käriten 
in Staatsgeſchaͤften zu Haufe oder ausmwärtig aes 
braucht wirt. Zu den erfien gehören zuvdrderft 
die, welche gebeime Cabinetstaͤthe genannt 
werden, und dann die geheimen Staateräthe. 
©. Staats - Minifter. — Wenn von ihnen 
als einem Collegio geredet wird, fo fügt man Das 
Minikerium eder Miniftere. Die zweyten 
werben in tie vom erften und anbern Range uns 
terſchieden. Jene find die Borkichafter oder Am- 
baffadeurs; dieſe find die Abgeſandten oder En- 
voyés, Mefideneen, und insgentein alle, die um 
eines Geſchaͤfts willen, welches ten Staat oder 
die gemeine Sache betrifft, verfchicht werben; das 
ber fie auch insgeſammt Miniftri publici heißen. 
©. Gefandte, Th. 17, ©. 455 N. 

Wenn ein Fuͤrſt unter einen Miniftern ei⸗ 
nem den Vorzug giebt, denjelben über alle die ans 
dern feßet, und ikm die Hauptanordnung aller 
Staatsaeichäfte Überall allein vertrauet, fo heißt 
ein folcher Premier Minittre, oder Miniftriffimus, 
wie dieſer Nahme dem Cardinal Mazarini zu 
Gefallen aufgebracht weorden. Man hat ‘aber - 
wenige Beyſpiele, daß dergleichen Männer Ihrer 
Erhebung fich zeitlebens erfreut hätten, weil‘ die 
Eabalen unter folchen Umftänden zu geichäfftig zu 
ſeyn pflegen. Es iſt aber ein Unterſchied zu ma: 
hen unter einem Premier: !YZiniftee und einem 
‚Savoriten oder Gänftling. Jener führt die 
taatsgefchäfte, und erleichtert feinent Sirften die 

dezie⸗ 
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Degierung; dieſer geniefit affein des Farſten Snäs 
b auf eine dusgejeichnete Weiſe, ‚ohne mir den 
efchäften eigentlich etwas zu thun zu haben. 
Von Mofer über ‚Regenten, Regierung und Mi⸗ 
‚ niſters. Frankf. a. 734.8 
Unterfeied in den Wirkungen eines Minifiere, der 
ein Staatsmann iſt, und eines andern, der ein 
‚ geafehions-Sutg (83 if: f. Sälertwein’s neued 


*— ep im Dreufifben, von Friedtich 
ilhelm 1; etridtet: ©: Aratteraäge vo 
| ried. Wilhelm }. Ste Sammlun , ©. 33 
Bidliothet der ſchoͤnen Willenfgaften uf freyen 
Kuͤnſte. VE: ©, 335: ! 

Mirifer (Eonferenz⸗), ſ. im Art: Rainmer-Eol 
legium, Th. 33, &. 212. 

Miniltri chbicoli; bey den after Romern, fi Th. 4; 
©: 317 Im Urt: Knecht. 

Minidedialen, 1) Lehnsleute, welche bey den Lehnss 
herrn ein 1 gewifis Amt beffeidenz ſ. Dieniimann, 
Th. 9, | ©: 310. 4) rediger, twelche Sitz und 

Stimme im 9 ririferi baden. 

Miniſierialiſch, minifteriell, was von inem RU 
nifter um Dapmen feines Hofes geſchieht; ärhtlich, 
amtmäßig. 

Wiiniderialieimte, Anhoͤnglichkeit für das Mini⸗ 
ſterium, Parchenlichfeie für bie Minifter — II 
nifterialismus. 

Miniperiar, das Amt 1) eines Seaadtäbevichdih; 
2) bed Vorſtehers eines Kloſters. | 

Minifteriüm, das, 1) die Megiering, der ‚Staats: 
zath; 2) das Conſiſtorium; 3) die fämmtlichen 
Prediger eines Ortes. 

Minifiranten, 1) diejenigen, welche dem Prieſtet 
bey ver Mefle zur Hand gehen; 2) die Domberren 
eines Stiftes, melde Epiftel und Evangelium le⸗ 
fen — miniſtriren. | 

Minium, f. Mennig, Th. 88, ©. 360: ,.. ' 
Oee. techn. Enc. XCH Theil, Sf iniw 
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Minium flavum, |. unter Bleyafche, Th. 5, © 
694, und- Maſſicot, Th. 85, ©. 357. 

Mıntalli, eine Art von Münze in den Gegenden 
am Senegal in Aftifa, welche ungefähr einen Dus 
fäten beträgt. 

Minnarete, Minares, die Thuͤrme auf den tuͤr⸗ 
kiſchen Tempeln, welche aber nicht hoch find, ver: 
ſethen mit einem Altan oder Gange, von welchem 
herab das Volk täglich z mahl zum Gebete gerus 
fen wird. Auf diefem Altane befindet fich jeder: - 
zeit eine nac) der Gegend von Miecca hingehende 
Thür, um dem Volke den Geſichtspunct, welchen 
e8 bey dem Gebete nehmen muß, anzuzeigen. Bey 
hohen Feſten und Öffentlichen Feyerlichkeiten wer⸗ 
den dieſe Thürme, deren Spißen mit einem hal 
ben Monde geziert find, mit Lampen erleuchtet. 

Minne, die, ein. veraltetes Wort, welches ehedem 
die Liebe bedeutete, und von der Liebe aller Art 
gebraucht wurde, und oft auch bie Goͤttinn ber 
Liebe hieß. Da man diefes Wort in der Folge 
febr Häufig von der fleifchlichen Vermiſchung brauch⸗ 
te, um einen anflößigen Gegenſtand durch ein un: 
ſchuldiges Wort auszudruͤcken, fo machte. vermuth⸗ 
lich dieſer Mißbrauch, daß es mit allen feinen 
Ableitungen nach und nach veraͤchtlich wurde und 

endlich gar, veraltete. Unſerm Worte Liebe 

ſcheint ein aͤhnliches Schickſal bevor zu ſtehen. 

Minne hieß ferner auch ein Becher, welcher 
dem Andenken verſtorbener Freunde zu Ehren ges 

leert wurde. 

Minneſaͤnger, Dichter des Mittelalters, von dem 
bornehmften Gegenftande ihrer Lieder, der Minne 
oder Liebe, alfo genannt. Sie cultivisten Die deut: 
ſche Sprache, und blüßten vornehmlich zur Zeit 

der Kaifer aus dem Hohenflaufiihen Haufe, wel: 
he fie [hößten unp beisänen. Wie immerahme 


sen 
ai 1. 3 
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ten auch hier "Kleinere ‘ven Groͤßeren nach; bie 
Ziebhaberen für dieſe Gedichte wurde allgemein, 


. der gefammte Adel fand Geſchmack daran, und 


mehrere dieſes Standes murden felbft Dichter. 
| Auch einige Fuͤrſten, als der ungluͤckliche Conra⸗ 


din, Heinrich der Erlauchte, Markgraf vor Meis 
fen und König Wenzel don Böhmen waren un⸗ 


ter biejen Saͤngern, über welche die Meinungen 
gegenwärtig ſehr getheilt find, ° Manche rünmen 
ihre Gedichte, von welchen viele aͤuf uns gekom⸗ 
men find; andere fprechen ihnen wieder allm dich: 
terijchen Werth ab, vielleicht nur. deshalb, meil 
Sprache, Gegenſtaͤnde und Darſtellung zu wenig 
mit unſern Zeiten überein ſtimmen. Diele D;: chter 


ſangen uͤbrigens nicht bleß Lieder der Liebe, jon« 


dern auch Thaten und Abentheuer, wozu ihnen 
die Kreuzzuͤge und Tourniere den Stcoff lieferten. 


Sie ſchrieben auch Ritterromane, und uoͤberſetzten 


öfters die Werke der franzoſiſchen Troubadours 
oder ahmten fie nad); zuweilen dichteten fie auch 


18 Geſaͤnge; beſon · ers zeichneten ſich EN 


edichte durch Naivitaͤt aus, und durch ihre % 
Beit, mit weicher Die Liebe und Die — — 
behandelt wurden. Dem Geiſte des Zeitalters 
gemaͤß ſprachen fie von den Weibern immer mit 
großer Ehrfurcht; fie ruͤhmten die Tugend, ſtraf⸗ 
ten und geißelten das Kafter: 


Nachdem ihre vorzaͤglichſten Beſchuͤher, die 


Hohenſtaufen, geſtuͤrzt waren, ſanken auch die Min⸗ 
neſaͤnger, beſonders weil während bes. großen Ins 
terregnums der Adel in Rohheit verfiel, und, mit 
den Maube beichäftigt, die Empfänglichfeit für 


verloren indeſſen auch an ſich ſelbſt, weil mit dem 


Verſall der Tourniere und den Ende ber Kreuz- 


ange Neuheit und Mannichfaltigfere zu mangeln 
| Ff 2 begannen. 


⸗ 


das Unterhaltende ſanfter Lieder verlor. Dieſe 
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Mmore nn, minderjäbrig, Minnorennisde, 
linderjäbrigkeis, | f. im Art. Maejorenn, Th. 
83; 

Minorss, lerici Minores, ein geiftlicher Orben, 
welcher zu Neapel geftiftet, und don ben Pähften 
Gregot XIV. und Clemens VII. beflatigt rourbe, 
Es find regulirte Glerifer, welche ein Klein von 
ſchwaczem groben Tuche tragen, und außer den 

gewöhnlichen drey Gelübden noch das vierte ha⸗ 
ben, nicht nad) Ehrenämtern zu ſtreben. = 

Minsritär, unter mehreren bie fleinere Zahl; Min⸗ 
derheit, Minderzahl. 

Minoriten, oder vie mindern Bruͤder, iſt ein 
Nahme, welchen — von Aſſis ſeinen Re⸗ 
ligioſen, den Fra ciſcanern, aus Demuth bey: 
legte. Er wollte ihnen damit zu verſtehen geben, 

daß fie fich für geringer, als ihre Nebenmenſchen 
anſehen ſollten. Dies wurde aber ein beſonderer 
Nahme der ſtrengeren Ordensbruͤder, geiſilichen 
Bruͤder, die ſich bald nach des Stifters Tode 
mit ben minder ſtrengen Conventualen ober 
Alofterbrüdern entzweyten, und fich nach eini⸗ 
ger Zeit gaͤnzlich von ihnen teennsen. Außer den 
jetzt gemeinten hat ſich dev Orden der Krancifcas 
ner. in der Folge aber noch in mehrere Zweige 
getheilt, die ale Zamilien vom heil. Franciscus 
genannt werben, als Capuciner, Yernhardis 
ner, Dbferyanten, Minimen ꝛc, von melden 
. leßteren oben, ©. 189 etmas gejagt worden if 
Die Minoriten gehören übrigens zu den Bet: 
telmoͤnchen; fie find ſchwarzgrau gekleidet und mit 
einem Eleinen weißen Guͤrtel oder Strick umgeben. 

Mines, ein König anf. des Inſel Ereta, welcher 
ungefähr 1400 Jahre vor der chrifffichen Zeitz 
nung lebte, und won fpäteren Dichtern zu einem 
Sohne Zupiters und ber re gemacht urn 

ü ;  & 
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Er gab feinem Volke zwedimäßige Geſetze, ib“ 
im denjelben mehr Eingang zu verichaffen, ver 
cherte er, fie vom Jupiter erhalten zu haben. Nach 
‚einigen fand er mit diefem Gotte 9 Jahre m” 
vBertrautem Umgange, nad) andern ging er aller 9 
Zahre in eine Höhle am Berge Ida, mo er fi) 
‚eine Zeitfang aufiielt, und mit neuen, vom Jupi⸗ 

"ser eingegebenen Geſetzen zuruͤck kam. Vo 
: zeichnete ſich auch Minos durch feine firenge Ge⸗ 
rechrigfeit aus, welches zur Folge hatte, daß er, 

emebſt dem Rhadamantus und Aeagcus, Michter der: 
Unterwelt wurde. Gemeinſchaftlich mit dieſen bey⸗ 

+ Ben laſſen ihn Die Alten die Gerechtigkeitspflege in 
der Linterwelt auf mancherley Weiſe verrichten; 

. nad) ber gemöhnlichfien Meinung richtete aber Rha⸗ 
bamantus-Pie Anfömmlinge aus Afien und Afrika, 
und Aeacus Die Europäer, und Minos, welcher 

uͤber beyde gelebt war, fällte die Enpurtheile. Die⸗ 
ſes unterirdifche Gerichte ſaß nicht fern von dem 
Eingange des. Schattenreiche, nahe bey Pluro’s 

- Throne; Die Vollſtreckerinnen ſeiner Urtheile waren 
bie Furien. 

Minot, iſt ein ehemahliges frandſi ſches Inhalts⸗ 
maß, deſſen man ſich bediente, allerley trockne Sa⸗ 

- hen Damit zu meffen, das aber nad) Verſchieden⸗ 
heit der Sachen, die damit gemeſſen wurden, eben⸗ 
falls verfchieden war. Vermoͤge eines Abfchiedes 
des Prevot der Kaufleute und der Schöppen ver 
Stadt Paris vom zoften Derember 1670 follte - 
ein’ jedes Minot 11 Zoll g Linien in ber Höhe, 
und 1Fuß 2 Zoll 8 Linien im Durchſchnitt, und 
alfo dem Inhalte nad) 1934 Pariſer Eubif- Zoll 

- halten. Mit diefem Minor wurden allerley Ge⸗ 
treide, Hölfenfrächte, Geſaͤme, trockne Früchte, 
Diehl, Kiey und Kalf gemeffen. Dieſes Minot 

. hielt 3 Boiffeaur, und 4 Minots. gehörten zu ı 

Septier, 
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Septier, 48 Minots aber zu ı Muid. Das 
Minot, mit welchem Hafer gemeſſen ward, war 
noch einmahl ſo groß, als das zu anderm Getrei⸗ 
de. Welche Abaͤnderungen bey der Einfuͤhrung 
der neuen Maße hiermit vorgenommen worden. 
find, fehe man im Art. Maß und Gewicht,‘ 

Tu. 85, ©. 303. . 

Minor, ift im Schiffsbaue ein langes ftarfes Stuͤck 
Holz an den Schiffen, welches am Ende mit eis. 
ner Klammer verfehen if. Die Bootsleute ber 
dienen fich diefes Holzes bey dem Aufziehen bes, 

Ankers, damit fie folchen von dem Schiffe abhal-" 
ten, und der Verkleidung deflelben keinen Scha⸗ 
den thun. An den helländifchen Schiffen ift die⸗ 
ſes Stuͤck Holz nicht befindlich, weil deren Krahn⸗ 
baffen fo lang find, daß bes Anker ihr Border: 
theil nicht berühren und befhädigen fann. : - ._ 

WMinoraurus, cin fabelhaftes Ungeheuer, halb, 

Menſch, halb Stier, welches in dem Labyrinthe 
zu Creta eingefperre war. Seine Mutter war 
Pafirhae, die Gemahlinn des Minos, eines Eh: 
fels deffen, von welchem der Artifel Minos han- 
deft, fein Vater, nad) der gemeinften Meinung, 
ein Stier. Dieſes Ungeheuer verjehrte Die 7 
Juͤnglinge und 7 Zungfrauen, welche die Athe⸗ 
nienſer jährlih dem Mines als einen Tribut ‚ge: 
ben mußten, bis Thefeus das Ungeheuer erlegte, 
und, vermittelft eines Knaules, melchen ifm Ariad⸗ 
nie, Minos Tochter, gab, din Ruͤckweg aus dem. 
Labyrinthe glädlih fand. Viele Alterchumsfor: 
fcher find der Meinung, der Hier erwähnte Mi: 
nos fen mit dem erſt aufgeführten derſelbe gewe- 
fen, und vie Alteften Dichter kennen auch nicht 
mehr als einen. Den Minotaurus halten einige 
für ein Gößenbild mit einem DOchfenfopfe, andere 
für einen wilden Burfchen, die Trucht einer. ver: 

Ff4 betenen 
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ging. 
Minotier, ein Mehlhoͤndler. 
Minfrl, der, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
2. inte zauey die Kaͤhcchen oder Palmen 
en den Weiden, Haſelnußbaͤumen und Erlen. 
Minftenhrüder, f. Minimi, oben, ©. 189. unb 
‚_Minotiten, oben, ©. 45 
Minftengrau, Winfienbraun. $r. Minime, eine 
ſehr dunkeigraue und in das Schwarze oder Dun⸗ 
kelbtaune fallende Farbe, welche ihren Nahmen 
von den Minimen oder Minſtenbruͤdern bekommen 
at, die ſich dieſer Farbe in ihren Ordenskleidern 
dienen. Sie iſt eine Schattirung der ſchwarzen 
Farbe von der grünen Gattung 
Minftreis, maren im Mittelalter herumziehende 
" Gänger, welche theils eigene, gewöhnlich aber frem- 
be Sefänge mit einer Darf; Wioline oder Laute 
begleiteten. Zunächft waren fie Gefährten der 
Troubapours, gingen aber auch allein nad) Eng⸗ 
land, wo fie die von jenem gebichteten Lieder im 
den Häufern der Vornehmen fangen, und fi 
mehr Anfehen als in irgend einem andern Lande 
erwarben. Sie gingen allein, zogen auch in groͤ⸗ 
Fern Haufen, führten Schaufpiele auf, und tries 
ben allerleg Polen, befonderd nachbein der Ge⸗ 
ſchmack an ihren poetifchen Beluſtigungen fich ver⸗ 
lor. Man bediente fich ihrer nun zu Hofnarren 
ind Luſtigmachern, bis fie‘ endlich fo weit herab- 
famen, daß die Königinn Eliſabeth fie zu Ende. 
bes ı6ten Jahrhunderts, wegen ihrer Lieberlichfeit 
nd der durch fie gefaͤhrdeten Affentlichen Sichere 
bet nicht länger duldete. In England gab mon 
EEE nie and 
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guch diefen Nahmen den Sängern ber angelfähe 
füchen Balladen, bie beſonders das Wolf zu Zus. 
hörern hatten, und in Deutfchland belegte man zu: 
weilen die Begleiter der Minneſaͤnger damit, wel⸗ 
he gewöhnlicher Siedler hießen. | | 
Minta, Mincha, find Mahmen für Mentha, f. 
“ Münze, ein Kraut, Ä Ä 
Minte, ober Aafeminte, f. Räfemilbe, im Art. 
Milbe, Th. 0 S. 332. 337. I 
Minugrtie, der Nahme einer Pflanzengättung, wo⸗ 
mon jeht drey ſehr kleine unbedeutende Arten, wel⸗ 
He in Spanicn wachlen, befanne ſind 
Minnerra, ital. fs Menuet. ' 
Miourandı jus, |, Bereinzelung. | 0 
Minus, weniger, bedeutet in der Rechenkunſt bie 
 Berminperung einer Größe um eine andere non 
gleicher Art; das Zeichen, womit dieſes angedeu⸗ 
Iet wird, it — 3824-618: 
Minute: Minutum, Scrupulüm, heißt in der Geo 
metrie, Chronologie und Aſtronomie der fechszigfte 
Theil von dem Ganzen; und zwar wird derſelbe 
Theil Minutum primum, eine Minute vorzugss 
weife, genannt, mern bas Ganze ein Grad von 
‚einem Zirkel ift; Minutum fecundym, eine Ge 
cunde, wenn das Ganze ein: Minute iſt; Mi- 
nirum- tertium, eine Lertie, wenn das Ganze 
eine Secunde iſt ꝛc. In der Chronologie, wo 
unter: andern Abtheilungen die Zeit auch in es 
eunden abgetheilt wird, rechnet man 60 gleiche 
Theile auf eine Stunde, und nennt einen davon 
ebenfalls eine Minute. In der Baufunft Hinz 
gegen führe dieſen Nahmen der dreyßigſte Theil 
bes Module. Mad) Saldmann’s Eintkeis 
lung ift es aber der 360fte Theil yon eben hemz 
ſelben. In den Mahlertey werben bie kleinercz 
Tree, vach when Big Jurbätmiſte de more 
85 lichen 


458: Ninuten⸗Glas. Mioga. | 
lichen Körpers beftimmt werden, gleichfalls Mi⸗ 


nuten genannt. So theilt man bajelbft ben 
"Kopf in vier Theile, deren jeder wieder aus 12 
Teilen oder Minuten befteht. 

Minuten: Blas, eme tleine Sanduhr, welche eine, 
Minute läuft, und beſonders dey Dem Loggen auf 
den Schiffen gebraucht wird. S. im Art. Lod, 
Th. 80, ©. 89 fl. 

Minuten: Kinie, cin altes Wort. für Log: ober 
Lodlinie. ©. unter Lod, Th. 80, ©. 88. 

Minucen: Rad, bey ten Uhkmachern ein Rab 
von 64 Zähnen, welches den Minuten = Zeiger. 
umdrchet. 

Minuten : Ring, der Ring oder Kreis auf dem 
Zifferbfatte einer Lihr, auf welchem die Minuten 
verzeichnet find, zum Unterſchiede von dem Stun: 
den: Ringe. | 

Minuten-Uhr, eine Uhr, welche zugleich die Mi- 
nuten ‘zeigt. 

Minuten : VDeiferwerf, Minuterie, f. unter Uhr. 

Minuten: Zeiger. terjenige Zeiger an einer Ur, 
welcher die Minuten zeiset; zum Unrerjchiche von 
dem Stunden: und Gecund:n- Zeiger. 

Minutie, Minutie, 1) eine Münze, unacfähr ı 
Pfennig werth; 2) Kleiniafeit, unbedeutende Sa⸗ 
de; 3) ein Bruch in der Rechenkunſt. 

Minutirer, heißen die Kaufleute, meihe im Klei⸗ 
nen handeln, und aljo den Groſſtrern enigegen 
gelebt werden. 

Minutum, f. Minute. 

Minze, eine Pilanze, |. Muͤnze. 

Minzefalb, heißt in Coblenz ein Mutterkalb. 

Mio, mein, mid); als Conto mio, per mio, für 
mich oder meine Med,nung. 

Miogs, Amomum Mioga Thunberg, ber 

hme einer Art Ingwer, welche mit dem Car: 
damom⸗ 
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damem⸗Inewer (Amomum Cardamomum L.) 
viefe Aehnlichkeit hat, und in Japan waͤchſt. 
Miölske, ein methartiges Bier, ſ. Melisoͤhl, =. 
88, ©. 157. 
Mi- Oft. de, oder Demi- Öftäde, eine dünne wolle⸗ 
ne Serſche, die nur halb ſo dick, wie die eigen⸗ 
liche Oltade gewebt wird. Man macht dieſe 
Waare hin und wieder in Sranfreich, beionders 
Amiens, mie auch in Holland und England. Die 
Städe halten 18 — 30 Stab, | 
Miquelets, Gebirgsbewohner in den fpaniichen 
Pyrenaͤen „welche ſehr kriegeriſch find, in Frie⸗ 
denszeiten aber vom Straßenraube leben, oder von 
den Trinfgeldern, die fie von Neifenden befommen, 
unm fie ſicher durch die von ihnen bewohnten Ge⸗ 
genden zu geleiten, 
Mitabrlle, Mirabelle, der Nahme einer befonbern 


Familie unter den Abarten der Pflaumen, Pru- 


nus domeltica L., wovon es verfchiedene ſehr be: 
liebte und nußbare Sorten giebt, als die gelbe 
Mirabelle, im Franz. vorzugsweiſe Mirabelle 
genannt, die Doppelte Wiirabelle, Mirabelle 
double, die ſchwarze Mirabelle, die rothe 

. Mirabelle, die Ratharinen: Pflaume, die 
. Pflaume obne Kern, die Johannis— Pflau⸗ 
me” die Mirabollane und andere. ©. im At. 
Dflaume. 

Mirabilis, f. Jalape, Th. 28, ©. 701 fi, 

Mirabolane, Mirabollane, ſ, unter Mirabelle. 

Miraletus, eine Art Rochen, Raja Oxyrinchus L. 
welche im Deutſchen Spitz naſe und Spigmaul 
gerrannt wird. 

Mircocoules, Micocoulier, find franz. Nahmen der 
Celtis auftralis L. S. im den, Lotuebaum, 
Th. 81, ©. 146. 


Mir- 


464 Miſchnah. Mile; 
Wahl ind Ordnung mit einander berbunbene Ger 
danken, Saͤtze over Worte, fürz ein jedes aus 
mehreren aber ohne Geſchmack und Ordnung ber: 
pundenen Dingen beftehendes Drittes führe def 
Naͤhmen eines Miſchmaſches. Niederſ. Misk⸗ 
mask, Cauch Mengelmuus, Sammelſurium) 
ngl. Mifhmafh, Din. Miskmak, im Ftranj 
Es iſt den gemeinen deutſchen Mundarten und 
en verwandten Sprachen eigen, durch Wiederhoh⸗ 
dung eines und eben deſſelben — Arten von 
Intenfoiß oder Frequentativis zu, bilden. Derälejs 
„ Gen ift nicht nur diefes Wort, fondern au unfer 
ſickfacken, das gemeine Schnickſchnack und Wiſch⸗ 
waſch, ein unnüßes Gefchwäß, das Niederl. hink⸗ 
bene hinken, xidatken, oft berühren; tissarren, 
gen ꝛtc. Ä 
Miſchnah, Ger Nahme des erſten Thells des Tal 
muds, oder einer vom Mabbi Jehuda am Ende 
bes zweyten oder. zu Anfange des dritten Jahre , 
hunderts der chriftlichen Zeitrechnung verdnftaftete 
Sammlung des fogenannten mündlichen Geſetzes 
der Juden. ©: im Art, "Jude; Th. 31; ©: 317. 
Mifchung, f. unter Mifchen: Von den Mi⸗ 
ſchungen der Mineralien ſ. oben, &igı im Arc. - 
‚ Mineral-Syftem. a 
liscura, im italietifchen Handel; das Mengeforn: ! 
Mife, na) den Drphifern die Mutter des Bacchüs, 
in welcher die Begriffe Mond, Mutter Matte 
und Fruchtbarkeit Vereinigte perfonifieitet find. Gie 
war Mann und Weib zualeidj; vergnuͤgte ſich 
abmwechfelnd an den Wohlgerüchen des Tempels zu 
Eleuſis, feyerte mit ihre Mutter die Geheimniſſe 
in Phrygien, erfreuete fi mit der Venus in Ey: 
gern, oder huͤpfte durch die heiligen fruchtbaren 
Gefilde am Nil mit der; in Trauerkleider gehuͤll⸗ 
sen, gehoͤrnten Si; 1 
| | E | Miſe, 
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Ä Mile, Ausgabe bey Rechnungen; Einf in eine” 
Lotterie; bey einem Spiele. 

Mifer Bier, f. unter Bier, Th. 5, ©. 13. a 

Miferabel, elend, jaͤmmerlich, erbaͤrmlich. In den 
echten ift Perfona miſerabilis nicht nur ein wirk⸗ 
lich Elender, fondern audy ein alter abgelebter 
Greis, ein Geemder, Wittwen und Waiſen. 

Miferatfie, allerley Merkwürdigkeiten, welche son 
‘sen Japanern als Meliquien aufbewahree werden; 
Bilder, Gefäße und: andere Dinge, welche oft 
reiſenden Europäern nichts toeniger als merkwuͤr⸗ 
dig ſind. 

Miſerere, 1) eine voͤllige Verſtepfung ber Sebär: 
me, welche den Ausgang des Kothes aus bem 
Winde, unter ven größten Schmerzen, und meh⸗ 
re den Tod zur Solge Bat: ©. Darm 
gicht, To. 8, ©. 744. 2) Ein Kirchengefang 
ber-Katholiten, mie auch die Compoſition deſſelben. 

Miſeria, die Goͤttinn des Elends, bie Tochter bes 
Erebus und der Nacht. 

Mifericorde, Dolch der Barmherzigkeit, ein 
kurzer Dolch, welcher im Mittelalter gebraͤuchlich 
war, und ſeinen Nahmen daher hatte, weil der 
Ueberwundene, gegen welchen er gezuͤckt wurde, 
durch den Ausruf Miſericorde oder Barmher⸗ 
— ſich vor dem toͤdtlichen Stoße ang 


Mifericordia, die Goͤttinn ber Barmherzigkeit, eie 
ne:-Tochter bes Erebus und der Nacht. Alle 
Unglüdliche, weiche zu den Tempel, den fie in 
Athen. mitten auf dem Markte hatte, ihre Zus 
Eucht nahmen, fanden bey ben Athenienſern 

Gnade. 

Miſericordias Domini, heißt ber zweyte Sonntag 
nach Oſtern, von ben Worten aus dem goften 
Palm: Mifericordias Domini cantabo- in ueter« 

Oec. sechn. Enc. XCl. Theil, Ög num 


a6B. Migjes. Miſpel. 
nur ‘ic. „welche an dieſem Tage ehebem von DEN 
Altar gefungen wurden. 
Misjes, ein holländifches Gemäß zum Stüfisen, be 
steh 1024 eine Ahm machen: 
Miekal, ſ. Miſcal. 
Miſogynie, Weiberhaß, Weiberfeindſchaft. 
Miſpel, die, die Frucht des Miſpelbaums, Melk 
dus germanica Linn. en einigen. heißt biele.: 
Frucht aud die Meſpel, welches dem lat. Nah⸗ 
men gemaͤßer iſt, in einigen Gegenden’ auch: Ne⸗ 
ſpel, Niſpel, Heſpel, H:fpelein, im Nieberß 
Wiſpel, Wiſpeltuͤte, im Daͤn. Miſpel, im 
al. Nelpolg, im Franz. Nefle, im Pol, ii I 
; ale aus. dem Lat. Mefpilus una Griech 
piezau und mer. In einigen Gegenden If’ he 
männlichen Seſchlechts, der Miſpel. Ä 
Hier wird ber Mahme Miſpel nach Sem 
Vorgange der neueren Botaniker als ein Gattungs⸗ 
nahme für Mefpilus ‚genommen, wobon es mehter:! 
ve Arten giebt, die eine nähere Auzeige verdienen. 
: Der Kelch der Miſpeln ift fünftheilig,. und ; 
auf dem Sruchtfnoten befindlich. Die Blume 
fünfblärtrig. Zwanzig und mehrere Staubfaͤden, 
welche im Kelche befeftiger find. Fünf Griffel 
Die Frucht eine fünfkdrnige Beere, das heißt, eis 
ne Beere, bie fünf Samen .enthält,. deren äußere 
Haut Fnorpelartig if. Vom Weißdorn (crarae- 
gus) iſt dieſe Gattung dadurch verſchieden, daß 
die Samen in keiner harten holzichten Schale ein⸗ 
geſchloſſen ſind. Dieſe Gattung gehoͤrt, wie man 
es aus dieſen Kennzeichen ſehen wird, in die 4tt 
Ordnung der 12ten Elaffe (Icofandria Pendagy- 
nia) des Linnéiſchen Pflanzen Spfteme. . .. 
1. Die gemeine Wlifpel, Der Gemeine. 
Mifpelbaum. Diefe Urt führe außer den dorn 
kin fchon angegebenen Nabmen auch u) folgen⸗ 
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be: Maſpel, Naͤſpel, Eſpel, Yiefpel; Apen⸗ 
kirſche. Meſpilus germanica, ihermis, folils 
Janceolaris fübrus tomentrofis, Hloribus felhlibus 
folitarüis. I.inn. fpec. Plant: ed. Willlen. 
Tom. I. P. II. p. 1010 Die lanzeteförmigen 
Blätter find auf der obern Flaͤche etwas haarig, 
:auf der untern uber vorzüglich mollig und weiß: 
Zuweilen find fie gezahnt. Die Bluͤthen fißen 
einzeln und faſt Feine Stielee Ben diefer Art find 

zu unterfcheident 2 0 
a. Der wilde Mifpelbaum. M. germa- 
nica J[ylvefiris. Mayer Pomons franconicd, 
II. 45. n. ı. I. und IL Tafı Blackwell Herb: 
T. 153. Pallas Flor. roll. 1. 66. T. 13. £. r. 
Gaertner de fr. er lem. pl. IL 43. T. 87. 
f. 2. Reitter und Abel, T. 32. Schfupr 
Handbuch, T. 133: Kerner, T. 877. Will: 
venow's Berl: Baumzucht: 192. Gleditſch 
Sorftwiflenfchaft: II. 208. Vermiſchte Schriften, 
L 19. Dambourney Recueil 257. 

. :Selne Zweige endigen ſich in ſcharfe, lange 
und ſteife Stacheln. Dieſer 12 — 15 Fuß hohe, 
unfoͤrmlich wachſende Strauch, von welchem der 
zahme Miſpelbaum eine Abaͤnderung iſt, und wel⸗ 
cher in Deulſchland, beſonders in den oͤſterreichit 
ſchen Wäldern, in Sranfreich und Italien wächft, 
unterſcheidet ſich noch durch feine kleineren Blaͤt⸗ 
ter und minder großen Fruͤchte. Das Holz kommt 
dem vom Birnbaum nahe, und es dienen bie güt 
gewachfenen Stämme zu allerlen Geſchirre, die 
Blaͤtter und Ziveige zum Gärben, fo wie das 
Holz zur Seuerung Winde, Holz, Zweige und 
Fruͤchte fcheinen auch für Faͤrbetehen benußt wer⸗ 
den zu Fönnen.... . WB 

Die jungen Zweige find rund, mit einem fei⸗ 
nen weißen Filze überzogen. Die Blätter flehen 
Gg 2 wech⸗ 
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wechſelsweiſe, find’ furz geſtielt, lanzettfoͤrmig 
Rumpf, zugeſpiht, fünf Zoll ang, über zwey Zoll 
breit, an ver Bafis und Spitze ſchmahler, am 
Rande entweder weitläuftig gezahnt, oder Yang, 
oder auch mit kaum merflichen Zähnen verfehen, 
auf der Oberfläche dunkelgruͤn, glatt, und mar im 
der Mähe der Adern mit einzelnen, fehr Fleinen 
Haͤrchen beſetzt; auf der Linterfeite find fie mit 
einem dünnen, weißlichen Filz bedeckt. Die wei⸗ 
Gen Blumen fommen einzeln an der Spige unb - 
Seite der Zweige auf kurzen Stielen. Die Fruͤch⸗ 
te find größer als bey Den Übrigen zu diefer Sat: 
tung gehörigen Arten, umgekehrt fegelförmig, mit 
dem fichen gebliebenen Keldye beſetzt, und ſind 
nicht eher geniefbar, als bis fie in Gaͤhrung ge 
kommen find. J | 
Außer der Hauptart, bie ſparſam, ober gar 
nicht am Rande gefägte Blätter hat, giebt es noch 
eine Spielart, dern Blätter ungleich ſchmahler 
und doppelt aefäge find. Wenn man diefe Abart 
ausfaet, fo gehet fie in die Hauptart über. Die 
fes iſt M. germanica firicta, foliis duplicaro- 
ferratis. Air. Hort. Kew. Il. p. 172. M. foliis 
elliptico - laneeolatis (erratis, calicibus longifh- 
mis perfiftentibus. Hall. Helv. n. 1094. . . . 
| ) Der sabme Mifpelbaum, M. & 
manica domeflica. Du Roi Harbf. wild. 
Baumz. I. 409. 2te Aufl. 1.497. De Stamm 
und Die Zweige find ohne Stacheln. 
Don dieſer Abänderung des wilden Mifpels 
baumg findet man noch einige Abarten, weiche 
fih in Anfehung der Größe der Fruͤchte empfeh⸗ 
len, und durch das Pfropfen auf wilde Stämme 
don Jenem ꝛc. fortgepflanzt werden. Hierher ge⸗ 
hör, n: | 


| aa) 
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aa) Die große hollaͤndiſche Miſpel, 


große Gartenmiſpel, Franz. Neflier cultive 
fruits. Mayer Pomon, francon. II. ©, 


45. n. 2. III. Taf. Chriſt Handbuch der Obſt⸗ 


baumzucht. Frankf. a. M. 1797. S. 603 fl. 
Eine runde, oben plattgedruͤckte Frucht, von 

ber Groͤße eines mittklmaͤßigen Apfels, mit einen 

Krone vom Ausfchnitte des Kelchs, ver von der 


Bluͤthe bis zur Zeitigung der Srucht vorhanden 


und beynahe jo breit, als die ganze Bruce. ift; 
glatt, gelblich, hraun; von hartem herbem Fleiſch, 
Das ungeniefibar ift, bis es auf Dem Lager durch 
die Gaͤhrung, die bald bis zum Teigwerden gehet, 
aus dem rohen und herben Geſchmack in einen 
milden und meinartigen verwandelt wird. Man - 
kann ſolches befchleunigen, wenn man fie zwiſchen 
Betten leget; fie werden aber nicht fo frühe teig, 
wie die Gpierlinge, fondern Fünnen 4 Wochen 
liegen, wenn fie nicht eingeſtremmet ſind. Ihr 
Fleiſch iſt aber nicht fo zart, als jener, zumahl 
wenn fie in trockner Luft zum Mollwerden gebracht 
werden. Sie enthalten s harte Steine, die feſt 
am Fleiſche hangen, gefrümmt, und nad) Art der 
Zwetſchenkerne gerieft und hoͤckerig und fehr hart find, 
und. einen Kern ober Samen. enthalten, der an 
Gehalt und Geſchmack einem Heinen Apfelfen 
gleicht, mit einer gelben Haut überzogen, ſelten 
aber haben die Steine einen Kern oder Samen, 
und haben alsvenn auch keine Höhlung, fondern 
find faft ein bloßer Stein. Die Srüchte reifen 

im October. | | 
: ° Die Triebe des Baums find dick, dunkelbraun, 
mit grauen Punkten ftarf getüpfelt, an jedem Au⸗ 
ge eingebogen; die Augen find fehr Flein, mit ei⸗ 
ner zugefiumpften Spiße und liegen tie angeleime 
auf; wie Blätter haben die Größe und Geftalt 
©g93 der 
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der bes Laurus-Baums, find bunkelgruͤn, mit gro⸗ 

n Adern. | 

Diefer Baum fol aus Korkopal, einer Land⸗ 
ſchaft in Indien, herſtammen, wie Sealiger 
meldet. Andere geben Sicilien als ſein Vater⸗ 
land an. 

bb) Die famen® ober kernloſe Mifpel, | 
Stanz. Neflier à fruits fans noyaux. 

Sie unterjcheider ſich ven jener einmal. ba- 

- buch, daß fie nur halb fo groß iſt, und: dann, 
daß fie feine Steine hat. Im Genuß find fie 
zarter und befler als die großen. 

Die Triebe an dieſem Baume find duͤuner, 
nicht ſo dunkelbraun, mit ſubtilen gelbroͤthlichen 
Punkten, und haben einige Dornen. Die Augen 
find viel größer, laͤnalicher und ſtehen vom Zweige 
ab. Die Biätter find kleiner und viel kuͤrzer als 

ey jenem 
P ce) Die fanre Mifpel. Diefer Abände: 
sung erwähnt Chriſt in feinem Handbuche der 
Obſtbaumzucht. Er hat fie aus Holland erhalten, 
aber noch Feine hinlängliche Beobachrungen daruͤber 
anſtellen koͤnnen. 

Der Miſpelbaum iſt, wie vorhin bemerkt, 
von Natur ein zwergartiges Gewoͤchs, wird ge: 
möhnfih nur ı2 bis 15 Fuß hoch, und waͤch⸗ 
ſet ſehr unförmlid), wenn man ihn nicht von fei: 
nee erften Jugend an wohl pfleget und bindet. — 
Seine Bluͤthe und Froͤchte bringet er einzeln an 
der Seite feiner 2 oder 5 oder mehrjührigen 
Zweige, und ejtmals auf kurzem Traghoiz; und 
Da. dieſe Zweige viele Jahre tragbar bleiben, fo 
muß man fie auch nicht verſtutzen, fondern fort: 
wachſen laſſen. Am beſten zieht man iha als 
Eratier. 


€ 


Miſpel. An 


u Er gedeiht nut vorzuͤglich in einem feuchten 
Boden, und kann auch eine ſchattige Lage vertra- 
gen, meshalb man ihn oft in einen abgelegenen 


Winkel des Gartens pflanzt.. — Für die Güte 


feiner Fruͤchte ift e8 am zuträglichfien, wenn man 
ihn auf gute Birnwildlinge veredelt. 

. Man fann ihm übrigens auf fo verſchiedene 
Weiſe, wie den Duittenbaum, fortpflangen durch 
Kerne, durch Veredlen auf andere Stämme, durch 
Einleger und durch abgefchnittene Zreeige. 


Will man fie durch Kerne erziehen, fo pers | 


den folche im November oder December einen Zoll 
tief "eder mehr in die Erbe, und zwar, in leichte 
- ‚Erbe gelegt. - Ungeachtet ihrer Hütte geben fie 

gemeintglich im folgenden Brähjahr auf. Nach 
t.oder 2 Jahren werben fie darauf in Die Baum⸗ 
ſchule verpflanzt, Die nun hochflännmig werden 
follen, fäßt man zu 6 Fuß, halbhochſtaͤmmig zu 
4 oder 5 Fuß ihren Schaft treiben, und werben 


machen. Die aber ans Spalier follen, ſchneidet 
man, damit fie unten Zweige treiben, 10 big 12 
Zoll hoch, über ber Erbe ab. 
Allein da fie durchs Pfropfen, Okuſiren ꝛc. 
nicht nur, jede Sorte in ihrer achten Art, fort: 
gepflanzt, fondern auch eher tragbar gemacht wer⸗ 
den, fo werden zwar zu diefer Veredlung entweber 
Mispel:, oder Birn⸗, oder Quittens, oder auch 
Weißdornſtaͤmme gebraucht, als welche alle ein: 
ander annehmen; allein auf Bitnflämmchen wach⸗ 
fen fie am beften, und gar oft tragen fie ſchon 
un zweyten Jahr nach ihrer Veredlung vollkom⸗ 
mene Fruͤchte. | | 

ill man fie durch Einleger fortpflanzen, 


/ 


ferner fo behandelt, daß fie alsbann ihre Krone - 


fo beugt man im Herbft oder Frühjahr ‚niedrige 


junge Zweige zur Erbe, legt fte einen halben Fuß 
Ä ©g4 Eu 





feines Zugs erreicht if. 


Die Frucht laͤßt man fo lange am Baume 
bangen, bis fi) Die Nachtfroͤſte einſtellen wollen: 
Bann aber in die 

etlichen 


en. — Mir Butter, Wein und Zuder gedämpft, 
find fie am beflen zu genießen. Sie finden aber 
auch nicht felten Liebhaber, die fie gern friich eſſen, 
wenn fie einmal teig geworden, und find auch ſehr 
geiund. Zu Wein mösen fie ohne Zweifel eben 
Die treflichen Dienfte leiten, wie die Spierlinge. 
Man feltert fie zum dritten Theile unten Acpfel 


fie fo, wie andere Fruͤchte einmachen. Will man 
fie aber bald weich haben, fo muß man fie et: 
was hart in einem Tuche zufammen druͤcken, 
fie dann wieder auf Stroh legen. Die Mifpeln 
werden übrigens nicht alle zu gleicher Zeit her 
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daher man lehttere von Zeit zu Zeit ausſuchen und 
verfpeifen muß. Bas Mollwerden erfennt man 
fowwohl ‘an. der äußern Sarbe, welche dunkler wird, 
als auch an dem Gefühle. Sie halten fih dann 
noch einige Wochen. Man muß aber Feine 
Früchte heraus nehmen, an. welchen die Farbe 
noch nicht überall gleichförmig abgefchofien if; 
denn wenn ſich noch Helle Fleckchen irgendwo zeigen, 
ſo Hat man. daran ein gewiſſes Merkmahl, daß 
die Frucht noch nicht recht genießbar fen, ob: fie 
fi) gleich) an Ken meiften Orten ganz weich ‚und 
nachgebend anfühlen läßt. Je länger mian- bie 
Miſpeln im Herbfte auf den Bäumen fißen laſ— 
fen Tann, deſto fpäter fommen fie nad) dem Ein: 
paden zur Reife. Einpaden muß man fie, -weil 
fie ſonſt zu ſehr austrocknen, und alje nicht faftig 
genug bleiben. | | 

Mit dem Einmachen verföhet man auf, fol- 
gende Weile Man nimmt Miipeln, die noch 
etwas hart, und nicht gar zu reif find, wiſcht fie 
ab, und flicht oben einige Köcher mit einer Pfrie 
me ein, welche aber nicht durchaus gehen dürfen. 
Oder man ſchuͤttet fiedendes Waſſer darüber, laͤßt 
fie einmahl damit aufwallen und hernach trecken 
werden. Dann legt man ſie in einen Tiegel oder 
Glas, gießt gelaͤuterten und uͤberſottenen Zucker 
daruͤber, legt etwas Schweres darauf, und laͤßt 
ſie alſo ſtehen. Auch pflegt man die Miſpeln wie 
die Aepfel am Feuer, oder in Wein oder Zucker 
„zu prägeln, in welchem Falle unten das Knoͤpf⸗ 
chen des Stiels und oben die fuͤnf Spitzen der 
Kione abgeſchnitten werben, 

Compote von Miſpeln. Man nimme 
von fhönen und recht reifen Mifpeln, Nie nicht 
ſchimmlich find, die Flügel (die bleibenden großen 
Kelchblaͤtter) ab, laͤßt fie in einer Pfanne. mie 

885 zerſchmol · 


a4 Miſpel. ⸗ 


zerſchmolzener Butter aufſchwellen und ſieden. 
Wenn fie gar find, fo ſchuͤttet man ein halbes 
Noͤßel rohen Wein dazu, laßt alles wohl zuſam⸗ 
men Fochen, daß es zulcht eine Art von Syrupp 
gibt. Man nimmt fie dann heraus, und beftreuet 
fie mit Zueer, und gibe fie auf den Tiſch. 
Zu Mifpelnfuppe. (Es werden die moll ober 
weich gewordenen Srüchte in Waſſer gejotten, 
durch einen Durchichlag getrieben, und fodann 
mit Wein, Zucder, Zimmt und Flein gehackter Zi⸗ 
- eronfchale noch angeſotten. Beym Anrichten, wer⸗ 
den aber feine Zwiebacke hinein gelegt. 
In diaͤtiſcher Hinficht find die. Mifpeln eine 
ganz gefunde Frucht und äußern eine zufammen 
ziehende Kraft in dert Magen, weshalb fie neben 
‚anderem Obfte wohl paffend fin. 
2. Immergruͤne Mifpel, ſtachlichter 
. Mifpelbaum mie einem WMandelbaumblar 
ge, Feuerſtrauch. Melpilus Pyracanıha; {pi- 
nofa, foliis lanceolaro - ovaris crenatis, caly- 
cibus fractus oöbtufis. Linn. 1. c. p. ıo1t. 
Witldenow's Berlin. Baumz. 192. Pallas 
PFlar. rofl, 1. 67. T. 13. f. 2. Duͤ Roi Harbt. 
wild. Baumz. I. 413. ate Aufl. I. 596. Kerner’s 
Abbild. T. 623. Medikus, in dem -Kurpfälz. 
-  Bemer. 1774. ©. 227. Oxyacanıha Diofco- 
.: Fidig f. Spima acura, pyri folio. Bauh. pin. 
"° 454. Uva urfi. Delech. Rhamnus 3 Diofco» 
-. fidis. Lob. ic. 3. p. 132. — 
Dieſe Art waͤchſt in Italien, Frankreich und 
22 auf dem Caucaſus wild, kommt aber auch bey 
uns fort, erhält aber Feine anfehnliche Höhe, fon- 
bern bleibt ſirauchartig, 4 — 5 Fuß hoch, iſt ſehr 
2* Eis db haͤufig ganz niederliegend. Die Zweige 
Ms eine graubraune riſſige Rinde, und -find 


vielen fpißigen einen halben Ze fangen, gläne 
nn | | zenden 


genden Dornen befeßt. Die Blätter fichen wech: 
feleweife, und in einzelne Buͤſchel geftelft, fie find 
immergrän, geftielt, länglich Tanzettenförmig, leder: 


- artig, am beyden Enden ſchmahl und flumpfr am 


Rande dicht mit runden Zähnen befeßt, auf. der 
Dberfläche dunkelgruͤn und glänzend, auf: der Un⸗ 
texfeite blaßgruͤn und glatt. Die jungen Blätter 
find_ etwas frarfam auf der Unterfeite behaart. 

Die weißen Blumen fommen im Junius; und 
Sulius aus den Minfeln der Blätter, in den 
Winfeln der Dornen, ober an der Spitze ber 
. Heinen Zeige, in äftiden, ausgebreiteten, vielblu- 
migen Doldentrauben. Die Blumenftiele ſind 
mit kurzen weißlichen Haͤrchen dicht bedeckt. An 
der Baſis eines jeden Blumenſtiels ſteht ein llei⸗ 
nes pfriomfoͤrmiges Nebenblaͤttchen. 

Die Frucht iſt won der Groͤße einer Erbſe, 
ſcharlach brennend roth, und bleibt den ganzen 
inter Aber fen was Diesem immergrünen 
Strauche ein ſchoͤnes Anſehn gibt. 

So wohl durch die Schönheit der Blätter 
als aud) die Menge der rothen Beeren uni. der 
fiarfen Stacheln empfichlt ſich dieſer Strauch zur 
Zierde in Gärten und NWBinterfuftwaldungen,: we 
‚er zugleich nutzbare Hecken und Befriebigungen 
gibt, zumahl da er fehr Dauerhaft iſt, und nie 
durch unfere Winterkaͤlte leider. 

Die Bermehrung geſchieht am leichteften 
durch Samen; durch Stecklinge und Ableger baͤlt 
es ſchon ſchwerer ihn fortzupflanzen. 

3. Niedrige Miſpel, bie. Fmergmifpel, 
der unaͤchte Buittenbaun, die Mifpelbien. 
Meſpilus Chamae- Me/pilus, inermis, foliig 
ovalibus gcute ferratis labris, floribug cpayıy- 
bofo - capitatis. Linn. }. c. Wilfd, Berl. Roum 
‚192, Pyrus Chamae-Mejpilus; inermmig; fo. 


il. 
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liis oblongo-ovalibus, fimpliciter ſerratis, gla- 
bris; corymbo capituliformi ; pomis ovato -glo- 
‚bofis. Ehrh. Beyträge. 4. ©, 19. Sn Hirſch⸗ 
feld’s Gartenkalender, 1785, 195. n. 9. Cra- 

taepus foliis. ovalibug acure ferratis, glabris, 
caule inermi. Jacg. vind. 243. aultr. r. 231. 
Sorbus fruticola, foliis oblango- ovalibus ferra- 
tis, rue ovato biloculari.. Crantz. aulir. p. 
83.1. 1. f. 3. Kerner. T. 587. Gotonealter 
folio öblongo ſerrato Bauh. 

Diefer Strauch währt auf den Schweißer, 
Defterreihifhen und Pyrenaͤiſchen Alpen, und 
bleibt fehe niedrig im Wuchſe. Er wird nur 2 
— 3 Fuß hoch. Unſer Klima verträgt er gut. 
Seine Zweige find rund, graubraun, und ohne 

. Dornen. : Die. Blätter ſtehen wechſelsweiſe, find 
geſtielt, elliptiih, am der Bafıs ſchmahler, vorn 
:ftumpf zugefpißt, am Rande doppelt fein gezahnt, 
bie Bafis ift ohne Zähne; fie find an zwey Zoll 

. lang, und. einen Zoll: breit, und auf der Dberfläs 
de bunfelgrän, und an ber Bafis der Mittelrippe 
—52 kurz. weiß behaart, auf der Unterflaͤche blaß⸗ 
Be mit. einzelnen Härchen an den flach gedruͤck⸗ 
Adern... Die Blumen kommen im May an 
5 ber. Zweige in einer. ausgebreiteten Dol⸗ 
Die Blumenfrone if an. den Spißen 

ne aufrecht fiehenden Blumenblättern, die 
hiemapie, wie bey andern Arten,. flach legen, 
echte. ſich länglich rund, ſchwarz, mit einer 

F Wolke überzogen, efbar, und enthalten 1 
Se Berzäglich werben fie von Vögeln 


ns geſchieht dutch Pfrepfen 
ndere Kernobſtertmn, auch durch 






> 
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4. Quitten: Mifpel, Melpilus Cotonea- 
‚Stier, inermis, folüs ovatis integerrimis acu- 
tiufeulis fübtus tomentofis, germinibus glabris, 
baccis di- vel trifpermis. Ait. Kew. 2. p.174. 
Wild. Berl. Baum; 194. Spec. plant. Le. 
p. 1012. Melpilus Cotoneafter inermis, foliig: 
ovatis integerrimis, fübrus romentofis, racemis - 
corymboideis paucifloris. Ehrh. Beytr. 4. p. 
18. Mefpilus inermis, foliis ovatis integerrimig, 
fubtus tomentofis. Linn. Pall. Fl. rofl 1. p. 
30. t. 14. Reitrer und Abel Abbild. t. 31. 
Kerner's Abbild. T. 474. Dü Roi Harbf. 
Baumz. ate Aufl. I. 625. Flor. dan. T. rı2. 
Cotoneafter folio rotundo .non ferrato, Bauh. 
pin. 452. Chamae - Mefpilus Cordi. Bauh, 
pin. ibid. u | 
Dieſer 4— 5 Fuß hohe Strauch wächft auf 
fonnichten Hügeln und an Felſen und Klippen in 
Deutſchland und dem übrigen. Europa und im 
nördlichen Aſien. Er iſt fehr'gegen die Kälte ab« 
‚gehärtet, hat ‚runde gefurchte,' braune, glänzenbe 
Zweige, ohne Dornen. oo. 
Die Blätter fiehen wechfelsweife, find ge⸗ 
ſtielt, enförmig rund, faſt anderchalb Zell lang, 
einen Zoll breit, an der Bajis abgerunder, an ber 
Spitze ftumpf zugefpißt, am Rande ohne Zähne, 
auf. der Oberfläche vollkommen giatt und dunkel: 
gruͤn, auf der untern Seite mit einem Dichten wei⸗ 
Gen. Filze bebedt. u 
Die Blumen fommen im May an den Spit 
zen ber Fleinern Zweige in 4— 5 blumigen han⸗ 
genden Doldentrauben, find fang geftielt, und 
roͤthlich weiß. Die Blumenftiele find mit kurzen 
Härchen befeßt. Der Sruchtfnoten ift glatt. Die 
Früchte find rund und roth. Es giebt eine Abe 
art mic ſchwarzen Srüchten, welche von N eif er 
— midt 
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veiſchiebene Wertheilung ber hierher gehörigen Ab⸗ 
ten zur Golge haben mußte. Ich habe mich ün⸗ 
ter vieſen Umſenden nad) dee Willdenowſchen. 
- Ausgabe der Spec. Plant, gerichtet, und werde 
dieſes auch in Anfehung ber übrigen Artifel thun. 
.. Meſpilus arbutifolia Linn, det ſpgenanite 
Virginiſche Miſpelbaum mit dem Sandbeer⸗Blat⸗ 
te, iſt Pyrus arbutifolia Willd, Sandbress- 
blaͤttrige Birn. 
'Mefpilus canadenfi N Linn; det m 
Miſpelbaum, iſt Pyrus Boteyapiurt wil 

VTrauben⸗Birn. :: 

2... "Meffilus Amelanchier Linh.; ; der’ Ymkı 

Jlanthier, iſt Pyrus Amelanchier Willd..:$els 

fen Dim: Hiervon |. unter. * Birnbaum, 2 

e, ©. 49 

* —S AzatolusLin N; Ararol⸗ Weig⸗ 

dorn;:: welchen man gewöhnlich wälfc)e Mk 

fuel; auch: Miſpel⸗Birn sc. nennt, ift in dem 

eben henunnten Art. &. 434 befhrieben. : . 

Miſpe (Garten⸗), f. ober =; 489: nt 
— (gemeine), f. oben, S. 

— (Froße, auch große. andiſche), nz 
wirde die große Gartenmiſpel genannt. S. 
5 abet. ©, = 

Ne mertgrüne), ‘fi: oben, S. 474; Zar 

— (kernloſe), |. oben, S. 470: it 

— (niedrige), f. oben, S. 473. 22 

“= (Buitten:), f. oben, ©: 477. 

= (MWald:), ſo Heißt Die milde wihhel ®@ 

J oben, S. 467. | 

— (wälfche), fi oben, ©. 479. on: 

— (wilde), ſ. oben, ©. 467: 

— (öwerg:), f. oben, ©. 473. Ä 

Mifpelbaum, ſe den vorfichennen Artikel. | 
Miſpelbeere, fo... heißt bey einigen Shen 


480. Miſpelbirn. Nie. 
„bie Trauben⸗ Birn, Mefpilus canadenfis Linn, 
- Pyrus Botryapium Willd, 2 

#ifpelbien ‚cin Nahme des Crataegus Azaro-. 
‚Jus Linn., Azarol⸗ Weißdorn; ſ. am Schluſſe 
„des Artikels Miſpel. Auch wird die niedrige 
Miſpel, Meſpilus Chamae - Mefpilus Linn, 
won verſchiedenen fo genannt. 

Mifpelbraun, eine braune Farbe, welche zur Wolle 
auf folgende Art bereitet wird. Man nimmt 
Er: Gallaͤyfel, ſtoͤßt fie vecht fein, und laͤßt 

in hinlaͤnglichem Waſſer in einem Keſſel bis 
Kochen heiß werden; denn thut man die 
Role oder ben Zeug "hinein, und läft fie eine- 
‚&tunde darin kochen; alsdenn fpähft und fühle 
‚man:bie Waare aus. Hernach nimmt man ans 
deres Waſſer in einem Keſſel, morein man vorher 
zabgekochte Brücdye von Brafilien: Holz; und etwas 

Ktrapp gethan hat, läßt es mie der Waare nad) 
mb nach heiß werden, bis es ins Kochen koumt, 
und fo laͤßt man es eine Viertelſtunde kochen; 
auch wird die Waare oft darin umgekehrt, alte. 
dann abgefühlt und setbäßlt. 

MifpelsCompote, |. oben, ©. 473. 
Wiſpell, ift im Bergweſen einiger Gegenden fo viel 
als Mißpickel. 

Mifpel Spelier. Wil nian Miſpeln am Gelaͤn⸗ 
der erziehen, ſo hat man, da die Miſpel von Na⸗ 
tur zwergartig iſt, weiter nichts noͤthig, als ihr 
die Geſtalt zu geben, und hernach die Waſſer⸗ 
ſhoſſe und allzu frechen Triebe zu verhindern, 
oder zu benußen. Uebrigens ziehet. man fie in 
bie Breite und. fchonet der Spißen ihrer Triebe, 

an welchen fie fait ſanpruch Fruͤchte anſetzet. 
Miepidel, {. Mißpickel. 

Nißz, heißen bey. ben Englaͤndern eigentlich bie 
Toͤchter 


bes niedern Adels; doch wird dieſes 
Wort 


Mille. en al 


ı Wort auch überhaupt fo gebraucht, wie bey un⸗ 
Mamſell. J 
Mi, k Mefje, in: bet bopüsiten Bedeutung Diefed 

Mortes. 
Mille; Miſſal⸗ Schrift, Mißal⸗ CTypen, 
bey ben-Büchruden eine Gattung Lertern bar 

der. groͤßten Art. S. im Ars Kerter, Th. 47, 

S. 299. Daher Miſſal⸗Fraecur, und Miſſal⸗ 

age je nachdem es deutſche dber inteintiche 
ettern von dieſer Groͤße und von bei Zractur⸗ 
oder Antiqua⸗ Form find: 

Miſſale heißt auch das meßbuch. 
migatten, ein verb. regül. neutr. mit dem Huͤlfs⸗ 

worte ſeyn, welches nur zuweilen in der edleren 

Sgtebart ber Hochdeutſchen für ausarten vor⸗ 


, „Weber ‚die Partiket Miß iſt dußer bem de 
lungſchen Woͤrterbuche beſonders folgender Auf⸗ 
ni zu Ah Vorfeniitniffe zum Urtheil uͤber die 

mie ja ammen gefeßten Aeimbrter; von B.— 
ex: 'E ieland? R. Degutſch. Merkur, Detob, | 
° 7: — 17° 

rigbeaie,, der, i. ber Gebrauch, 6 . t. bie Uns = 
wendung einer Sache auf eine ihrem — * ünd 
ipeet Beſtimmung zuwider laufende Art, im Ge⸗ 

act des rechtmäßigen Gebrauches; ohne Plu⸗ 

B. einen Mißbraüch von feinem Vermoͤ⸗ 
Frei don feinem Anſehn machen 2. Ein tabel- 
bafter oder ſchaͤdlicher Gebrauch, über durch mehr⸗ 
mahlige Wiederhohlung ju einer Gewohnheit ge⸗ 
wordene af Handlung. 3. B. alle Miß⸗ 
—5— abſchaffen, abſtellen. 

Miß⸗Eredit, im gemeinen Leben, in ſchlechtet 
uͤbler Credit, d. i. die üble Meinung anderer vom. 
jemandes dkonomiſcher und moraliſcher Beſchaffen⸗ 
im Gegenſatze des guten Eredites. 


ec, techn. end, xct. Theil, & 6 Miſſeic, 
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hefanglich  eingejogen; in geringerem Verörechen 
eber, und wenn er angeſeſſen ift, ‚ober. Buͤrgſchaft 
frellet, wird er mir dem Gefaͤngniß verſchont. 








Die Flucht matht zwar keinen Beweis, daß ber 
—S That ſchuldig ſey; er wird aber dur 
MPfaͤndung genoͤthiget, wieder zu kommen, oder 
victaliter citirt, und wenn er nach drehmahliger 

Wiederhohlung doch: ausbleibt, um ſeines Unge⸗ 
horſams willen für ſchuldig erklaͤrt. Keinem Miſ⸗ 

baͤter, auch in kundbaren Verbrechen, wird feine 


antwortung verſaget. — Einen Verbrecher, der 


auswoaͤrtig angehalten worden, und nach dem Or⸗ 
te, wo die That begangen if, abgefordert wird, 
pflegt. man zwar abfolgen zu laflen, aber unter 
gereifien Bedingungen und Weverfalien: — Ein 
Verbrecher kann feinen Mitſchuldigen nicht fchuß 
dig. machen, wenn kein anderer Beweis vorhan⸗ 
den iſt: — Ob ein Gefangener; auch wenn er fich 

des Berbrechens, meshalb er angeflagt merden, - 
unſchuldig weiſi, mit gutem Gewiſſen ſich aus dem 
Gefaͤngniſſe entfernen koͤnne, wenn er dazu Ger 
legenheit hat; darüber haben die alten Caſuiſten 
| geſtritten. Hierbeh kommt es indeſſen wohl 
orzaͤglich darguf an, in welchen Sande, und: aha 
ter welcher Gerichtsverfaſſung man lebt: Steht 
man unter einem gerechten Richter, Kor dein malt 
feine Unſchüld zu erhäieten höffen darf, wwarum ſoll⸗ 
te ein recheichaffener Männ durch eine feige Flucht / 
bie ihm nur verdächtig machen würde, fich die Ge⸗ 
legengeit rauben, ſich Hefeßmäßig zu vertheidigen? 
* reselutionären Zeiten. aber, wo die Willkuͤhr 
ee Factionen ftätt der Geſetze gilt, und wo bie 
Bürger haufenweiſe ins Gefaͤngniß und zum Blut 
gerichte geſchleppt werden, barum- weil fie reich 
oder vielleicht einer andern Meinung zugethan find, 
wird man es. ja wohl feinem Manne zur Laſt fer 
Hr den 
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cheren Unterſuchung, bevor man ſie ganz abſch 
te. Man uͤberlaſſe es der Obrigkeit, daruͤberen 
den beſondern Umſtaͤnden des Orts und der 
derweitigen Verhaͤltniſſe zu entſcheiden, ohne 
gerade zum Geſetze zu machen, daß ein Geiſtlie 
‚den: Miſſethaͤter zum: Richtplatze begleiten c« 
Richt begleiten folle. 
Odb es rathſam fey, einen Verbrecher zum ? 
% verurtheilen, und ihn noch uberdem di 
‚ Geiftlihe zum Tode bereiten und zur Gerid 
ſtaͤtte begleiten zu laflen. (Pfeifer’s) * 
befierungsvorfäläge, 1. B. 5. St. ©; 83 fl. 
Ueber die Gewohnheit, Meiffethäter -durch Pr 
‚ger zur Hinrichtung. begleiten zu laffen. H 
burg, 1784 4.— BE 
Ein Edict deshalb. S. Beyträge jur jurift, | 
”. ratur. 4 Samml. ©: zı5, | | | 
Frepmuͤthige Meinungen über die Schrift: Wi 
>  die.- Gewohnheit, Miffethärer durch Prediger: 
‚Hineihtung begleiten zu laſſen, allen lieben 
2 feranten und intoferanten Mitmenſchen zur I 
"ung hingelegt, von Hans Karl Freyherrn t 
Ecker von Eckhoffen, Hof. Hohenlohe ' 
.. Waldenb. wirklihem geh. Legations = Rath 
Hamburg bey Hoffmann (1784 0der 85), 152 C 
Daß übrigens die Leichnahme der hinger 
‚titen Mifferhäter auf. das Theatrum anato 
. um geliefert werben follen, ift in ben mehr 
‚&änderm, wo dergleichen Anftaften eriftiven, ge 
lich anbefohlen worden. 
Das uͤbrige |. im Art. Verbrechen. 
Migfatl ‚ einwenig. befanntes Wort, eine a 
ge. Miederkunft, das Mißgebären, Abortiren 


arg bBe, ı. eine Mannigfaltigkeit in ber Fa 
7 Zusftan, da ein Körper bunt ift, ohne Pi: 


A „seraltee Bedeutung, in welcher auch 
TR" Ze mißferbig oder mißfarben chei 
—— 7 2. Eine unangenehme widrige Mani 
r 565 fa 
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Wenn ıber ee Murffuf Far ff; ter Puls 
Hein, ;itterne, und Die Bil Ak ſſiw, fer. lege 
war Zaͤcher mit gleichnicl Mic unn Effig: be: 
feuchter, ganz Pale aͤben Jar Virreetial: untr zwi⸗ 
ſchen. me Schenkel In die Geburtsttyrile. Man 
tan sie Kante in: warmes Waſſer un ne Fuͤße 
in faltes, 


NMan muß tan die Enrdindung Buch: Kly⸗ 
exe, vornegmlih aber durch geſchickte Hannanle- 


gung beichleunigen. Eben vos meh geichehem, 
wern man daher, daf das Kine füch fange wicht 
au aus audern Zeichen 
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andern ein Schaudern und Froͤſteln gehoͤrt. 
Dazu aber ift bie Huͤlfe eines geſchickten Arz⸗ 
tes und Wundarztes ſchlechterdings ndthig, und 
man: thut in dergleichen Fällen, wo Mißfaͤlle zu 
befürchten find, allemal am beften, wenn man ihn, 


ſobald ale möglich ift, herbey ruft. 


IR man aber-fo glücklich geweſen, den Blut⸗ 
fluß zu. ſtillen, fo muß die Frau noch eine Zeit- 
-lang. fic) ſehr ruhig verhalten, und wenn fie voll: 
biärig war, eine magere Diät führen. 

Wenn eine Schwangere etwa heftig: erfhior 
din, und. baräber. in Gefahr ift, unzeitig nieder 
zu fommen, fo räch man, daß fie gleich einen Thee⸗ 
Haft voll geftofinen Kappisfamen..in Waſſer ein: 
gerührt nehmen folle, und man verſichert von die⸗ 

Mittel, daß es alle üble Folgen verhuͤte. 

tar kann es brauchen, weil es wenigſtens nicht 
ſchaden kann. Aber die Frau muß ſich dabey 
"aufs. Bette Iegen, bis fie ſich yon dem Schtecken 
erholt hat, etwas warmes: trinken, allenfalls" auch 
zur Ader laſſen ıc. 
= Der erſte Mißfall ziehe leicht noch, mehrere 
nah fi, und bey mandjen MBeibern wird das 
Wihgebiren ine Getoohnkeit. Sie tragen- ihre 

icht gemeiniglich nur bie zu einer gewiſſen Zeit. 

jean es vollblürige robufte Perfonen fi ind, die 
fonft ſtarke Reinigungen, fonderlih mit . vielen 
—8 zu haben pflegten, fo können fie die⸗ 


ſam Unfall dadurch horheugen, daß fie ‚gegen bie 
Zeit, wo. ber Mißfall ſonſt zu geichehen pflegte, 


que Aber. faflen, und ein fehe enbincs Verhalten 


und maßige Diät beobachten. ‚fen 
Zeitpunfe nicht · genau, fo kann ko zu 
Ende des Dritten "und ſiebenten den 


Schwanserſchaft geſchehen, kurz vor 
ſenſ die· Reinigung a wäre, 
3. 


2. hier: 
J Wom huns eyen bie Verſon ſchwoͤchlich ‚tt, 
"-dem- on Gäften:and fihlecht gehährt it, ober eine 
® — fee‘ autgeßonden Net, fo. wouͤrde das Aber 
u — den a — Hier. — gu 
sise.nährenbe Speifety-gefinde Verseguige unbe (iär- 


a7: em ale Tr ———— edge ein“ 
ee Bear, ig ‚gmen fenen: Fhpinrgetuntt, 
ſen. VE ER 


etgere Oansennefunbe 6, if 


Mits 


ee 


\ un 


Uno 
a Ar bh — an : 
.  Semen — man Pan hierunter gleichfalls 
ö a elche in den A 
—— 


Er Beni, Ed mar Dr 3 


et hen mincher“ der 





| fen; wenn die Euter weiß: und. Idlame- werden, 
N tige ‚ber- Mutterſcheide abgeht, und 





Bine mß.n ma ein ve ** u⸗ 
er 
mi ange: nie * die t· abgegan⸗ 
gen, fo.bemüße, man fi, wenn die Mochgehurt 
Ach nicht von ſelbſt (fen und —*— ſollte, 
mit - Selindigfeit ſie auszuziehen, erfolgt: darauf 
ein ſtarker Binutfluß, der ſich nicht bald. von ei 
Stile: forsgebe ‚man ‚den Tieren · zwey 
. Alan in drey Kannen Mehltrank aufgelöft, ng 
witrinfen,. - 
Ente Des Berweren von Schwäche ver 
| ee mie: ſo wende man 
.- —J 5 Erlen bite 
De "Toten: Ahlochungen in Waſſer von — tem 
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. Eifen:.an. ° Füttere nährendes Sutter, "gewürghaf: 
tes Heu, flärfe danıı und mann. die Thiere Durch 


einige Glaͤſer Bern, mit Zumiſchung etwas Sal⸗ 


zes, und laſſe fie bey guter. Witterung gelinde 
Bewegung machen und auf trockne Weiden gehen. 


Mach dem Verwerfen - vermeide man alles hißige 


ten muß: - | 


. Sutter, gebe Kleie, und laumarmes Kleiens und 
Mehlwaſſer, und. bewahre die Tiere vor Kälte 


und--Zugluft, Deswegen man- fie im. Stalle behal- 


. Bey den Schmeinen kann man. dam Ver⸗ 


Sn 


: soerfen, nebft guter Wariung und Pflege, dadurch 


Vorbeugen, ivenn man ihnen. ebenfalls hinter den 
Ohren die Adern dfnet, und dadurch eine Blut⸗ 
ausfeerung bewirkt: - Darauf giebt man alle zwey 


- Stunden ein halbes Loth Salveter, Den - man: 
- ‚vorher in einem &Seidel - Faltn Waſſer aufgelöft 


Bat; twickelt dabey ihren ‚Hinterleib mit’ Flachs 


. ober mit Tächern, die in Eſſig und Waſſer, oder . 
wenigſtens in Faltes Waſſer getaucht find, und fo 
oft fie trocken werben, wieder befeuchtet werben, 


ein. : Während der Zeit gebe man ihnen, weber 

warm. zu faufen noch zu. freflen, und nur etwas 

falten Mehltranftf. 
Was das Verkalben der Rübe infon- 


derheit betrifft, oder wenn fie. zu frübzeitig, 


entweder ein lebendiges oder todtes Kalb zur Welt 


breingen, fo ift diefes einer der gemeinften Zufälle, 


welche “vornehmlich bey den Weidekuͤhen ſich - zu 


ereignen pflegt. Es entſteht, wenn‘ bie: Kühe ges 
- Koßen werden, oder wenn fie im Fruͤhjahre und 
- Herbfie mit Meif oder Eis bedecktes Gras freſſen 


müflen, und fid) hiervon eine, große Erkältung‘ in. 
hen Eingeweiden zuziehen: Bey einigen Kuͤhen 


ı wird e8 .gar zur Gewohnheit, daß. fie:nach dem 


erſten Verkalhen mehrmals zu ‚frühzeitige,: lebentige 


oder 
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haben kann/ ſo inf ne Hausmütter, oder ihre 
hiernach zu unterrichtende Viehmagd vor Weche 
zu Woche nach obenbemetkter Zeit auf die. tragens 
dhen Katge ein wachſames ‚Auge haben, und wenn 
fich- findet, daß das zuvor lebendig Hetvefene Kalb 

im Mutterleibe keine Zeichen des Lebens mehr 
son ſich giebt, und man fern noch einige Wo⸗ 
chen auf die Gebüurt bes vermuthlich todten Kal 
bes vetgeblich gewartet Kat; datin zu abtreibenden 
Mitteln ſchreiten, und verſuchen, daß die Kuh in 
—— werden koͤnne, bevor die töbte 
Früucht von ſelbſt zu ſpaͤte ang Licht koͤmnit. Hier⸗ 
bey iſt das ſicherſte Verfahren, wenn die Kuh 
zuvor nicht daran gewöhnt geweſen, ſogleich ihte 
Triiuke von fügenännten Preßkuchen, bie von Lein 
vder Ruͤbſen ſehn koͤnnen, under denen aber erſtert 
der Vorzug haben, ſaufen zu laſſen, und damit 
treibetide Mittel zu verſetzen, nachdem die Kuh 
einige Mal mit Oelkuchen iſt getraͤnket worden. 
Das gemeinſte Mittel aber iſt, daß man Zwiebel 
oder Bollenſchelfen, einen guten Theil Poleh, and 
fuͤr zwey Groſchen Safran in Bier ſiedet, And 
es der Kuh haulicht zu trinken giebt: Man Muß 
bieſes Mittel, wenn es zum erften Mal nicht ge 
holfen Hat, ein ober zweymal wiederholen. Sollte 
man damit abet nicht um Zwecke kommen, — 
denn treibende Mittel helfen auch nicht immer, — 
ſo muf mar warten, wenn die Geburtsſtunde der 
Kuh da iſt, und falls alsdann däs Kalb nicht 
hervotkommen will, ſuchen, das Kalb ſtuͤckweiſe 
aus der Kuh heraus zubringen, welches denn sun 
freylich dfters den Tod der Mutter riach fich zieht. 
Man muß uͤbrigens die Unzeitige oder die 
fruͤhzeitige Geburt von dem Verwerfen uns 
terſcheiden; indem die erſtere eine zu zeitige Ge⸗ 
burt anzeigt, wo zwar das junge Thier noch mich 
eine 
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ſeine vdllige Reife in der Mutter erhalten hat, 
: aber nad) ver Geburt Dennoch fortleben konn: 
. bahingen beim Verwerfen, die jungen: Thiere, 


noch vor der gleich oben angezeigten Zeit, fehr 


unreif geboren werben, aber nad) der Geburt 


nicht beym Leben erhalten werden: Fönnen. 


Auf dieſenn Unterfchieb muß. man genau 


Achtun geben, weil man oftmals dadurch junge 
Thiere erhalten kann, die noch nutzbar werden 


Fönnen. Beſonders hät man in Geſtuͤten darauf 


„zu fehen, weil man fon die Mütter ein ganzes 
Zahr umfonft fuͤttern müß; die Kühe, Ziegen und 
Schafe geben außerdem nöch I wenig Milch. 


- 
on 


: abet kommen . mit. benen bes 


„'Die Mefachen der zu frutie ai — 
erwerfens, fa 


ganz uͤberein: denn dazu kann eine ſehr große 


Frucht, eine Schwoͤche ber Gebaͤrmutter, eine 


Schwaͤche des Mutterthieres, eine beſondere An⸗ 


lage imd Bau bet Gebaͤrmutter, ein ſtarker Reiz, 
eine ee Anftrengling, ein jählinger Sprung, 
‚eine, 


chwete Lafl, ein Schreck, heftige. Purgirs 


| würd, die Ruhr, feharfe eingefprigte Arzneyen, 


Außere Gewaltthaͤtigkeiten, u. d. 8. Gelegenheit 


B deben. Ganz beſonders ſind bie "Schafe und 


unde mehr als die ändern Thiere zu frühzeitigen 
urten geiteigt, „wenn. fie heftig erſchreckt, ges 


idee, oder geärgert iverben. - 


Ehe man -aber — wenn bie ‚Geburt hicht 


en son felof geſchieht — die Entbindung be⸗ 


ert, muß man aus den Zeichen, die beym 
en und der natuͤrlichen Geburt gegenwaͤr⸗ 


n find, verſichert ſeyn, daß die Geburt nicht 


u ‚Außen bieiben werde: nähmlich aus der Unrufe, 
- ddr den Wehen, dus der Erweiterung des. Mut⸗ 


Heemundes, und aus der zunehmenden Größe, Au⸗ 


6: 


ni 4 | m 


Gannung und Heryortretung der Waflebiae. — 
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Geburt, entweder Daß man alles. der Metur über 
läßt, oder fie mit Beyſtande —— un 
| ‚Megierttgeie find dergleichen fruͤnzeitige ir 


burten mit Blutfluͤſſen vergeſellſchaftet, "weit: .die 
Nachgebürt fchon groͤßtentheils abgeldſet iſt, und 
fehr: bald darauf erfolge: bey dieſen muß "man 


fich eben. ſo verhälten, als wie. bey. den: Bliitfläfe 
fen, weldye behm Wertverfen, oder: nach geitigen 
Geburten erfolgen.“ 2... 

Die Geburt mit Inſtrumenten zu bewerkſtel⸗ 





Nigen iſt bey dem Thieren nicht gut möglich, und 


men iſt in beſtaͤndiger Gefahr damit Schäden 


"anzurichteh, weil man bie Thiere. felten To gut 


befeftigen Fan, daß fie ſich gar nicht bewegen 
ſollten N 


. Sm übrigen Yerfäget man wie. be) einer Heben - 


Geburt eines todten Jungen, iſt bie Geburt 


dines oder mehrerer, entiveber. fchon in ber Ge⸗ 


bärmutter, oder erft in den Geburtswegen, waͤh⸗ 
send der Geburtsarbeit verſtorbenen Leibesfruͤchte. 
Diefe Geburt iſt meiſtens langwieriger als bey 
einem lebenden jungen Thiete, indem "bie Gegen⸗ 


wirkungen der Srucht auf wie Gebärmutter gänze - 


lich mangeln, oft aber iſt fie auch leichter, "weil 


bie Leibesfrucht klein iſt: uͤbrigens aber ift es ' 


gleichgäftig, wie die todte Frucht herausgesngen 
wird, ob es ben dem Kopfe oder bey ben Beirien 
geſchieht. — Vorzäglich fommt es darauf an, daß 
man die Zeichen fennt, aus welchen man auf ein 
Iebendiges oder todtes Thier im Mutterleibe ſchie⸗ 
fen kann. Meiftentheils entdeckt man folches an 
dem Wachsthume des Bauches, wenn die Ftucht 


PLA 


nähmlich zeitig flirt, und bey der Geburt, wenn 


die Unruhe des: Thieres und die Wehen nicht fo 
geoß find. Uebrigens ſucht man die Geburt’ auf 


” +gfle Art, wie-eine andere zu befördern. - 


.', 
“ 


Ver, techn. Enc. XCI. Theil, Si | S. 
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Poppoea auf die fruchtbaren Ehen geſetzt waren, 
famen. Auch hach den neueren Geleßen, z. B. 
dem preußifchen Rechte haben Geburten ohne 
menfchlihe Form und Bildung auf Samiliens und 
bürgerliche Rechte keinen Anſpruch. Jedoch müis 
fen ‚fie, wenn fie leben, ernährt und fe viel als 
moͤglich erhalten werden. 
Die — Geburten hingegen ſind ſol⸗ 
che Kinder, die mit einem fehlerhaften Körper ges 
boren ‚worden find, z. B. drey Arme, dren. Süße, 
oder: die fonft einen Sehler haben. Dergleichen 
Kinder geniefien alle Rechte der Menfchen, und 
Wringen fie auch wieder auf andere, wenn fie 


erben. 
Vaon Seiten der Polizey werden in Be 
treff der Mifgeburten eigene Vorkehrungen erfor: 
dert, theild um den dadurch verurfachten Schre: 
cken nicht zu Sehr. zu verbreiten, theils auch um 
bas Leben der unglücklichen Mißgeftalten nicht zu 

übereilt in Gefahr zu bringen. 

Es iſt noͤhmlich gewiß, daß die Machriche 
veon dergleichen Geburten, fie ſey wahre oder falſch, 
unter den ſchwangern Weibern lauter Furcht und 
Scehrecken aushreite, und zu manchem Ungluͤck Ge⸗ 
‚..Segenbeit gebe... Es muß alfo „jedermann vers 
. bbten ſeyn, von dergleichen Sällen anderswo, ale 
bhey dem; Pfarrer und einem beeidigten Arzte An: 
„ge: zu mächen, und es möüflen inſonderheit die 
9— —328 — Hebammen zur Verſchwiegen⸗ 
ale: über ſolche Vorfaͤlle ernſthaft angewieſen 


Ferner aber, da man aus Erfahrung weiß, 

einfaͤltige Leute, ohne alle Ruͤckſicht auf die 

ri klichkeit eines folchen Unternehmens, fih für 
E 










.n'- 


tigt. Halten, mit vergleichen ungeflalteten 
ch lebendigen Sidesfruͤchten nach Willkuoͤhr zu 
2 rs 
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gen koͤnnte. Die Muͤtter aber muͤſſen ihre Toͤch⸗ 
ter ja nicht verzaͤrteln, ſondern ihnen mit allem 
Fleiße ein unerfchrodenes Weſen anzugewoͤhnen 
ſuchen. Es iſt faſt fein mittelmaͤßiger Ort vors 
handen, wo nicht ein Menſch aus Mutterleibe her 
eine Maus oder anderes Mahl im Geſichte truͤge. 
Man laſſe die Kinder mit ſolchen Abzeichen be⸗ 
kannt werden. Ss iſt fein guter Vorbote, wenn 
Kinder bey dem unvermeidlichen Anblicke einer Rat⸗ 
ge oder einer Maus heftig erſchrecken, ſchreyen und 
zuletzt wohl gar ohmmächtig werben, wenn ihnen 
das furchjame und den Menichen ſcheuende Thier⸗ 
chen nahe kommt. Lieber die Fleinen Töchter ans 
. gehalten, daß fie eine lebende und in der Kalle 

eisends dazu gefangene Maus näher betrachten, 
und die Turcht vor ihnen ablegen. 

* Eben fo menig möffen die Aeltern auch eis 
den,’ Daß fich bey den Fleinen Kindern ein Ent: 
eben vor Krüppeln, ungeftalteten, häflichen und 
- am Beibe verftüämmelten Menſchen feftfeße. Sie 
muͤſſen den Anblick zwar mit Mitleiven, aber oh⸗ 
n& foriderliche Gemuͤthsunruhe ertragen lernen. Um 
ihnen dergleichen unangenehme Anblide, die doch 
vielmqhls nicht ganz zu vermeiden find, Meniger 
ſchreckhaft zu machen, fo gebe man ihnen fehon in 
der Kindheit ſchreckhafte Gemoͤhlde, Bilder, bie 
. Zobtengerippe, verftümmelte Menſchen, Karrifa- 
tüuren ac. borftellen, und erfläre ihnen folhe So 

macht man es ihren Seelen geläufig, von ange: 
“nehmen Vorftellungen zu unangmehmen, jedoch) 
ohne Entjeßen, ohne fonderlihe Empfindung des 
Seltenen, oder Mochnichtgefehenen überzufchreiten. 
Haben fie einmahl die Kopien ſehr frühzeitig auf: 
gefaßt, fo werden fie Sriginale davon mit breiften 

unverwandten Augen und Herzen anfchauen koͤnnen. 
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Dh die .Mißgeburten, die in Anfehung ded Kapfes 
"Feine menſchliche Bildung haben, einer vernänfz 
tigen Seele beraubt find? ©. Hennings vers 
führe BVorurtheile, ©. 413. ö 
...Mepger's Graatsorznegfunde ©. 185. 
Deſſen Medicinifhe Schriften, N. ©. 216, 
Miller’s Megan für die Natur⸗ und Thier⸗ 
geſchichte. S. 423, 
kants medicinifche Polizev⸗ 11. ©. 199 fl. 
ie Natur bifber ie nad gewiſſen Orlginal⸗Mo⸗ 
dellen. S. Stralſundiſches Magazin. 11. B. ©.2. 
Bardius des bärgerliben Rechts. II. Th. ©. 62. 
b man fie taufen-fol? - &. Hannover. Samms 
"Lungen. 1758. im. Regif.., — Bon der Taufe 
det -unfdrmlihen Früchte, f. Jo Fr. gafelius 
geriadlige Arzneys@elahrheit, überf. von Lan⸗ 
ae. 18: : a 
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ihn durch thaͤtige Beleidigungen beſchimpfen. Z. B. 

Wir find von den Mäubern gemißhandelt worden. 

Mißheurath, eine nachtheilige eine ben heu⸗ 

rachenden Perſonen ſchaͤdliche Heurath. In 

engerer Bedeutung iſt die Misheurath, oder 

Mißverbindung; Franz. Mefäliance, ber eben: 

bürtigen Heurath "entgegen gefeßt, da. fie denn 

"eine Heurach zwiſchen Perfonen ungleihen Stan: 

des bedeutet. In beyden Fällen vom vorneimen 
Perſonen auch wohl Das Nißbuͤndnißg. 

Nach deutſchen Rechten findet Merhaurt ein 

wichtiger Unterſchied zwiſchen gleichen und uns 

leichen Ehen ſtatt. Die en Ehen find 

ſolche, welche von Perfonen gleichen: Starfe:s 

geſchloſſen werden Ein Freyer und ein Leibeig⸗ 

‘ner leben in feiner gleichen Ehe. Damit man 

vollfommen deutlich efam fann, was man in 

em Ehen verficht, muß 

der hohe Adel in Deutſch⸗ 

ie Suufen indem Chur- 

Strafen. und: Herten 

ji ” aber doch insgeſammt 

veil fie. in. verfchiedener 

jereinfommen. Denn fie 

tz und Stimme auf dem 

jen doch wenigfiens aus 

Eine ganz andere Claſſe 

erſchaft und ber niebere 

vieber vom Bürgers und 

m iſt. Tritt nun eine 

> mir einer -Perfon vom 

egerlichen Stande in 

ne ungleiche Ehe, oder 

urach (disparagium ). 

jten Kinder folgen, wie 

fagt, ber ärgern Hand, 

und 
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und werden Weber ebenbuͤrtig, noch des väterlichen 
Schildes und⸗ Helms fähig *). Mit dem mies 
dern Adel hat es. in Ruͤckſicht auf die Einthei⸗ 
hing deſſelben in den alten und neuen Adel ge 
wiffermaßen eben diefe Bewandniß. Verfchiebne 
Rechtslehrer behaupten jedoch, daß nur diejenigen 
‚Ehen für Mißheyrathen gehalten werben müflen, 
welche von einer erlauchten, abelichen und frehen 
gem mit Keibeignen eingegangen worden. - 
Solche Ehen waren zwar allerdings’ unter den 
- alten Deutſchen ben: Lebens und andern hatten 
trafen, und bey Verluſt det Freyheit verbeten. 
Allein daraus folge nicht, daß nur allein folche 
u Mißhegratien genannt werben Können ;: fonts 
* den die gemeinen: deutſchen Rechte rechnen ganz 
Pete alle Ehen’ des hoben fowohl als des 
n Adels unter bie Mißheurathen, welche 
— Perſon von’ einen niedern Claſſe, als 
a — wozu ber Ehemann. gehört, geſchloſ⸗ 


Die Richtigkeit dieſer Behauptung beweiſen 
ai von Ehen erlauchtee Perfonen mit 
aus dem’ niebem-Adel, welche fuͤr Miß⸗ 













w hen etflärt worden find, woraus man flieht, 
"fie fich nicht blos auf Leibeigne Perſonen 
Enßhehnken. Eliſabeth von Maltig, Lichtenſteini⸗ 
© ‚Linie, :-Kenrarhete Heinrich den Erlauchten 
: kelörafen zu Meiffen und Landgrafen zu Thuͤ⸗ 
.. ingen "Allein weder fie noch ihr Sohn Friedrich 
den tarfgröflichen. Titel. Kunigunde von 

berg ‚oder Iſenberg, welche fich Albert der 

’ —*— Landgraf zu Thuͤringen, antrauen ließ, 
r au einem alten Mittergefchlechte, Demohn⸗ 
geachtet 

% ofmannd Eherecht S. arg. Eiſen hart un Gprbdr: 
ten, ©, 143. 
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geachtet machte dieſe Heyrath vielen Lärm, und 
weder die sechtmäßigen Prinzen noch bie Stände 
gaben bie durch die Ehe bewirkt worden” feyn fols 
lende Legitimation ihres. Sohnes Apitz und beffen 
Erbfolge zu. As Willhelm der Dritte, Herjog 

. von Sachſen, im Jahr 1463 Eatharine von Brans 
denftein, die Wittwe eines von Heßberg, und ei- 
nes Rittters Tochter, heyrathen wollte, fuchte und 

. erhielt er zuvor die Einwilligung feines Bruders, 
Churfuͤrſt Stiedrid) des Sanftmuͤthigen und feiner 
. Bettern. Otto der Tünfte, Herzog zu Braun⸗ 
fehreeig- Lüneburg, aus der Haarburgifchen Linie, 
heyrathete Mechtild von Campen, eines Zünebur: 
giſchen von Adel. Tochter. Der von ihr geborne 
: Sohn, Otto der Sechste, wurde aber nicht für 
ebenbürtig gehalten. Gleiche Bewandniß hat 
68 mit ben Kinbern, bie Ferdinand, Erzherzog 
2 NM Defterteich, mit Peilippinen Welſerin, aus 
: einem pattiziſchen Geſchlechte zu Augsburg, er: 
geuste, Shriftian, ein Sohn Georg Albert, 

. von Anhalt, und Johannen Eliſabethen von 
rofl igk, durfte den -Fürftlichen Titel nicht, ſondern 

a ur den eines Grafen von Boͤ ringen fuͤhren. 
ie Einwilligungen der Vettern in ſolche Heyra⸗ 

y die: zuweilen borfommen, vereiteln uͤbrigens 

—88 — Rechtsgrundſaͤtze nicht, und Miß⸗ 
Be bleiben immer Mißheyrathen. Vielmehr 
nergiebt fich aus: biefen und andern häufigen Bey: 






fielen, wie groß nach, deutſchem Rechte der Ab: 


ru Atand zwiſchen hohem und niebern Abel ift, und 
m ⁊ baß wegen biefes großen Unterſchiedes zwifchen 
.beyden Claſſen, bie zwiſchen Perſonen derſelben 
„ucgeichleflenen Ehen ungleich, und in Anſehung 
Be) zu vererbenden Vorzüge ohne Wirkung find *). 


Miß⸗ 
— Ius acc). Prot. ALib. 4. «4. % Potr- 
„ios or de ſtatu ſorvor. L. 2.Ic-$a- 5. 8 Keen vom 
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Mißheyrathen haben aber nicht allein in ins 
— der Mannsperſonen von erlauchtem 
Stande und vom niedern Abel, ſondern auch in 
Anſehung des weiblichen Geſchlechts dieſer Elaſ⸗ 
fen ſiatt; und es zeigen ſich bey ihnen ebenfalls 
verſchiedne merkwuͤrdige Wirkungen der getroffnen 

Mißheyrath, weiche von ſtandesmaͤßigen Vermoͤh⸗ 
lungen voͤllig abweichen. So haben’ die Heſſi⸗ 
ſchen Prinzeſſinnen, welche Abeliche oder Titular⸗ 
grafen geheyrathet haben⸗ don' den Landſtaͤnden 
keine Prinzeſſinſteuer befommen; "eb fie gleich ſol⸗ 
che bey Verheyrathung an einel wirklichen Neiches 

, geafen erhalten.“ In Pommern befömmen. abeliche 
Toͤchter, welche ſich mit‘ geringern Perſonen vers 
5 nur den vierten Theil' des ſonſt gewoͤhn⸗ 
ichen Ehegeldes. Ueberhaupt buͤßt jedes abeliche 
Frauenzimmer, wenn fie unter khren Stand Hey⸗ 
rathet, ihren Adel ein, und ihre Kinder werden 
zum Stande des Mannes ‘gerechnet *). 
In Anfehung der Mißheyrathen der Perſo⸗ 
nen vom niedern Adel mit Perſonen buͤrgerli⸗ 
chen eder doch freygebornen Standes, iſt man 





hdheutzutage an ben mehreſten Orten von den ſtren⸗ 


gen —— voriger Zeiten abgegangen, indem 
die Kinder ſolcher Ehen die Lehnfolge erlangen. 
Dieſes iſt jedoch nicht überall eingeführt, und es 
geſchieht nur aus befonderer Lehnsherrlicher Nach⸗ 
fiht. Den deutichen Rechten und Herfommen if 
- 6 ganz entgegen, wie fich ſowohl aus den allges 
meinen Orundfäßen deſſelben, als aus vielen be- 

Ä J ſonbem 


Adel. ©. 124. 186, aso, Ludwig Conf. Hal. T. I. Gonf. 
83. n. 2 T. ILL. a, Conl, 8. pag. 971 1009. . 
2) Mofers Zamilimfanter. 2 Th. &. 173. Rieceins 

vom Adel. 3 Th. Cap. 32 f. 10. Effors bürg. Mechtes 

gelehrſ. der Deutfch. 1. Eh. $. 180. . 
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h 
der dieſen Beweis 7 em tem, wird a le 
abgewiefen, wenn er aud von väterlicher Geite 
kim, Ahnen auf viele Jahrhunderte hinaus bewei⸗ 
onnte. Auf geichenkte Ahnen der neu Adli⸗ 
hen wird bierben Feine Mädfiche genommen, ſon⸗ 
bern «8 twerden wirkliche adelihe Ahnen erfordert. 
Dice felten geſchieht es, daß die Ritterſchaft eines 
Landes in Anſchung des Mißheyrathen gewiſſe 
mei feſtſeßt, welches z. B. von der Ritterſchaft 
he in Branten, und in der Wetterau 


ie den Mißheutathen haben die hen 
zur linken aan eicl Aehnlichkeit, wovon im 
Art. Ehe, Th. 10, S. 154 gehandelt worden. 
pe andbuc Di ir geliehen Rechts. iII. Th. S. 177. 
— Mongth⸗ 313. May. 798: hd 3. 
erlin's Repertorium. ıll. ©. 6 
FTEHIRE sv — J. B. ı Beft. Dein: 


vn Die Bermiblung 4. een — 

rip bee r get des dergoge von Gloceſter eine 
misjabe, bon Sat % ‚ fo fern es den Ertrag der Feld⸗ 
früchte in einem Jahre bezeichnet, ein in Anſehung 
ber FJeldfruͤchte fehlgefchlagenes Jahr, ein Sal 


®) Rieelue vom Adel S. 466 - 


Aiſſi Domini. Miſſion. Sir 


in welchen die Selöfrächte mißrathen ſind; im 
Oberdeutſchen ein. Schljahr. .. 
Mifli Domini, befondere Vicarien der Bifchöfe, wel: 
he die Gerichtsbarkeit verfelben ausüben. — 
Miffilien, Mifhlia, hießen diejenigen Dinge, welche. 
in Mom bey gemwiflen feyerlichen Gelegenheiten. uns 
ser das Dolf audgemworfen wurden. Diefes ge 
ſchahe entweder in Natura, oder, wenn man’ Une 
ordnungen vermeiden wollte, in Zetteln, auf wel⸗ 
hen beſtimmt war, was bie Inhaber derfelden an 
Vetreide, Vieh, oder. dergleichen befommen follten: 
Miſſio, Einweifung in ein Grundſtuͤck oder in den 
Befif. — Miſſo ex primo Decreto, ein gericht: 
licher Befehl, durch welchen ein Kläger, wenn der 
Beklagte nicht erfcheint, in ben Befiß des klag⸗ 
baten Gutes eingerwiejen wire. Er befißt. es in- 
deſſen nur pfandmeife, wenn aber der Beklagte 
niach Sahresfrift und auf wiederhohlte Vorladung 
nicht wieder erfcheint, wirb es dem Kläger durch 
: «ine Miſſio ex fecundo Decreto. eigenthämlich 
: "zuerkannt. ⸗Miſſio honelta, ehrlicher Abſchied. 
-Mifiön, 1) ‘überhaupt Sendung; 2) eine Sen⸗ 
bung, womit ein Bekehrungsgeſchaͤft beabfichrigt 
wird; 3) diefes Befehrungsgefchäft ſelbſt. 
Soolcher Miffionen gejchahen von den. Chri⸗ 
ſten mehrere, um die Heiden ferner Länder zu ih- 
rer Religion zu. befehren, der Erfolg entiprach aber 
. felten der Erwartung, wovon jedoch bie Schuld 
meiftencheils an den Bekehrern lag. Am wenig⸗ 
ſten gelangen die Miffionen der Satholifen, weil 
ſie im Allgemeinen, fobald ihre Bemühungen nur 
einigen Fortgang gehabt hatten, Herrſchſucht und 
Unduldſamkeit zeigten. Dieſe trieben fie wieder 
aus China und Sapan, in welchen Ländern das 
WVolk freylich nicht die eigennäßigen Urſachen hate 
. te, die Eatholifche Meligion anzunehmen, durch gr 
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liche Kenntniſſe 
nähe jerien BEN 
" + das Schiffer 
an den Dir ihrer X 
ſetsfditig Ausgewählt 
Hlauben‘ wollten, dal Em Berichten 
“seh, weil fie fich zu auffallend von Venjer 
- rein, tele feier i ih diefen: — Harte 


* 2 En ſolchet Aufangimat der Jeſuiten, 
wo nur wenige Miitglieder find, und kein otvent⸗ 
liches Soteatum part Kloſter, in welchem augen 
’ ehe 
5 —* —— Key v 3 S, Bu fe 
Bar RE en Nifionen 7 
" tin. —— En e Pr ' det 
Miffonaͤr, 1) ein Kundſchafter, heimlichet abge 
gxbneter, der die Leute, zu welchen er geſendet iſt, 
ii’ einer gewiſſen Abfiche leiten fol; 2) ein Ahges 
— bey deſſen Sendung Bekehrung beabfiche 


au * hießen ſonſt Abgesrdnete, welche von 
ſaiſern in bie Wien geſendet wurden, 
iſſe Geſchaͤfte von Wichtigkeit zu verrichten 
ai 1 ein Gehfthreiben oder eihe Botſchoft 
Höhen Staatsangelegenkeiten; 2) eine Earl 
lie mit einem Schloffe, worin Sefchäftem& 
= wir ander die Verhandlungsſchtiften zuſenden. 
Miffiven: Bud) der Sanbofarsn, 1: im Art; Rand 
pfarrer, Th; 61; ©: 34 
mißteam, in einigen — — ſo viel ale mißs 
Hal, oder das Mifgebären; 
Eriprant, ein fehlerhafter, aͤbelllingender Saut; 
[onanfia. - 
mißpieel; im Bergbaue, bie Natme eines weißen 
Acfenitkleſes, welcher aus einem. mit Arfenif ver⸗ 
Or. iechn. inc, XCi. Cheil, RE erzten 
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erzten Eiſen beſtehet, und auch Giftkies, Waſ⸗ 
rkies, weißer Ries genannt wird. Die erſte 
Hälfte diefes Wortes iſt allem Anfepn- nach bie 
yartikel Miß, mur die zweyte Hälfte- ift noch 
dunkel ©. im Art, Kiſen, Th. 10, ©. 568. 
Mißpickelkoͤnig, der Nahme eines befonderen Halb⸗ 
metalls, welches der Here von Juſti aus bem 
Mißpvickel erhalten haben mollte; allein er bediente 
fid) bey dieſem Proceffe mietallifcher Glaͤſer, und 
ſein Mißpieelfönig ift alfo ein Gemiſch von ver- 
ſchiedenen metalliichen Subflanzen, aber fein eige- 
Meß Halbmetall,.. on I 
Mißrechnen, verb. regul. neutr. wit dem Huͤlfs⸗ 
worte haben, falſch rechnen, einen Fehler im Rech⸗ 
nen begehen, ſich verrechnen. Mißrechnen iſt 
keine Bezahlung. 
Mißtritt, ein verfehler falſcher Tritt, ein Fehzltritt. 
In weiterer Bedeutung wird auch wohl ein jeder 
Fehler, ein jedes Verſehen ein Mißtritt genannt. 
Bey dem Weber heißt Mifreist, wenn er aus 
Verſehen zweymahl auf einen Schämel tritt, wo⸗ 
durch eine fehlerhafte Stelle in dem Gewebe” ent- 
ſteht, ober auch wenn ee einen Faden an einen 
unrechten Ort zieht, oo | 
Miſſultint, eine Her Heiner ſehr ſchmackhafter Sifche, 
die geraͤuchert aus dem Mapländifchen Fommen. 
‚Mipverbindung, ein Wort welches Herr Campe 
. — Mißheurath, in Vorſchlag ge⸗ 
Mißwachs, der, der fehlgeſchlagene Wachsthum 
der Feldfruͤchte, der ungewoͤhnlich geringe Ertrag 
“ berfelden. Ein Jahr in welchem fih ein Miß 
I, wachs ereignet, wird ein Mißjahr genanut. F 
Die Vermuthungen, ob in einem Jahre ein 
.veichl zcyer oder kaͤrglicher Ertrag der Feidfruͤchte 
DB Aüygmarten ſtehe, find im Ast. Jahr, Th. * 
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©. 660 fl. nah. alten Erfahtungen ungefähre 
worden, in welcher: Hinficht auch) ber Art Frucht⸗ 
bar, 6. 15, ©. 313 fl.fo wie Fruͤhling, 
2. 15, ©. 344, Herbſt, TH 23,.©. zi fl. 
und die Art. weiche von ber Witterung. der. per- 
ſchiedenen Monathe und deren gewoͤhmichen Fol⸗ 
gen handeln, nadyzujenen find. ..:.. 
Ein Mißjahr iſt nun überhaupt ein ſolches 
Zahr, wo der Wachsthum der Pflanzen ohne 
Schuld des Wirthes durch dem Kornbau unanz 
gemefiene Witterung vergeftale verhindert wird, 
daß wenigfiens die Hälfte in Anfehung der Menge 
der Fruͤchte oder der Güte, von der in Verfelben 
Gegend fonft zu gewinnenben Quantität fehlt; und 
der Landmann entweder nichts, oder nur die Ein: 
faat, oder wie gefägt etwa nur die Hälfte deſſen, 
was er fonft ju aͤrnten hoffen konnte, wieder bau⸗ 
et: Hierbey ift aber folgendes in Erwägung zu 


en: 0. 

vu 1) Gelten, oder faft niemahls ift ein Miß⸗ 
wachs in allen Früchten” iu beforgen, weil die 
Witterung, wenn fie ju einer Zeit auch auf eine 
Getreideart einen nacıtheifigen Einfluß hat, body 
nicht immer auf alle wirfen kann, weil einige zu 
der Zeit vielleicht noch nicht gefäet find, oder doch 
durch andere LUmflände vor dem Nachtheil geſchuͤtzt 
bleiben, oder aus der für andere Getreidearten 
verderblichen Witterung wohl gar Vortheile ziehen: 
2) Der Mißwachs erſirecket fich nicht. ime 

mer über ein ganzes Land oder gar einen ganzen 
Welttheil, fondern eben fo oft auch nur aber einz 
zele Gegenden, in welchem Salle vie Beichaffen: 
hei bes Bodens dabey rzuͤglich in Betracht 
ommt, wie 3. DB. in niedrigen Gegenden die nal- 
fen Zahre, fo wie in hohen, duͤrren Gegenden bie 
trocknen Jahre . weniger ergiebig zu ſeyn pflegen: 
Sta etrifft 
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Betrifft der Mißwachs nur ein Landgut, welches 
mit den angraͤnzenden eine ähnliche Beſchaffenheit 
hat: fo darf man in den mehrſten Faͤllen vermu⸗ 
then, daß ein Fehler in der Beſtellungsatt vorge 
gangen ſey. | | | | 
3) IR der Mißwachs allgeniein, fo pflegen 
‚die Fruchtpreiſe gemeiniglic) fo hoch zu fleigen, 
daß ein Pachrer für feine geringen Vorraͤthe faft 
fo viel Iöfer, als in teichlichen Sahren für die grö- 
Bere Menge. - Betrifft der Mißwachs indefien 
‚nur eine fleine Gegend, dder gar nur ein Our, 
fo fällt dieſes natürlich weg, weil biefer geringe 
Ausfall auf das ganze Land feinen bedeutenden 
Einfluß jur Erhöhung der Sruchtpreife hab kann. 
Da in Miftwachsjahren aber auch die mehrften 
andern Producte fehr im Preiſe zu fleigen pflegen, 
weil die Nachfrage nad) ihnen flärfer ift, oder 
weil zu ihrer Dereitung mehr oder weniger Ge⸗ 
treide erforderlich ift, oder endlich, weil jeber Ar: 
beiter einen höheren Lohn verlangen muß, um 
leben zu Fünnen: fo ift der höhere Sruchtpreis 
im Ganzen genommen feine Entfchärigung für 
den geringeren Kornertrag, wenn auch gleich bey 
Pacht⸗ Eöntracten und den im Fall eines Miß—⸗ 
wachſes von den Pächtern zu fordernden Memifs _ 
fionen hierauf eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht zur Beur⸗ 
theilung der geforderten Remiſſion genommen wer⸗ 
den muß, wovon die Artikel Pacht⸗Contract 
und Remiſſion nachzuſehen ſind. Am mehrſten 
leidet unter dieſen Umſtaͤnden der gemeine Mann, 
der nicht ſogleich einen hoͤheren Arbeitslohn von 
der Gutsherrſchaft erzwingen kann, und doch fuͤr 
fich und feine Familie die nochroendigiten Lebens: 
bebürfriffe zu hohen Preifen einfangen muß. 
Um — —— — 
J lmaͤßigen periodi ie per Mi 
"der regelm ßige periodiſchen Wie e Ehe 
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wachsjahre, woran viele Landwirthe zu glauben 
ſcheinen, zu widerlegen, und dabey ben Einfluß 


dieſer oder jener Witterung auf das Gedeihen 
oder Mißrathen der Feldfruͤchte zu zeigen, rüde 
ich hier des Herrn Joh. Gottſchalk Walle 
rius dreufigjahrige Beobachtungen beym Acerbau 
ein, welche er auf feinem Landgute zwiſchen Upfala 
und Stodholm in Schweden angeftellet hat *). . 
Die föniglihe Afademie der Wiflenfhaften zu 
Montpellier (fagt er am eben angeführten Orte) 
hatte für 1774 die Frage aufgegeben: Wie viel wäge 
die Winerung zum Wachsihum und .Sortkommen 


. Der Gewaͤchſe bey? Uno was für praktiſche Folgen 


“ [3 


für die Bewächie laffen ſich aus den Uinserfuchungen 
herleiten, Die man bisher über Die Witterung anges 


. Rele bar? Man hat einige Antworten auf diefe Fra⸗ 
ge, ich glaube aber, fie fey nicht vollfommen aus: 
jumasen, bis Beobachtungen mehrerer Jahre über 


en Aderbau vorhanien find, die man mit den mes 
teorolögifben eben des Orts vergleichen kann, da 
möchte mit der Zeit mehr Kicht zu erhalten feyn. 
Auf den Ausfchlag des einen und des andern. 
Verſuchs Taßt ich nicht bauen. - Jeder folcher. Ver⸗ 
ſuch erfordert meiſt das ganze Jahr, wenigſtens Mos 
nate zwifhen Saat und Aernte. Während diefer 
ie iſt Die Luft allerley Aenderungen unterworfen, 


die meiſt jährlich abwechfeln. Alfo muß man Beobs 


. ahtungen.. mehrerer Sabre Haben, ehe fih daraus 


was für den Aderbau fließen läßt. .,, . 

In diefer Abficht theile ich dreyßigjaͤhrige Beob⸗ 
achtungen mit, die auf meinem Sute, zwiſchen Ups 
la und Stockholm, angeltellt find. Man fann 


dieſe mit den upfalifchen Witterungsbeobachtungen, 


als den nächften, vergleichen. 
2. Meine Eaatfeider ſind huͤglig, ſie beſtehen 


au fleinen Bergen, I chen denen die Aecker lie: 


gen. ‚Das Erdreich ift ſtarke Thonerde, Höher hin⸗ 
auf an den Bergen etwas mit Sand und Kiefeln 


vermengt, je weiter es aber von diefen Höhen ift, 
a 57 . defto 


I 8; Egyediſche Abhandlungen 16. Über; vom Kaͤſtner 


+ 8. Leinsig 1783. ©: 3 fl- 
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“wenigen. im-Weaudpe, obgleich dieſe Gerhen Wer: 
- ehe Bofer ee ee geo ‚unten 


und ZTrsge mehr ‘geben, ada 


- der und den Vieh nen 


Saoͤezeit der Gaat, wel 


dert den Gebrauch bey den 
anderes Vieh haben ald Pfer 
Eolumnen. 1. Die Jahrzohl. 
die 2lerntegeit, teil‘ die Yerı 
ergeht, wenn man neuen Roc 
1 eit vo Bu und 4 Daher (ph 
nicht angefegt, weil man wei aß er fpäter ges 
örntet und gefäet wird, als —X ob mann 


* glei). wenn han till, zu einen Zeit'mit dem’ Roten 


den kann, wie ich mit altem Weizen" allemal thun 
iaſſe. Bey Frühlingsfaat zeigt die zweyte Cokumne 


"Die. Saatzeit, weil man @erfte fogleih im Froͤhjahr 


merfen ift, daß ich in ‚den letzten en allemal 
habe den Ader zuerft aufpflügen fahen, und glei 
darauf in die offne Furche ſaen, ſo Tam_ die Gerfte 
in feuchtes Erdreich, umd die game Frählingfäsfels: 
dung ward erleichtert, 5 
Die dritte Columne te der’ Herbſtſaat die 
be folgendes Jahr ſoll ge⸗ 
ärntet werden. . Sie wird auch allemahl in offene . 


fäet; fobald. fih Die Erde — wobeh zu 
ahr 


Furchen geſaͤet, wodurch die Körner in zulängliche 
+ Tiefe fommen. u 


Bey. der Fruͤhlingeſaat ift in der dritten Eofums 
ne die Aerntejeit angefegt. "Die Tage, welche in 
diefen beyden Columnen Bid 1753 angeführt And, 
find_auf den neuen Ealender gebracht, den man dies 
es Zahr ‚in Schweden annahm. J 

Erwaͤhnte Saͤezeiten find nicht allemahl angege⸗ 
ben, beſonders im Fruͤhjahr, weil ich mich dieſe Zeit 
bey der koͤn. Akad. zu Upfala aufhielt. Nach 1767. 
bin ich allemahl gegenwärtig geweſtn. 

Die vierte Kolumne zeigt den Ertrag, nad den 
Sröße der Ausfaat gerechnet, woraus die Fruchtbar⸗ 
feit des Jahres abzunehmen iſt, Sie ift bey. der 
gute in auco fleinere getheilt, die eine für 

oden, die andere für MWeigen. . 

Die fünfte Eolymne zeigt die Baht der Zuder 
Laß) von einer Tonne Landes, nicht der geometris 
ben, fondern nach der Yusfaat. Die Tonne Landes 
aber ändert fi gar fehr, nachdem der Ehemann 

ara größere 
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die Aehren voll oder ke ge oder *Flein gewe⸗ 
fen find, ee, — iR pet enthalten ben. 
Manchmaqhl fteht das ee ‚dann, aber! mit: gros 
gen viel-t) ade "Hehren, ? da kentet man Setreis 
de, aber‘ n Stroh, 
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Manches. Jahr werden furze Anmerkungen von 
der Witterung beygefügt, aber Feine, als aus denen 
fih ‚ unmittelbar. auf, die Urſache größerer oder ger. 
ringerer Kruchtbarfeit fchließen laßt. Bey manden. 

ven if nichts angemerkt, theil6 weil ich abwes 

ad war, theild: auch wegen. Berkkumniß, imgleichen 
wenn nichts fonderliches anzumerfen war. Die Wit: 
terun aan obahtungen zu Upſala müfen den Man: 
ge € € en. * J 
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u minute, En ı ? 


aamerkungen —* 


| y) Pt Jahr. Im Herbſte keine Feuchtigkeit | 


"Se ie, Uefagpeh waren Trockne des vorigen erb⸗ 
be und Rälte des ei ling#. gen d 


ey) Ausſaat pon gltem Rocken und Weigen, Schnee 


auf ungefronem Land de 
| w zöittetung, die beym iffernten Verluſt perur⸗ 


ale s Jahr, der Rocken ausgewachſen. 


EUR ab Schweres Einbringen. 
I Biete RK ftfaat mußte mit Fruͤhlingsſaat um⸗ 
werben. _ 
Trockner Sommer. 

8 are Eindringen wegen der Naͤſſe. Trock⸗ 


1 euer ares tr. Gute Witterun 

N — rien Einbrin Fi 

2 — (Bladmaſtk) thaten baden. 

6) Mißliches Einbringen, 

. p} Der Rocen ein wenig ausgewachſen. 

9 Mehr Spreu als Rocken 

— Jo n verderbt und dünn auf dem Ader. 
eich rei 

s) anpen in der Saat, 


t) Winter Bfattraupen. , 
u) keere Aehren.... oo 
’ r. \ | 
& 


Fruͤh— 


..$ rah vi n9sfact: 
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Anmerkungen. 


a) Trockne und Mangel an Fenchtigkeit in der 
Erde verurſachten die geringe Aernte dieſer bey⸗ 
den Yähre. | 

b. Dag zeitigfte Fahr. ° 

ce) Naſſer Sommer, taube Gerſte. 

4) Taube Gerfte. 

e) Bünftige Fruͤhlingswitterutig. 

Kuͤhler Sommer, trockner erbſt. 

gchlte an sersigfeit in der Erde. 

B ehr trodner und warmer Sommer. 

3) Trockner Herbft. | 

k) Mangelte an iulängficher Brugg, der 
Sommer war fehr warm 

}) eeanfiige e Witterung. 

m) Biel Taudes untermengk, 

n) Wegen Hige und Trodne blieb die Son, Hein 
und ſchlackig. 

2 Biel Taubes. 

p) Kernichte Gerſte, warmet Sommer. 

4) Kleine und ſchwache Gerſte. | 

r a 

s) Fruͤhjahr regnicht. 

t) Par und taub. 

N Gron und taub, Fühler Sommer. | 

2) Etrenger Winter und langwierige harte Frih⸗ 
lin y) Horner € 

armer Sommer. 
an und Herbft troden. 
vühjahe feine Scuchtigfeit in dei erde, 
en Srühjahr und warmer Sommer, 
b) Große reiche seheen, aber dünn auf dem Acer. 


4. Aus 


. 
us . 
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bie behden, 1748, 1749, ſowohl für Herbſiſaat, are 


für Frühlinasjaat. Die Urfache war ‚Harfe Trotz” 
und ungewöhnfiche Site, denn vom. Mop 1748 bis 


Michaelis bekam die 


IN 


vde Peine Keudtigfeitz fondern- 


Rocken und Weizen, der zu rechter Zeit gefädk wur: | 


de, lagen ſechs Wochen in der Erde, ehe fich erw 


de a 


LE. 4* 


vom Aufgehen zeigte. So war es fein MWundch, 


daß ſich 1719 ganzliher Mißwachs fand, nieht wer 
gen. der Witterung dieſes Jahres, ſondern wegen. 


der Trockne des vorhergehenden Herbftes. ehr 
Jahre find für. Herbſt- und Srühlingsfaat weniger 
einteägli gerwefen, naͤhmlich unter dem ſechſten 
orne. , .. 
Dargleichen wenig eintraͤgliche Aernten ivaten 


dieſe Keyßig Jahre außer erwähnten 1708 und. 40, 


auch 1752, 55, 54, 56, 70, 71, die Urſachen fieht 
man leicht aus den Tafelli; de laſſen ſich in zwey 
Gattungen theilen, duͤnner Stand des Getreides, 
und leere Kehren! manchmal auch: beydes zuſainmen. 
2) Wenn Herbft: und Fruͤhlingkſaat dünne auf 


dein Acer fteht, fo mangelt es auch an Etroh, das. 


bemerft man leicht, weil die Tonne Land wenig Fus 
der giebt. So. verhielt &8 fih mit der Herbfifane 


1748, 52; 54; 71. Will man nun genauer unterſu⸗ 


hen, too diefer dünne Wuchs herruͤhrte, fo finden 
fi folgende Urfächen: a) Manchmal iſt die Ausfaat 
nicht recht täuglich, als 1753, 6a, 70, da der KRocen 
bey der Aernte ſehr feucht und etwas ausgewach⸗ 
fen war; daher fam großentheild der geringere Er⸗ 
trag 1754, 70, 7i. Hiervon bin ich Deftomehr über: 
zeugt, weil ich 1769 eine vorbeygegangne Fürde 
mit. dem Rocken befäen ließ, welcher meift augges 
wachſen wat, aber kaum die Ausſaͤat wieder befam. 


Es ift unmoͤglich, daß alles ausgefäete, geſchwollne 


und ausgewahfhe Getreide, dad nad dem Schnei⸗ 
den einigermaßen getrocnet ift, frifhen Wuchs ges 
ben fann, noch weniger daß daraus bufchichtes Ge⸗ 
waͤchs fommen kann, denn dazu hat es nicht volls 
kommne &tärfe, weil ein Theil davon in dem ans 
gefangenen, nachdem gejtörten Auswachfen, verlohren 
gegangen ift. Davon haben mir. allzuviel Bemweife, 
ich fenne jemand, der 1777 fih Aber die Ausfaat 


anſehnlich betrog, und deswegen dag Fahr darauf: 


ſtarken Mißwachs hatte: "Wenn fich dergleichen ers 
eignet, pflegt ein Theil des jungen Wuchfes völlig 
Dec, sechn, Enc. XCI, Theil, gl auszu⸗ 
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auszugehen, da ſchieben unerfahrne Landwirthe die 
Schuld auf Raupen, obgleich ſolche, wenn ſie ſich 
finden, meiſt nur an gewiſſen Stellen Schaden thun, 
aber nit über alle Aecker gehen, und eine Pflanze 
hier, die andre da, zerkören. Man flieht hirraus, 
wie nöthig es ift, ven Rocken ein wenig zu raͤuchern, 
und ihn wiederum au trodnen, ehe cr gefärt wird, 
befonderg wenn er naß if. b) Mandhmal waͤchſt 
aucd der Rocken deswegen tünne, weil auf unaefror: 


nes Land Schnee getallen ift, oder wegen eines on: 


dern Zufalld im Winter und Arühlahr, da tie Wur⸗ 
zein unter Dem Echnee verrotien. Im October 
1751 fill Schnee auf ungefrornes Yant, daher rihr: 
te größteniheild der ſchwache Wuchs ı732. Aud 
1757 mufie viel Rodenland mit Fruͤhlingeſaat um: 
efüet werden. Meiftens tritt dieß diejcnigen, bie 
im Herbfte zeitig und zu did fürn. c: Marchmal 
liegt die Urſache in des vorigen Herbites Trockne 
und Meofermangel, da der Acker nit zulängliche 
Feuchtigkeit befemmt. Das ereiguete fi beſoñders 
1748 und zum heil 1751, 56, 74, Daher 17:9, 52, 
57, 75, ſchlechtere Aernten hatten. Ich gebe zu, daß 
1757 und 1775 nicht unter die zu rechnen find, mo 


"Die Herbfifaat am wenigſten einträglih mar, aber 


fie waren dech etras ſchlechter als verberachende 
und nadtelyente, alio darf ih ſie wehl sur Srläu- 
terung artühren. 5 weirß niemand, der auf Me 
fen Umſtand gemerkt haätte, als ten Bauer, der be 

aͤndig behaurtere, aler Möwahs fange in der 

rache (Traͤdes⸗goͤrdet) an, und im Derbfe vele 
Graben wirihte, ehe der Winter Herannahte, nicht. 
wie Unfüntige jich erndilden, daß cr im enter auf 
den geirernen Gräben fahren fönne, wenn ei ım 
Begı en Einer merzelt, ſeadern weiler da ñcher 
ik, daß de Sehe hin!laͤngliche Feuchtigkeit befoumt, 
ohne welche kaunm die Keckerſaat gut wachſt, un: 
moͤglich aber Weizen und Zrühlingsiaar. 

2), Seltener ift der Fehler ın der Aehre, da Kb 
wenig oder fin Mangel an Stroh finder, ſendera 
nur am NRefen. Hierin lag die Urſache des ger 
gen Ertress dar Herbtſaat 1756 und 1775, da der 

elfes wenig eine Horner enthieit, cher viel Spren, 
des nennt ze Yırdnann ledige Kehren. Der Mi 
wıds ı770 Harte alſo doppelte Urſache, theils Iha>: 
Dafte Ausſact 1759, wie vorhin it erwöhn: — 
theilg 
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theifs leere Achren. In 1776 waren die Aehren 
auch ziemlich leer, aber doch war auch etwas Stroh: 
Das ereignet ſich, wenn der vorhergehende Herbſt 
ut iſt, und die Saat ftarf aufſchießt, denn keine 
Brust die ftarf in den Halm waͤchſt, Fann zugleidy 
aufge und derbe Körner haben. 

Woher fih aber manche Jahre mehr Spreu 
als Körner in den Aehren finden, wie 171, da ein 
. ungeworfelter Haufen Rocen nah Gewohnheit z. €: 
aus zo Tonnen zu beftehen fbien, und nach dem 
Worfeln nicht mehr ald 5 bis 6 Tonnen teinen Kos 
den gab, das habe ich bey andern nicht angemerkt 

efunden, erfordert, aber nähere Unterfuhung, in 
ofern es in der Haushaltung beträchtlich und faft 
Mißwachſe gleichgeltend ift. Nach meiner Erfahrung 
teift Diejes ein. Wenn der Roden zugleih im Tros 
g nit wohl aufgeht, ſo war. es 1757 und 1771. 

telleicht leidet der Rocken dadurh Schaden, daß 
er in viel Spreu, oder dicke Schaale in der Aehre 
eingefchloflen: ift. 6 
9 Bon Weizen Hatten wir 1749; 51, 56, 60, 
71, nicht fomohl geringere ernten, als vielmehr 
Mißwachs. Der Weizen - hält jelten das Mittel, 
entweder er trägt vielfältig, oder geht ganz und gar 
au, und heißt deswegen mit Redite: Keufnat ( Ken 
eefad), ie Urfachen find zum Theil die vorhin 
ey der Rockenſaat angeführten, ($. 8.), befonders . 
aber zeigen die Beobachtungen, daß Ihm langwie⸗ 
rige und ftarfe Fruͤhlingstrockne den größten Scha⸗ 
den thut, er erfordert zu feinem Wachsthume mehr 
Seuchtigkeit, als der Roden. In den A 1751, - 
60, 71, fah ih im Fruͤhjahre den Weizen fehön grün 
- aufgegangen, nur etwas jart und dünn, aber nach 
‘ einiger Wochen Trockne zeigte fih Feine Spur das 
bon. Dagegen Habe ich Weizen gehabt, der ſchwach 
aufgegangen war, und auf einem Pleinen niedrigen. 
Acer acht Tage unter fließendem mıt Eis aufges 
dämmten Wafler geſtanden hatte, davon befam ich 
reiche Aernten, die übrigen Aecker gaben gar nichts, 
Dieß geſchah 1771. 

Auch ich, wie endere Anfänger, weichte Weizen 
Kor dem Ehen in Waffer ſchwach mit Salpeter ver: 
mengt, 1747 und 1748, lernte aber, daß diefe Koften 
und ae vergebens find, wenn die Witterung nicht 


günftig it, 
!la 10. Zur 
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10. Für Fruͤhlingsſaat find folgende Jahre mer 
niger fruchtbar gewefen, nähmlidy unter dem ſech⸗ 
ften Korn, 1748, 49, 52, 57, 70) 72, 74, 755 dar⸗ 
unter treffen 48, 49, 52 und 70, mit dem Koden 
aufammen ($. 3.), auch, werden die Urſachen zus 
treffen, die von der Herbftfaat find angegeben wor: 
den. Bey diefen Jahren bemerken wir, daß 1757, 
70, 74, und 75, die Krühlingsfaat duͤnn aufging, 
und nicht buſchicht ward, dieſes wird manchmal von 
unzufänglicher Herbitnäfle verurfacht, da alfo nicht 
genug Feuchtigkeit in der Erde ift, wie ich 1757 
und 75 im Srähjahre beobachtete, da fib in der 
Erde feine Raͤſſe tiefer ald eine Epanne fand, wel: 
hen Mangel einige im Fruͤhjahre kommende Regen: 
guͤſſe zu erfegen nicht vermocpten. Mandmal rührt 
es auch von „ungewöhnlicher Trodne des Frühlings 
her, daß die genbfingsfaat fo dünn fteht, daher war 
1757, 70, 72, 75 großer Mangel an Gerſtenſtroh. 

indere Jahre, ald 1761, 64 findet fib wohl Manz 
‚el an Gerftenfteoh, da wuchs die Gerſte mehr in 
denern, als im Halm, der klein blieb. Das ereignet 
: fi, wenn die Gerfte im Fruͤhjahr bufchicht wird, 
. aber dann fhnell Wärme und Trocdne dazu fommt, 
davon die Gerfte kurz und klein bleibt, und wenig 
. in Aübſicht auf die Zuderjahl, wie 1757, 61, 64, 
7a, 75. 

Be FA Genen diefe weniner eintränlichen Jahre des 
viel ſeht frucht⸗ 
66, 67, 69, 77 
und von 72 bis 
arüber gegeben, 

ven. 
aillig frucht⸗ 
77, fie gingen 
lich finden A 
gegangen -find, 


Bis Jahren wer 
fruchtbare Jahr 
tbare. Genau 
t an Herbftfaat 
E ($.10.) Höche 
hr als weniger 
Mißjahre was 

ven 
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ren nicht mehr als zwey. Denn 1770 und 71 wa⸗ 
ren völlige Mißjahre anderswo, aber nicht hier. 

2. Wenn ein Landmann feinen Ader zeitig im 
Fruͤhjahr ‚zu beftellen anfängt, nennt er es ein zeitis 
.- gc8 Fahr, und hält es meift für einen Vortheil, -fos 
"wohl weaen.der Erforderniß des Viehes, ald wegen 

- Der Hoffnung einer! reichen Aernte. Solche zeitige 

Jahre waren 1750, "55, 56, St, 60, 75, 75, da man 

die Beftellung am Ende des Märzes oder Anfang 
des Abvrils anfing, und nur einmahl, 50, ım Mitrel 
des Maͤrzes. Daß e8 aber- manchmahl in der Rech⸗ 
„nung fehlte, und daß nicht alle zeitigern Jahre die 
beften find, findet fi aus 59, 61 und 75, da ed an 
Feuchtigkeit in der Erde mangelte, — 

Verzieht ſich der Anfang der Beſtellung in den 
May, ſo nennt der Landmann das ein ſpaͤtes Jahr, 
und erwartet nicht viel Gewinn von der Gerſtenſaat, 
in der Furcht, die Frucht werde ihre Reife nicht zur 

gehörigen Zeit erreihen, ich habe auch beobachtet, 
: Daß die Saat, die um die Mitte des Geptembers 
. nicht reif ift, nachdem nicht das geringfte an Reife 
gewonnen hat; denn es ift diE Wärme, welche die 
- Sache ausmaden muß, und die ift im September 
- im Abnehmen. - Bey der Srühlingsfuat ift die Säes 
"zeit nicht alle Jahre angegeben, weil ich abmwefend 
war, aber in Abſicht der nicht eher als Im Septem⸗ 
ber einfallenden Yernte, gehören unter die ‚fpätern _ 
Jahre 1748, 49, 51, Go, 63, 67, 68, 70, 71, 12. Do 
waren nicht alle Diefe Jahre unfruchtbar, wie fi) 
bey 1763, 65, 71 zeigt. Kommt zulängliche Soms 
merwärme nach fpäter Srühlingsfaat, fo ſchadet das 
fpäte Saͤen nicht. viel, fondern die Frucht kann doch 
zur Reife fommen, ift aber dee Sommer kuͤhl und 
regnicht, fo wird die fpat audgefäete Gerfte taub, 
wie befonders 1770, 71, 72. a 
013. Märme, die im Beählinge einfällt, habe ich 
‚nicht weiter ſchädlich befunden, als wenn fie zu 
ſchnell kommt, und das Wachsthum befchleunigt, da 
alte Witterung gewiß vortheilhafter ift. Beſonders 
aber it die Srühlingswärme ſchaͤdlich, wenn fie mit 
Trockne vereinigt ijt, wie vorhin bemerft worden ift, 
und mehrentheils eintrifft. Sommerwaͤrme befchleus 
nigt Reife und Aernte. Je wärmer der Sommer 
war, deſto zeitiger fiel_die Aernte, deſto weniger 
wuchR das Getreide in Halm, fontern mehr in Kern, 
215 Daher 


- ® " N 
” Mill. 535 
und PWeigentourzeln, die von der Blattraupe zuruͤck 
gelaſſen wurden, wuͤrden nun Blaͤtter oder Wuchs 
itreiben, entweder ſogleich, oder naͤchſten Frühling; 


aber alle mein Warten war vergehens, Rocken and 
Weitzen waren fort und blieben aus, 


Weboiſchlaͤge zu einer Aſſecuranz⸗Anſtalt 
wegen Des Mißwachſes und anderer Beſchaͤdi⸗ 
gungen der Feldfruͤchte, ſ. im Art. Aſſecuranz⸗ 
Anſtal ten, Th. 2, ©, 597 
u Daß Mißwachs aů einem Orte herrſche, wo 
J ſich "einer entleidt hat, wie biefes in manchen Ge⸗ 
"genden zu den Vorurtheilen des Volkes gehöcet, 
„„ bedarf hier zu Lande wohl Feiner ernfihaften Wi⸗ 
derlegung. 
Miſt, der, (ohne Plur.) ein Wort, welches übers 
: _kaüpt einen vermiſchten Körper ber fehlechteflen 
veraͤchtlichſten Art hebeuter, 
22. Im weiteſten Berftande, mo es nur nach 
"in “einigen Foͤllen üblich if. So wird’ das Aus: 
febrig in einigen Gegenden Stubenmift genannt. 
Der Gaſſenkoth, ja ein. jeder Koth führt im ges 
: meinen Leben pft den Nahmen des Miſtes. 
Antaugliche Waaren und andere untaugfihe Sa⸗ 
sm werden oft aus Verachtung nur Miſt ge⸗ 
nannt. 
.*. *2 In engerer Bedeutung. 
72, bee Koth don Menſchen und Thieren, bie 
. smfaugfichen Veberbfeibfel von den verbaueten 
Speiſen; in welchem Verſtande es befonders im 
* gemeinẽn Leben uͤblich iſt, und alsdann von dem 
ndtoͤrlichen Auswurfe aller Thiere gebraucht wird. 
Menſchenmiſ, Pferdemiſt Kuhmiſt, Schaf: 
miſt, Taubenmiſt, Huͤhnermiſt, Schwalben⸗ 
miſt u. ſ. f. Im der deutſchen Vibel kommt es 
in dieſer Bedeutung mehrmahls vor. 
5) Der mit Stroh, Laub oder ähnlichen - 
Teilen des Pflanzenreichs vermiſchte Thierkoth, 
214 | fotern ' 
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Die beyden engeren Bedeutungen dieſes 
Wortes kommen hier vorzuͤglich in Betracht. 

Diejenige Verrichtung des Landwirths, mo 
er bie Erde, in welcher Pflanzen wachſen fellen, 
‚mit mancherley Zufägen fruchtbarer macht, heißt 


„befanntlich Düngen, und ſolche Zufäße ſelbſt find 


Duͤngemittel. 

Die Dauͤngemittel find aber bon doppelter 
Art: entweder entfernen fie die Hinderniſſe des 
Wachsthums. der Pflanzen, nehmen dem Boden 
die übermäßige Mäffe, Trockenheit, Lockerheit, Zäs 
Kigfeie, Zeftigkeit, — daß ſich die Pflanzen in im 
- ausbreiten und defto beffer der Nahrung theilhaf⸗ 
tig werden koͤnnen; oder fie bereichern das Erb: 
reich mit wirklich naͤhrenden Theilen und liefern 
Säfte, welche mit den Pflanzen neue Verbindun⸗ 
gen eingehen. 


Da ein fruchtbarer Boden eine beftinmte “ 


Miſchung ven verfchiedenen Erden haben muß, 
fo ift Teiche begreiflich, daß jedes Mißverhaͤltniß 
. hie der Proportion der Beftandtheile die Frucht⸗ 
barkeit ſchwoͤche. Um dieſes Verhoͤltniß herzuſtel⸗ 
“Ten, liefert uns die Natur eine Menge minerafi: 


fire Hülfsmittel, welche eheils bie fedienden Stoffe 


etſetzen, theils aber auch, unter gewiſſen Vorrich⸗ 
Verbindungen wirklich duͤngen. — 

ird der Boden, dem es an einer 
Erdmiſchung nicht fehlt, dennoch 
ugung der Fruͤchte nad und nad) 

> diefem kommt man aledenn mit 

teln ber zweyten Art zu Hülfe, und 

ie, welche, wie bie Pflanzenfäfte, ein 
ſerichtet, ſalzigter, Öhlichter und er 

find. Solche Theile werden in den 

iihen und vegetabilifchen Stoffen, bie durch 
zerſetzt find, am reichlihften vorgefunben 
25 pud 


538 Niſt. 


und ſelbſt die Natur bedient ſich dieſer Art der 
Düngung, indem die alle Jahr zuruͤckbleibenden 
Stengel, Stoppein, Wurzeln, Blätter — durch 
ihre Verrottung die, Dammerde erfehen. Die Duͤn⸗ 
gung der Aecker if daher eine Nachahmung ber 
Metur. Die Kunft hat ſich aber den Weg ge: 
bahnt, daß fie alle die Stoffe auffammein und 
bearbeiten lehrt, durch welche weit fchneller und 
kraͤftiger der Boden fruchtbarer gemacht mird. 
Die Natur liefert nur Thier- und Pflanzenab: 
fälle; die Kunſt weiß Blut, Knochen, Hörner, 
aare, Hauskehricht, Fabrif: und Manufakturab⸗ 
fälle, feloft Erden und Steine in Dünger zu ver: 
wandeln; fie duͤngt fo gar mit grünen Saaten 
und mit ſalzigen Subflangen und wo fie auch 
da noch nicht auslangt, da veranſtaltet fie Dün- 
gergemenge, Düngerfalze oder kuͤnſtliche Dünger, 
und verwandelt nun bücre Anger und wuͤſte Hei: 
den in frohe Gantfelver und biumenreiche Geftlde. 
Wie diefe verſchiedenen Dinge zum Düngen 
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Körpern ein „Licht, Zerſtreuung der fluͤchtigen 
Theile und einen umgeaͤnderten Koͤrper. | 

Die geſchwindeſten und merklichſten Veraͤn⸗ 

derungen, welche einer in Faͤulniß gehenden Sub⸗ 
ſtanz wiederfahren, betreffen ihre Farbe, ihren 
Geruch und ihren Geſchmack. Das Fleiſch, wel— 
ches anfängt zu verderben, befommt einen durch⸗ 
- dringenden, flinfenden Geruch, eine bläulich ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe und .einen eckelhaften, widrigen Ges 
ſchmack. In dem Maße, wie die Faͤulniß fort⸗ 
geht, nehmen dieſe Merkmale zu, insbeſondere wird 
der Geſtank heftiger, durchdringender, ſtechender. 
Man wird dieſes Stechende bey faulenden thieri⸗ 
ſchen Materien insbeſondere auf den Abtritten ge⸗ 
wahr, wenn eine Witterungsveraͤnderung vorgeht, 
und es iſt manchmal ſo durchdringend, daß es 
Huſten erregt und die Augen zu Thraͤnen reitzt. 
Es rührt» von einer großen Menge flüchtigen 
Laugenjalzes ber, welches fid) entbindet, wenn die 
tbierifchen Materien in völlige Faͤulniß gegangen 
find. . Sind es fefte Körper, die in Faͤulniß ger 
ben, fo bemerkt man, daß fie auffchmwellen, weis 
cher werden, den Zuſammenhang ihrer Theile vers 
lieren, und ſich zuleßt in eine äußerft widerwaͤrtige 
Jauche auflöfen. 

Unterrirft man bie in völlige Faͤulniß ges 
gangenen Materien der Deſtillation, fo erkält 
man flüächtiges Laugenfalz, flinfendes flüffiges und 
ſchweres, brenzliches Dehl und Kohle. Alles, mas 
bon dem prganiichen Baue eines Koͤrpers nod) 
übrig war, das zerflört die Faͤulniß; die "Gefüge, 
Safern, das Zellgewebe, bie. feitere Subſtanz — 
alles biefes wird verändert, zerſetzt, aufgelöjet. 
Alle diefe Veränderungen erfolgen mit organifchen 
Körpern von felbft, fobald das Leben aufgehört 
bat, Die Natur zerflöre bey Pflanzen und Thies 


ren 
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sen ihr eignes Merk; fie bringt die Stoffe in 
- einen Zuftand, der allen aͤhnlich und gemein. ift, 
fie bearbeitet fie aufs neue und läßt fie in das 
Weſen anderer übergehen *). Auf dieſe Are ift 
allenthalben Leben, nirgends ganz Tod und Muhe; 
die Natur wandelt die abgenutzten Stoffe. in ei: 
nem eroigen Kreislaufe zu neuen Geſchoͤpfen und 
Ä Drobuften um. Die ftillefte Ruhe ift wirkſames 

Leben 
Die Urſachen der Faͤulniß haben die Na⸗ 
turforſcher zu verſchiedenen Zeiten verſchieden 
angegeben. Einige wollten ſie in dem Entweichen 
der Kohlenſaͤure, andere in dem Zutritt der at: 
mofphärifchen Luft finden. Die mahre Urſache 
| derſelben liegt in den bey einem beſtimmten Grad 
dee Wärme und Feuchtigkeit durch anziehende 
und zerlegende Kraͤfte gegen einander wirkſamen 
Beſtandtheilen thieriſcher und vegetabiliſcher Kor⸗ 
per, die ſonſt, ohne dieſen Grad der Märme und 
FKeuchtigfeit noch immer neben einander in dieſen 
zufammengefeßten Subftanzen ruhig gelegen haben 
und in ihrem Zuſammenhange geblieben feyn wuͤr⸗ 
den. Solglich liegt das ganze Werk ver Faͤulniß 
weiter außerhalb den Graͤnzen unfers Gefichts; 
freifes, als mir meinen. Wir halten eine Mater 
rie für gänzlich verfauft, wenn von ihr nichts 
mehr als die Erbe oder die feuerbefländigfien Theile . 
übrig find. Allein diefe groben Stoffe find vffen- 
bar der geringfte Antheil von denjenigen, aus wel: 
chen die vegetabilifchen und animalifchen Theile 
ſelbſt beſtehen. Selbſt das Daſeyn dieſer Lebers 
bieibfel, die jedes andern Beſtandtheils beraubt 
jind, 


*) Sehr trefflich bat Diefes Hr. D. Kortum m Bochum 
in ine ab reihen Schrif —3 Ueber die —— 
Kirchböte in dem Erädten, Denabräch, 1501. 8. ei 
vie en. 
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find, und die Flũch igeit : der ſalzichten und oͤhlich⸗ 
ten Beſtandtheile, welche während der Faͤulniß 
ausbünften, und fich beftändig zerſtreuen, bemeifen 
uns, daf die Natur während diejer Verrichtung 
nicht aufhört, alles zu verdünnen, zu verfeinern, 
und hinweg zu nehmen, was zu diefen Veraͤnde—⸗ 
zungen geſchickt iſt. Und da alle diefe auf ges 
Dachte Art bearbeiteten Subſtanzen unaufhörlich 
verfliegen, und fich unfern Sinnen und Beob⸗ 
achtungen entreißen: fo werden wir wahrjcheins 
lich immer in der Unwiſſenheit bleiben, . welchen 
fernerweitigen Veränderungen fie die Natur unters 
wirft, ehe fie wieder zur Zuſammenſetzung neuer 

Weſen gelangen. 
Hleraus folgt, daß eine vollſtaͤndige Theorie 
von der Faͤulniß zu den ſchwerſten und wichtig⸗ 
n Segenftänden ber Naturlehre gehöre und daß 
e der wahre E&chlüffel zu den verborgenften Ge⸗ 
Beimniffen der thierifchen Defonomie ſey. Selbſt 
bie Animalifation oder die Verwandlung der Ve⸗ 
getabilien in bie thieriſche Natur ſcheint durch 
nichts anders, als durch eine allmaͤhlige und un: 
merkliche Säulnif vorzugehen, die auch den Grund: 
fäßen fehr entjpricht, welche wir bey Boerhaave 
in einer gewiß nicht genug beherzigten Stelle ſei⸗ 
nee Aphorismen finden *). Das, was wir von 
dem ganzen faulenden Gährungsprozefle einjeben, 
läßt ſich dadurch bezeichnen, wenn man jie, wie 
vorhin, ‚eine Berbrennung auf dem naflen Wege 

- nennt * 

Wenn der thieriſche MIA und vegetabiliiche 
Materien, als Stroh und dgl. zujammen faulen, 
ſo 
*) RBoerhaare Aphorismi de cognolk. et caranıl. morb. 
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ſo kann man drey Grade der Faͤulniß oder der 
Verbrennung unterſcheiden. Der erſte Grad iſt 
der, wo die Hitze am groͤßten iſt, und wo ſich 


das meiſte fluͤchtige Laugenſalz entwickelt, welches 


ſich durch ſeinen ſtechenden Harngeruch zu erken⸗ 
nen giebt. Der zweyte Grad iſt von laͤngeret 


: Dauer; die Hitze nimmt ſtufenweiſe ab, das Stroh 


und dergl. wird fehr zerbrechlich; in der Maſſe 
entwickeln fich fire Salze, und alles wird trockner 


und dichter, als zuvor. Dies iſt derjenige Grab, 
wo ber. Dünger zum öfonomifchen Gebraucye . im 
feinem beften Zuftande if. Dauert die Verbren⸗ 


nung noch weiter fort, fo verlieren, die Vegetabi⸗ 
lien ihr organifches Gewebe, die gefammte Mate⸗ 
sie wird in eine ſchwarze trodne Erde (Plan: 
jenerde ) aufgeldfet. Diefe Erde ift zwar die ers 
fie Erde, in pafliver Ruͤckſicht betrachtet, für. die 
Pflanzen; allein an Wirkſamkeit an büngender 
und treibender Hinficht fteht fie dem Dünger bes 
— Grades ſo weit nach, daß man ſie gegen 
ieſe eine todte nennen kann. | 

Bey dem Derbrennungsproceffe des erften 
Grades gehen Gasarten fort, nähmlich Salpeter:, 
Waſſerſtoff⸗ und kohlenſaures Gas. Die firen 


Produkte, welche zufeßt, wenn die ganze Verbren⸗ 


hung des dritten Grades vollendet ift, übrig blei⸗ 
ben, find als Afche anzufehen, in ber ſich Salpe⸗ 
ter findet, der erft in der legten Periode fi) bil⸗ 
bet, vorher aber, ehe die Faͤulniß anfing, als fol 
cher nicht dabey war"). | 5 

Ä Noch 


*) Die Bildung bed Salpeters iſt dem Oekonsmen, der et⸗ 
mas mehr als den Mechanißmus des Duͤngens lernen will, 

Ä u wiſſen ficherlich angenehm: Er entflehbt alſo. Der 
auerfioff dev Atmosphäre verbindet fih mit dem Gals 
peterKoffe, den ber fchleimichte Theil der faulenden Maſſe 
enthält, aus melcher fih die Salpeteriäure, bildet. De 
in demſelben Augenblicke das yegerabiliiche enugen 


s 
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och mancherlen andere Predukt⸗ bilden fi) 
in der faulenden Materie, und man findet in dent 


Ruͤckſtande einer lange fortgefeßten Faͤuiniß auch 


noch Schwefel, Eifen und dergl., welche aber in 


Ösfonomifcher Hinſicht uns Hier nicht angehen. 


Von dem -thlerifhen Dünger Abethaupt und von 


feiner Behandlungsart. 
Wenn ein Gemiſch von thierifchen- und ve: 


- getabilifhen Subftanzen unter den Einwirkungen 


der Wärme, Luft und Teuchtigfeit zufammen 
fommt, fo entfieht ber im vorſtehenden ermähnte 
Werbrennungsproceß, wodurch die erwähnten Wir: 


- ungen in den benderfeitigen Subſtanzen erfolgen. 


Es ift alfo ſehr nöthig, die Behandlungsart bey 


-biefen Proceffe zu kennen, Damit der Dünger alle . 


die zu feiner Beſtimmung nöthigen Eigenfchaften 
Babe; denn es iſt ein beynahe aligenieiner Feh⸗ 


ler, daß entweber ein ungegohtiier oder gar ver⸗ 
brannter, oder aber ein von Seuchtigfeiten abge- .. 


ſpuͤhlter Miſt häufig gebraucht wird, welchem nur 
. ein 


falz entwickelt wird, fo verbindet es ſich mit der Säure, 
und erzeugte Salpeterſali. Der Sauerſtoff jest dadurch, 
daß er im Die te tritt, feine hiße ab, wodurch 
ni aperatur des faulenden (brennenden ) Körpers ers 
wird, 
Hieraus folgen folgende wichtige Lehren für den Deko: 
nonien. Miſcht man den Mi mit Erde und altem nalf 
zuſammen, ſo mırd Dadurch eine arösere Menge von Sal⸗ 
peter and in größerer Geſchwindigken erzeugt. Alter Kalk 
beſchleunigt die Fänlniß, befdedert die Vereinigung der 
Bertandthrile, aus denen die Galpeterflure entſteht und 
beſtedt, und dient zu einer Balls, worau ſich die Siure 
Innrren Bann, Aber dus Saiz, das mit Kalk bereitet 
wird, a8 Kalbjalpeter, woraus Dir reine Salpeter erſt art 
Nolzaſche geſchieden wird. Man würde daber wohl hun, 


wenn man Kleid) Holzaſche zuſetzte, und dierauf berane ' 
das 4auze Gebdeimnik der ungemeinen Kraͤfte Des Danzer 


mittele, wilde! Babdrens in Der erſten Audfage ſeines 
oben genauuten Werres beianst machte. &S Bugriud 
“u. O. © 44) 146. 
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: Un et geringer Theil feiner -urfpränglichen Kräfte 
anhaͤngt. | 
Ä ! Es ift eben fo thoͤricht, einen Miſthaufen in 
einer fumpfigen, waſſerreichen Gegend, als auf eis 
ner trocknen Anhöhe anzulegen: In jener wird 
die Gaͤhrung aufgehalten, und die Maſſe ihrer 
- Kraft durch Heberräfferung beraubt; in dieſer wer; 
brennt fie und liefert nur eine inatte Erde, Eben 
fo. iſt berjenige Dünger, weicher vor dem Wirth: - 
Ihaftsgebäude oft ein Jahr liegt, und vom Vieh 
jertreten und von Wagen befahren wird, -eine zu 
dichte Maſſe, als daß die Lufe hinlaͤnglich ein: 
wirken, und die gehörige Zerſetzung befördern koͤnn⸗ 
te. Befindet fih die Düngerfiärte an einem Ab, 
bange, oder auf einem fleinigen Grunde; fo fließt 
Die mit deri feſten Salzen geſchwaͤngerte, kraͤftig⸗ 
fie Düngerfeuchtigfeit ab, und das Gemenge wird 
bey Platzregen fogat gaͤnzlich ausgewaſchen. Hieraus 
erhellet deutlich genug, daß die nachläflige Kultur 
des Miftes für den Aderbau von den fchädlichiten 
Folgen feyn, - und guten Aernten den erheblichiten 
Schaden zufügen mäffe. | | 
Es ift eine bekannte Erfahrung, daß ein los 
cker aufgeführtee Mifthanfen, der oft mit Mift- 
lauge gewaäſſert wird, in drey Wochen hinreichend 
gegohren hat, und in dieſem Zeitraume weiter kommt, 
als ein anderer Miſthaufen, der auf dem Hefe ſorg⸗ 
los hingeworfen und von Menſchen und Vieh bes 
treten wird, in 6 Monaten Wir ziehen hieraus 
ven Schluß, daß der Landwirth zu feiner Duͤn⸗ 
Herftäte einen folchen Drt wählen müffe, der guet 
gelegen und bon dem Treten des Viehes befreyt ift, 
und von welchem bie Jauche in einen Befonvern 
. Behälter abrinnen kann, um damit theils ben 
Hanfen zu mwäflern, theils in Tonnen ausfahren 
zu koͤnnen. —. | 
©ce, techn, Menc, XCi, Theil, Mm Um 
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frau, Binien, Ginſier, E:rönte, Laub mud Bei, 
Dafhır genemmmen werten. Dadurch wird der Düän- 
serhaufen offen und porbs, die Luft hat Zuaang, 
und Die Goͤhrung nimmt fchnell ihren Anfang. 
Dur Hüte win fih die Saͤmereyen des Unkrau⸗ 
te6 in den Wiſt zu fchärten; denn ba die Hau 
derſelben der Faͤulniß widerficht, fo wird die Gaͤh⸗ 
sung Des Duͤngers verzögert, und das Unkraut 
mehrt fih im Ader in viel tauſendmaltauſend. 
Die Düngerftätte feltft wird am befien auf 
einer linterlage von Thongrunde nad) Nerven 
angelegt, Damit fie vor ver Sonne gefhüße iſt 
Iſt der Boden nicht von Natur thonig, fo muf 
das Bette mir Thon dazu gelegt werden, um Das 
Einfinfen der Zauche zu verhuͤten. Damit auch 
Binde nicht zu flarf Darauf mwirfen, thut man 
wohl, fie mit Bäumen zu umpflanzen, welche zu: 
gleich Schatten geben, und das Dad) des Wirth⸗ 
fchaftsgebäudes fichern. Die Düngerflätte mit ei: 
nem befondern Dache zu verfehen, ift eben nicht 
a Othwendig, befonders meil Vorſchlaͤge in dem 
EZrade ihrer Mannichfaltigkeit auch ihre Ausfuͤh 
Au. ng erſchweren. Um das überflüffige Waſſer 
‚ dpa on Platzregen abzuhalten, muß um den ganzen 
| Ä Umfang 


! 
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Umfang derſelben ein Graben gejögeri werden, 
welcher Das Regenwaſſer ableitet. Der Ort Derfels 
ben muß eine hangende Bäche Bilden, aber nicht, zu 
ſehr abhangen, fie gewoͤhnlich. Miittelſt gegtas: 
bener und mit Ton wohl gedaͤmmter Rinnen lei⸗ 


ket man die abfließende Jauche in einen Behälter - 


So viel moͤglich muß der Landwirth dahın fehen, 
daß alles, was aus der Waſchkammer und aus 
den GStällen, aus den Abtritten u. ſ. w. flieft, 


Der Miftitäte zugeleitet werde, damit fie das alle 


—5 — Duͤngermaͤgazin werde, und alle duͤngende 
ubſtanzen vereint enthälte, wozu die Morofeice 
auch in der Hinſicht die beſte iſt, weil ſie gemei⸗ 
niglich am wenigſten bewohnt wird, und die Duͤn⸗ 


fie des gaͤhrenden Miſtes der Geſundheit nicht ſo 


leicht ſchaͤdlich werden koͤnnen, beſonders wenn 
auch, wie es ſeyn ſollte, die Staͤlle nach Norden 
liegenn. en 

Tach der Idee einer genauen Benutzungsart 
aller Duͤngermaterialien muß mit der Lage der 
Duͤngerſtaͤtte und ihrer Eintheilung eine Veraͤnde⸗ 


rung vorgenommen werden, welche der Einrichtung 


der Wirthſchaftsgebaͤude moͤglichſt angemeſſen iſt. 


Die meiſten Bauern⸗ und Wirthſchaftshäuſer hae 
ben nach Oſten ihre große Thuoͤre zum Einfahren, 


nach Suͤden die Eingangsthuͤre fuͤt Menſchen, 
und nach Norden die Ställe Nach der Nord⸗ 


feite iſt alfo der Hauptmiftfall, welcher eine Tenne 


bildet, wie fie die Sig: 5374 darſtellt. 

Diefe Miftftätte ift nach der Weſtſeite etwas hoͤ⸗ 
her aͤls nach der RNordſeite, damit die Miftlauge von 
der Seiten und durch den Abführungsfanal in den 
Miftlaugenbehälter abfiefen koͤnne. aa aa find die 
Thüren von den GStällen und der Wafchfammer des 
Wirthichaftsgebäudee, wovon hier nur ein Theil er⸗ 
ſcheint. Die Rinnen bbbb und eccc führen Die 
Miſtlake in den Hauptfanal de Miſtſtaͤtte, deren eis 
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ne Hälfte hächft dem Wohnhaufe-den Raum für den 
friſchen Stallmift, die andere den aufgefchlagenen 
und fertigen oder gegohrnen Mil aueme t, Nach 
der Seite dd und weiter na uden ift der Plag 


vor det öftfihen Seite des Hauſes, woͤſelbſt das 


Bieh aus: und eingeht, und wo Mit Stroh, Laub, 


und dergl. geftreut wird, um damit den Mift des 


aus⸗ und eingehenben Biches nicht nur zu verbin- 


den, fondern diefe Mafle auch von Zeit ju Zeit auf 


der Miftftäte nah bb bb durch einander zu legen. 


Die Kandle fhr die Stalljauhe in aaaa mäflen hin⸗ 


- zeichend bedeckt fey, und Aber fie eine Rinne zur Ab- 
“ leitung, des Regenwaſſers hergeben, fo wie denn 


auch eine ſolche Rinne um die ganze Düngerftätte 
gehen muß. Der Miftlaugenbehälter muß mit eis 


Kr ſtarken Bretdeckel verwahrt fen, det in Angeln 
‚geht. 


Die Miſtſtaͤtte nach Ofen wird mit Laub, 


Pflanzen, Hauskehricht, Abfall, Stroh u. vergl. 


bedeckt, und fo oft wie Ställe ausgeniifter wer⸗ 
den, wird dieſer Vorrath mit dem Stallmifte anf 
der Miſtſtaͤtte zuſammengelegt. Wenn dieſe Maffe 
einige Zeit gelegen hat, ſo wird ſie nach der Nord⸗ 
ſeite der Miſtſtaͤtte in einen beſondern Haufen auf⸗ 
geſtellt, um der gehoͤrigen Gaͤhrung uͤberliefert zu 
werden, mittlerweile daß von dem folgenden Stall⸗ 


- ausfegen und von dem. neuen Vorrath vor ber 


wieder einfommt. 


Dftfeite des Haufes ein neues Lager auf der füd: 
lichen Seite der Miftflätte gelege wird. Auf fol 
che Art hat der Dekonom immer vollfommen gu⸗ 
ten Miſt zum Düngen und ftets unzerſetzte Ma⸗ 
terialien, welche durch neue Zubeteitung den Ab: 
gang erfeßen. Die Arbeit des Umlegens darf hier: 
bey durchaus nicht in Anfchlag kommen, weil fie 
einem Kapital gleich ift, welche mit Zinfeszinfen 


Wenn man findet, daß einige Theile des Miſt⸗ 


haufens nicht flarf genug, und andere zu flarf 


gähren, fo muß er wieder umgelege und auf eine 
| 0 andere 
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andere Stelle gebracht werben. Sollte er aber im 
ganzen zu trocken fenn, „fo mwirb aus dem Behäl- 


ter bisweilen Miftlauge übergefchärter. Wird dies . 


fes verfäumt, fo brennt er zu ſtark sind verliert 
feine fräftigften Beſtandtheile. \ 


Von einigen andern Methoden, bie Miſtgru⸗ | 


ben anzulegen, werde ich weiter unten noch egwas 


Der Oekonom muß es ſich uͤberhaupt tg: 
it zu 


legen fegn laffen, den Dünger auf alle W 


vermehren und zu conſerviren. Jeder Apfel, der 
vom Pferde, jeder Fladen, der von dem Rinbvieh 
fällt, alles was von Gaͤnſen, Enten, Hühnern, 
Tauben — zuſammen zu bringen. ift, muß aufbes 
wahrt werben, weil auch hier viel Kleine ein Gros 
es machen, das den Wohlſtand des Landpirthes 
‚begründet. en 


Bon dem Rindpiehmifte. 


Wenn ver Nindviehmift, der mit vegetabili- 
scher Materie wohl gefärtigt und. gefaule ifl, der 
chemifchen Zerlegung durch Deftilkation mit dem 
pneumiatifchen Apparate unterworfen wird,. fo gibt 
er viel entzündbare Luft, viel waͤſſerichte Fluͤſſig⸗ 
feit mit aufgelöftem flüchtigem Laugenfalze, ſtin⸗ 
kendes Dehl, alfalifehes Salz; und Erden. Nach 
der Angabe des Hrn. Ruͤckert *) enthielt ein 
Et. von 105 Pfunden 1360 Decimalzoll entzuͤnd⸗ 
bare Luft, 120 Decimalzoll fire Luft, gı Pfund 
Waſſer, 37% Loth Oehl, zı Loth Aücheigeg Lau⸗ 
genſalz, 213 Pf. Kohle, und dieſe Kohle wieder 


2 2. Gyps, 13 2. DVitriolweinftein, 3 Au. Koch⸗ 


als, ı3 2. vegetabil. Laugenfal;, .6 £. 23 Du. 
Ä | Dim 3 Schwer⸗ 


Raͤckerts Zelbbau Th. 2. &. 38. 
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WVon dem Pferdemite., | 

: Wenn der unverfaulte Pfetdemift der De: 
ſtillation unterworfen wird, fo.liefert er brennbare 
Luft, viel Waſſer mit aufgeloͤßtem flüchtigen 
Laugenſalze, brenzliches Oehl und Kohle. In ’els 
nem Sentner deflelben befinden ſich ungefähr 60-Pf. 
Waſſer, 8 & Salz, 12.2. Dehl, 36 Pf. Kieiel- 
erde, 16 Pf. Kalkerde, 2 Pf. Eifen, und etwas 


:ı Alaunerde. 


7. 
nn. 


Hiernach laͤßt fich beftimmen, in welchem 


Verhdltniß der" Pferdemift zum Rindviehmiſt ſo⸗ 
" "wohl als zum Ader — auch wie viel deſſelben 


auf ein gegebnes Stuͤck Land noͤthig ſey. — Wenn 


er unvermiſcht und ungefauft gebraucht wird, ſo 
erzrugt er gern Unkraut, weil er viel unverdaute 


vegetabiliſche Materie enchäft, wovon auch ſeine 


Lockerheit herruͤhrt. Man ſollte ihn daher nie 


unverfault anwenden. Hat man keinen Rindvieh⸗ 
miſt, womit er ſchichtweiſe abgelagert wird, ſo 
muß er in Haufen geſtellt, mit allerley Vegeta⸗ 
bilien vermiſcht und oft mit Miſtjauche, Spuͤlicht, 


Lauge und vergl. begoſſen werben, damit ſein 
Zuſammenhang fich ‚mehr verdichte und er nicht 


zu ſchnell gähre oder verbrenne. Eine treffliche 
Miſchung ift auch Gerberlohe, Kalt und Pferde⸗ 


miſt, weil erſtere dadurch aanz zerſetzt und aus 


dem ganzen Gemenge ein Dünger gewonnen wird, 


Welcher von ausnehmender Wirkung ift. 


 Derjenige Mift, welcher von Pferden kommt, 
die Des Sommers nur blos mit Klee gefüttert 
erben, iſt ben weitem zäher und zur Foulniß 
weniger geeignet als der vorhergehende, indem er 


wegen feiner Kälte mic dem Kufmilte ziemlich 
uͤbereinkommt. . Seine Düngerfrafe {fl merflid) 


geringer. : 


Bo hie 


Bon dem. Schafmifte. 
Ein Centner Schafmiſt enthält, nach Hrn. 


Ruͤckert, 8 Pf 9 L.Kalkerde, 1 Pf. 74.28 


de iſt die beſte, weil die Kraft des 


Bittererde, 4 Pf. 35%. Alaunerde, 29 Pf. 322. 
Kiefelerde, 1 Pf. 75 2. Eiſen, 2 Pf. 14: 2 
Dehl, 6 2. 24 Mu. Gyps, 43 L. Vitriolwein⸗ 
fan, 9 2, 15 Du, vegetabil, Laugenfal, 2 2, 
3:5 Du. Kochſalz. 0 
.Hieraus ergiebt fi, mie auch bie Erfahrung 
langft, beftätigt hat, daß dee Schafmift fdıon 
tar fih ein trefflicher Dünger if. Als folcher 
wird er im Hordenſchlag angewandt, wovon Bier 
der Ort iſt, dag Noͤthige anzumerken. rn 
Die Ueberduͤngung mit Schafmift im Hor⸗ 
benfchlage ift in. Deurfchland auf dem Agerlande 
ſehr gemein, - Einige Landwirte pferchen vor dem 


letzten Pflügen, andere ‚gleich nad) demfelben und 


unmittelbar wor der Einſaat. Die Ip Metho⸗ 

ͤngers auf 
der Oberflaͤche bleibt, dagegen ſie ſonſt zu tief in 
den Boden kemmt. Im Fruͤhjahr und Sommer 
iſt zu den Pferchen die. beſte Zeitz man waͤhlt 


.. eine trockne Witterung und einen trocknen Boden. 


Thongrund wird von- den &chafen gu fehr zur 
ſammengetreten und verdichtet. -- 
Nicht nur auf Acerlande, fondern auch auf 


. Wieſen, Weiden und Kämpen, die nie unter den 


ug Fommen, if das .Pferchen nicht genug zu 


. empfehlen... Iſt man fo verntnftio, den Raum 
. der Thiere meer zu weit zu laſſen noch zu ſehr 
‚ au beichrenfen, und läßt man nicht alte und jun: 


ge Schafe, fonbern jede Art bejorvers in den 


E . MHordenſchlag bringen, fo it bet Gewinn für Frucht 
und Boden deſto groͤßer, Einige Landwirthe laf- 


ſen die Schafe im Hordenſchlage füttern; dieſes 
ſehr zu hilfigen, nur muͤſſen bie farten ad. 
— en was 


ſchwachen durchaus getrennt werden, weil durch 
das Ringen nad) Nahrung viele Schafe zu Furz 


kommen und mehr Bewegung dadurch ynter ih - 


nen entfteht, als den Boden gut: ifl. 
Ä Nah Mundey's Rechnung bey Young 
koͤnnen 100 Mutterſchafe mehr Land duͤngen, 
als 140 Haͤmmel. Hiernach muß der Landwirth 
beym Pferchen feine Rechnung machen, weil er 
font zu wenig thun Fünnte, . Die Meinung eini- 
ger Gutöbefiger, als ob das Pferchen den Scha⸗ 
. fen nachtheilig wäre, ift irrig: denn, wenn die 
Schafe im Horbenfchlage zu gefeßten Zeiten ihr 
Futter befommen, fo leben fie dabey unftreitig ge: - 
fünber, als wenn fie fehon Morgens früh najles 
Gras freffen oder auf faulen Suͤmpfen meiden, 
wovon jährlich viel Taufend fallen. In England 
werden die Schafe das ganze Jahr hindurch ge 
Herde. Man rechnet g0o Stuͤck auf einen. Mor: 
gen Landes, und wenn man vieles als Dütiger 
für die nächftfolgende Sommerſaat in Anfchlag 
bringt, fo gibt die eine Macht einen Tuben don 
20 Rthle. Mur muß gleich) nach dem Horden⸗ 
flag geſaͤet werden, weil fonft ver feurige Schaf: 
mift nicht genugfam mit bem Boden vermifcht, 
- fondern von Ber Luft ausgetrocknet wird, 


| Non dem Gchweinemifte, | 
Der friſche Schweinemiſt gibt in ber ches 
miſchen Zerlegung brennbare und fire Luft, Waſ⸗ 
fer mit viel aufgeloͤßtem Nlüchtigem Laugenfalze, 
Hehl,. und Erte Ein Eentner: deffelben enthält 
ungefähr 78 Pf. Wafler, 4. Pf. Oehl, ı3 Pf, 
Salz, 11 Pf. Kalkerde, 5 Pf. Kiejelerde und 
etwas Eifens und Alaunerde. Man wird baheg 
gegen die Hunterfche Behauptung menig einzumens 
den Kaben, daß dieſer Dünger foft unter allen 
| . dm bir 
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meinen Duͤngemagazin. In Endland, wo man 
ſich mit Kultur der angoriſchen Kaninchen und 
angoriſchen Ziegen abgiebt, da wird der Miſt die 
fer Thiere in Saͤcken zu. Felde gebracht und zur 
Duͤngung der Weizenaͤcker und Graͤſer gebraucht. 
Noch kein Oekonom bereute Muͤhe und Koſten. 


Vergleichende Anmerkungen uͤber den Duͤnger der 
vierfuͤßigen Thiere. . 

Je hitziger ein. Miſt ift, d. h. je ſchneller 
derſelbe in Gaͤhrung geraͤth, deſto weniger Dauer: 
haft find feine Wirkungen. Dies iſt der Fall 
bey. dem Pferde-, Schaf⸗, Schweine-, Ziegen⸗ 
und. Kaninchenmiſte. &i. wirken fchnell, bringen 
gemeiniglich aute Aernten, verweſen aber aud) ſchnell 
und bienen daher nicht für jeden Boden, fondern . 
nur für diejenigen, welche nicht über 30 procent 
‚a Salveterſaͤure auflöslicher Erden führen. Iſt 
die; Erdart thonicht, Falt, fehmer, da müffen die 
. Bigigen Dünger insgefammt untergepflügt werben, 
damit ihre Wirkung auf den Boden, auf feine 
Aufloͤſung und Umänderung dauerhafter werde. 
Für leichte Boden dienen Diele Düngerarten nie 
und am wenigfien auf der Oberfläche. Die Fruͤch⸗ 
te find fait immer mehr hoch als fchiver, woher 
es. auch Fommt, daß fo vicles Getreide fich dar⸗ 
. nad) lagert und faul wird. 

Der Nindviehmift ift dagegen. anhaltender . 
und dauerhafter in feinen Wirfungen, er enthält 
die größte Menge auflösbarer Erden und ſchickt ſich 
beffer für jeden Boden. Wenn feine Kraft nicht 
Buch Waſſer geſchwoaͤcht und Durch abgeflofiene 
. Sauce. nicht vermindert jit, fo leiſtet er nicht nur 
was man als Dünger ‚non ihm fordert, ſondern 
dieſes gefchieht auch. fangfam und ficher ſowohl 
Für den Boden ala für die Früchte, Kr mird 
- ußger⸗ 
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untergepflägt und mit dem Erdreiche in hinläng: 
liche Verbindung gebraht. Dann erfeßt er die 
durch Vegetation berfohenen Nahzrungsſtoffe ber 
Pflanzen, loͤſet den Zufammenhang des Erdreichs, 
giebt ihm die angemeſſenſte Textur, und dient eben 
fo ſehr zum Getreidebau als für Futterkraͤuter, 
Graoͤſer und Gärten. Seine hoͤchſte Kraft aͤußert 
er dann, wenn er bhllig gegohren hat. 


Von dem Pünger aus Abteitten. 

Der Menſchenkoth Age unter allen Dünges ' 
mitteln bie ſtaͤrkſte Befruchtungskraft; denn er 
enthält die größte Menge Oehl, Salz und aufe 
töefiche Erde, und giebt daher ben Pflanzen ma⸗ 
terielle Nahrung. Wie viel er bey dem Gartens 
und Wiefenfränterban feifle, ift faſt jedermann 
befannt. Mad Young dient. ee auch ausnehs 
mend zum Krappbau. Nady Barley und Huns 
ter wird er mit dem beften Erfolge zum Getrei« 

e-Geite.ift er 
it werben, wo⸗ 
deſſelben bey⸗ 
j man an eini⸗ 
rſagt hat, den 
e zu bringen, 
das Getreide 

©. im Art. 


chenkoth — 
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mittel zu verwandeln, muß alle Woche einmal ei⸗ 
ne Quaͤntitaͤt ungeloͤſchten Kalkes in den Abtritt ges 
worfen werden, wodurch er trocken wird, ſeine 
Eckelhaftigkeit verliert, und wie ein anderer Duͤn⸗ 
ger gebraucht werden kann. Hat man keine Ge⸗ 
legenheit, dieſes woͤchentlich zu verrichten, ſo ge⸗ 
ſchieht es alle Vierteljahre. Dann wird fo viel 
Kalk eingeſchuͤttet, daß der Koch anfaͤngt irocken 
zu werden, und dann läßt man ihn ausnehmen. 
Während dieſes geichieht, wird netter Kalf zuge⸗ 
f t, und dadurch : das ganze Gemenge jur moͤg⸗ 
ichfterscinen: Conſiſtenz gebracht: Zuletzt lägert 
man „einen Theil des Gemenges mit ao Theilen 
Dammierde ab und duͤngt damit Aecker, welche 
‚zur Säät gepflügt worden, oder Wieſen, Käinpe 
und Futterfräuter, welche des Duͤngens bedürfen. 
Soll er zum Gartenbau gebraucht werden, fo läßt 
man bie :Dammerde ganz weg. on 
In' großen Haushaltungeh und befonbers bey 
Manufakturen und Sabrifen, wo eine große Mens 
‚ge Menſchen beyſammen ift, kann aus dem Mens 
ſchenkothe ein fehr bettaͤchtlicher Vortheil gezogen 
werden, wenn man nur damit fo dfonomifch vers 
führe, als er es verdiene. S. Übrigens ben Art. 
Roth, Th. 46, © 390 fl. 
u Bon dem Harn des Tihiere. 

In einigen Gegenden Deutfchlands wird der 
durch) Kloake und Kanäle abrinnende Harn ber 
Thiere und Menſchen in große Behälter zujame 

__ men geleitet, woraus er von geririgen Leuten ge⸗ 
fhöpft, und in Tonnen aufs Land gefahren, oder 
mit allerhand Vegetabilien und Etde in ein. Düns 
gergemenge verwandelt wird, deſſen Wirkungen 
immer groß waren. Denn der Harn it naͤchſt 
Dein Mifte als ein Extrakt vom thierifchhen Sy: 
fem zu betrachten, worin die meiften. Beſtand⸗ 

| theile 


N 


Bäumen eingeaben, ober er wirft es in einen 
Weiher. : Wenn ein Aas in der Zuft verfault, 
fo wird die Armofphäre durch die faufichten Auss 
duͤnſtungen vergiftet; durch das Einfcharren bey 
Obſtbaͤumen wird denſelben durch eine zu große 
Menge Nahrungsmittel geichadet, und die Der 
wefung im Waſſer ift für das Vieh, welchem es 
zur Tränfe diene, gefährlich. Vielmehr follte je: 
- des krepirte Schaf Vieh auf dem Lande und bey 
den Städten in eigene, dazu gegrabene Gruben 
geworfen, mit Kalk ftarf bedeckt und mit Erbe 
überfchättet werden. So machte man es mit den 
Schlachtopfern dee Guillotine in Sranfreick, und 
fo follten wir es mit den Aefern der Thiere mas 
dien. Nachdem nun die Verweſung vollendet iſt, 
wird. die amimalifche, geruchlofe und durch Ralf 
aufgeldſete Materie mit romahl ihrer Quanticht 
Dammerde durch einander gemifcht und als Dün- 
ger gebraucht, welcher von erfiaunender Wirkung 
HE Auf diefe Weiſe verfähre man mit Pferden, 
Rindvieh, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hun⸗ 
den. — 


Auch die Abfälle der Sleifchbänfe in Staͤd⸗ 

ten, wo fo viele thierifche Subſtanzen von Fleiſch 
und Blut bey den Häufern der Meßger und Ju⸗ 
den oft ganze Nachbarfchaften durch den ſchreck⸗ 
lichten Aasgeftanf verpeften, follten billig in be⸗ 
ſondere Gruben geworfen und geleitet, jedesmahl 
mit Kalk überfchüttet und mit Erde bededft were 
den, wovon dem Beſitzer ſelbſt der erheblichfte 
Vortheil, einer Stadt aber eine große Wohlthat 
zu Theil wuͤrde. Es iſt in der That ein Gegen⸗ 
ſtand der Polizey *), hieruͤber mit Sorgfalt zu 
wachen. et Ein 
in 


) € ) be 7) medie. Anthropologie, ate Auf, Weimar, 1793. 
. + 587 Ti. 
Oec. techn, Enc. XCI. Theil. In Ei... 
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als Thonerde, alte Lehmwaͤnde ober Kalkerde. 
Allein dieſe Säle find der beſondern Beſorgung 
des praftifchen Landwirths überlaffen, welcher nach 
der eigenchämlichen Beichaffenheit feines Bodens 
gar bald das Mittel finden fann, den Mängeln 
— duch Erſatz der fehlenden Theile abzu⸗ 
helfen 

Bey den meiften Düngergemengen ift dag Ue⸗ 

berſtreuen noͤthig: denn theils beabfichtigt man bey 
ihnen eine ſchnelle Wirkung und ſchnelle Vergüs 
tung, welche fie nicht leiſten koͤnnen, wenn fie 
tief in den Boden fommen; theild werden fie in 

zu Feiner Quanticät angewandte, ald daß fie außer 
der Oberfläche noch was auszurichten. vermödgend 
waͤren; theild werben auch manche im Boden felbft 

unwirkſam. Dagegen ‚find : einige Gemenge nad) 
Quantitaͤt und Qualität fo groß, daß fie aller: 
Dinge u untergepflöge werden koͤnnen und müflen. 


Da a wie au an ana Ülakma von ven 
t auf die 
vorzüglich 
gemengen 
richtigen 
zuverlaͤſ⸗ 
jt es bey 
änftfichen 
Geheim⸗ 
eten. . 
gen, hebe 
der Mift 
Viele ans 
erke des 
villes’ 

Leipzig 
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nr Kam Miſt und Orde. 
_.,, Man nimmt einen Theil Kalk, vier Theile 
Miſt und 19 Theile Erde. Die Mifchung wird 
ſchichtweiſe fo iin einen Haufen gelegt, daß erſt 
Erbe, dann Kalk, dann wieder Erbe, darauf Miſt, 
alsdann Erde, weiter wieder Kalk genommen und 
der Miſt nicht unmittelbar, mit dem Kalke in Be⸗ 
rührung gebracht wird, wovon er verbrennen wür- 
be. Der Haufen wird wohl zugedeckt und nach 
4 Wochen umgeftärzt, alles wohl mit einander ver 
miſcht und wieder zuſammengelegt, bie :er gebraucht 
- werben fol. Wenn fo viele Fuder genommen wer: 
wen, als hier Theile angegeben voorberi, io Hat 
man genug, einen Morgen von 180 Muthen zw 
‚ Überbüngen; denn biefes Gemenge iſt Fräftiger, ' 
als wenn man mit 6 Fudern lebendigen Kalkes 
allein bünge, | | on 


Kalk, Ruß, Aſche, Salz und Miſtjauche. 
Man rühre einen Scheffel Salz und einen Schef: 
.fENRuR wohl unter einander, tränfe es mit Miſt⸗ 
jauche, daß es die Konſiſtenz eines Breyes be- 
komme. - Man babe 10 Scheffel gute Holzaſche 
. und eben fo viel lebendigen Kalk zur Hand. Zwey 
Perſonen legen mit der aͤußerſten Geſchwindigreit 
in. eine befonders dazu gemachte Grube erfi eine 
dünne Schicht Aſche, dann Kalf, darauf wieder 
Alche, demnächft von dem Ruß und Salzgemens 
ge, wieder Afche darauf und alsdann Kalt, bie 
alles abgelanert iſt. Oben wird die Grube mit 
Raſen bevedt. Nach etwa 3 Wochen kann Tas 
Gemenge herausgenommen und zur Ueberduͤngung 
‚eines Morgen Landes gebraucht werden. 


Kalk, Gerberlohe und Miftinuce. 
Zwey Fuder Kalf werben mit vier Fudern 
= Nu 3 Ger⸗ 


\ 
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Gerberlohe abgeſchichtet, nachbeni die Iehtere zuvor 
mit etwas wenigem Miſtjauchenwaſſer begoſſen iſt. 
Das Gemenge muß 3 bis 4 Wochen wohl ver⸗ 
deckt ſtehen, worauf man bie: Lohe ganz zerflört 
vorfindet. Blakeley duͤngte damit Ruͤben und 
.Wieſen, und der Erfoig war vorzoͤglich. Die ges 
Dachte Miſchung ift für einen Morgen zum Les 
berftreuen hinreichend, ö “ 
Mirgel, Ralf und Mk. - "I: 
Zu 10 Fudern Märgel gehoͤrt ı Fuder Kalt 
und 5 Fuder Miſt. Erſt wird Moͤrgel, dann 
Kalk, darauf wieder Maͤrgel, nun Miſt, dann 
Maͤrgel undſo fort gelegt, daß der Maͤrgel mir 
‚„ dem Kalte, niche aber Ralf und Miſt zuſammen 
fommen. : Das Gemenge muß deren Monate in 
einem regenfreyen Haufen ſtehen. Die Quantitaͤt 
ift für einen Morgen. . " 


Märgel, Menfchenmift. und Holzaſche. 
- Auf 10 Fuder Märgel bringe man der Koth: 
bruͤhe aus -Abtritten fo: viel, daß cr davon in ei- 
woffäffigen Zuftand verſetzt wird. Nun fa 
san- bie Miſchung ſchichtweiſe mit einem 
Holzaſche ab, laffe fie ii einem Haufen 
bis fie trocken geworden iſt und ihren Ges 
erlohren hat, welches innerhalb 6 Wochen 
u..hehen pflegt. Dann ift er (auf einen 
jergen) ‚jum Ueberbängen fertid. 
BER 


“3 Märgel, Harn und Saͤgeſpaͤne. 
Man ttänfe einen Haufen Gägefpäne ven 
“mie dem aus Abteisten geſchoͤpften 
age fle mit eben fosiel Maͤrgel durch 
@s folgt eine ftarfe innere Gaͤhrung, 
Irberung bee Haufen niche mit ar 
* en 
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fen gedeckt wird. Mach einigen Wochen ſind die 
Saͤgeſpaͤne in. Erde. aufgeloſet und das Ganze iſt 
zu einer trocknen Maſſe geworden. Man benutzt 
ſie zum Ueberſtreuen auf ſaure Wieſen. 2* 


— Gypsgemenge. . 
22 Drey Scheffel Gyps, eben fo viel Ruf: und 
10 Scheffel Holzaſche werden ſehr genau unter⸗ 
einander gemiſcht. Die Miſchung wird ſchicht⸗ 
weiſe mit friſch gehauenem Farrentraute und et- 
pas Pferdemiſt fo unter einander. gelegt, Daß ſich 
das Farrenkrant und der Dferbenif zu dem uͤbri⸗ 
gen verhält, wie 10 gegen 1. Der Haufen wird 
von allen Seiten mit Raſen bedeckt, oben aber 
eine Defnung von ein paar Quadratfuß gelaflen, 
in welche zumeilen ein Eimer voll. Miſtlauge ger 
goffen wird, damit die flarfgährende Mlaffeniche - 
verbrenne. Mach zwey Monaten iſt bas Genen: 
ge zum Gebrauch auf einen Diorgen Landes zum 
Ueberſtreuen fertig, Sn 
Rreidegemienge, mit Miſt und. Sehlammerhe.. 
Ein Fuder Kreide wird mit 4 Fudern Miſt 
und 15 Fudern Teichfchlamm fo unter einander ges 
legt, daß der Mill zunächft mit der Kreide in 
Berührung und die Erde dazwiſchen Fommt. Dieſe 
Quantitaͤt ift für einen. Morgen: zum Neberſtreuen 
| hinveichend, ni 


8— Salpetergemenge. . 
Sechs Pfund roher Salpeter werden mit 
20 Pfund glänzenden Kaminruß und 12 -Ei- 
‚mern *) alter fetter Miftlafe in einem großen 
Keſſel unter beſtaͤndigem lrübren eine halbe 
Tr Siunde 


* geden etwa zu 10 — 12 Maß. 
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ein kraͤftiges Düngerertraft ‚vor, wenn es weder 
mit Regenwaſſer noch mit andern unkraͤftigen 
Stöffigkeiten zu fehr verdünnt. if. Man hat nur 
noͤthig, eine folche Brühe in Tonnen auf das Land. 
zu bringen und damit, wie oben ©. 358: gelehrt 
morben, zu verfahren. Um indeſſen einer ſolchen 
Fluͤſſigkeit alle die Eigenſchaften mitzutheilen, wel: 
che fie Haben muß, um die hoͤchſte Düngefraft in 
fi) zu vereinigen: fo bringe man in einen Mift: 
lafenbehälter, welcher etwa 20 — so Tonnen 
enthält, einige Eimer Thierblut *) 3 — 4 Schef⸗ 
fel Kaminruß, einen halben Scheffel Salz und 
etwa 10 — 15 Stuͤck zerſtoßene Oehlkuchen. 
gieburc) wird die Maſſe in eine fehr Heftige 

aͤhrung gebracht, welche etwa 3 Wochen dauert, 
möhrend welcher Zeit es nicht rathſam ift, ben 
Behälter zu Öffnen, weil die Auspünftungen. bef- 
felben auf der Stelle durch Erſtickung toͤdten koͤn⸗ 
nen. Wenn in der 5 oder Gten: Woche der De: 
ckel geöffnet wird, fo ſchuͤttet man einen Scheffel 
lebendigen Kaif hinein, rührt, in genugfamer Em⸗ 
fernung, nad) 24: Stunden die Maſſe um, im 
fängt dann, fobald es die Dämpfe erlauben, an 
auszufchöpfen und aufs Land zu fahren. Hinter 
der Düngersonne iſt ein hoͤlzernes Sieb angebracht, 
durch welches ſich der Duͤngerſtrahl, wie in einer 
Spritze ausbreitet; man fährt auf dem gepfluͤgten 
Lande (Wieſe oder Kampe) umher, ſaͤet nach 
wiefer Düngung und egget fleißig ein, bamit fich 
der Dünger mit der Erde verbinde DZmanzig 
Tonnen biefes Düngererträfts leiften auf einem 
Morgen Landes eben fo viel ald 20 Fuder Mif; 
nur muß man 2 Fahre nach einander duͤngen, 
damit der Boden yon beyden Seiten damit ges 
ſchwaͤngert werde. | | | 
Ins Noch 


2) Zur Herbſtzeit Ik deſſen genug zu haben. 
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Noech einſge Regeln, zur rechten Anlage 
der Duüngerſtaͤrten und zur Behandlung 
beo Miſtes auf denſelben. 


wa hen, G. 5.27, nach des Heren Dr. 
WBhhreun Anmeiſung ſchon die vortheilhaftefte 
Anmane der Diugerſtälle ind die rechte Behand⸗ 
nm dvd Wiiſtes gezeiat worben. Da dieſer Ges 
acxuſtand ſür ben Landwirth indeſſen bon fo gro: 
ie Wichtlakeu iſl, fo wird es zweckmaͤßig ſeyn, 
noch einige andere Anweiſungen, Lefonders bon 
unlündern, welche in dieſem Spuͤcke den Daut⸗ 
ſchen belanntlich um viele Schrüce vorgeruͤfkt find, 
binzuzufagen. Wan wird Daraus ſehen, mit wel⸗ 
er eorgfalt man Dielen Gegenſtaud ia England 
Pedandelt, und manches vielleicht an ſeinem Orte 
anwenden loͤnnen. 


Des drin Prof Cutteget Regein sur reären 
VNehdandeung UTDSNSGSNENT. 
. Da Medanfen iinmer auf Snunalknum, 
Ri vetadiden Sadſtenzern wma Dür- 
an deſeden? ſo —D POLEN EN KBT 
Ored von Shadrung Dem fr den Zcuand zu 
Den. WAT gt Vengang Tanpenı und be 
de Anden ternt Ohrema onTscha und ünın- 
gana jaden fern. d muh Die Kaac wur Dimase- 
dic nadmunda w MINE un, Daf Nur. Düne 
vr mai ga sa Ren MEN Ps, 

Yv da andern Sr ik al a chen 8 
dd. idR dr an su großer Surzhzeien ın Adu 
ge nehmen. und Dier situ alem mei Dir Tall 
niſidewirhende Dahuma nie che und Isıghrer QNliaf 

arent: 
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-:gteift, wein nicht fo gar. viele“ Feuchtigkeite im 
Haufen iſt, aͤls außerdem, fordern Auch weil Ber. 
Schleim eben ?'durch dieſe Gaͤhßrung auflosbar ˖ in 
Waſſer "wird, "und daher” von‘: ber uͤberfluͤſſtgen 
Feuchtigktit, wenn ige ein Aukweg ans dem Hau: 
fen) gelaſſen toi, gar feicht hinweg gefchiwenme 
werden kann.. 2— en 
"7 Deswegen muß bie Dimyerftätte wine fFolche 
Lage haben, daß fie theils einige Feuchtigkeit Key 
fich behalten kann, theils auch vor aller von außen 
her zudringenden Seuchtigfeit: gefichert iſt, auege⸗ 
nommen vor dem Regen, der etwa auf die Ober⸗ 
fläche derſelben foͤllt. Denn iſt fie nur uͤbrigens 
vor allem Waſſer, das von Dächern fließt oder 
‘aus Höher” belegenen Grundſtuͤcken kommt, geſi⸗ 
chert: fo mird fie niemahls zu feucht ‚werben, au: 
Fer vielleicht erfwa durch ſehr ftarfe Platzregen. 
Diefer Ungelegenheit, wenn fie fich fa zu der ei: 
nen ober der andern Zeit ereignien ſollte, zu be⸗ 
gegnen, inuf ein Kanal, durch Den man die Feuch⸗ 
tigkeit nach Belieben ablaufen laffen Fann, anges 
legt, und :nach einem fehiclichen Platze geleitet 
werden, wo etwas lockere Erde vorbereitet ift, daß 
ſie die Feuchtigkeit einſchlucken kann. Dieſe Erde 
wird denn auch, nach Verlauf einer hinlaͤnglichen 
Zeit, reichlich beſchwaͤngert ſeyn, und ſich hernach 
mit Vortheil zur Duͤngung anwenden laſſen. 
Dergleichen Erbe wird ein ganz vortreffliches, 
ſtimulirendes Duͤngemittel ausmachen, weil ſie mit 
Salmiak⸗, Salpeter⸗ und Phosphor⸗Salzen ges 
ſchwaͤngert if. nr 
Es verdient auch Die Zeit, wie lange ber 
Dünger auf der Miſtſtaͤtte behalten werden foll, 
in ernftliche Betrachtung gezogen zu werben: denn 
ob mir gleich Hierin eingefchränft, und oftmahlg 
gendthiget Fink, unfern Dünger au gefeßten an F 
Ä aufe 


"se 
ten Boden unterpfluͤgt; denn wenn er fchon tief 


gi liegen kommt: fo wird er durch Regenguͤſſe 
ju leicht In ven Grund geſchwemmt. — —F 


J errn Jacob Headrick Regeln zur Anle⸗ 
zu 0 Behandlung der Düngerfätten *). 
t. Excremente von mehrerley Arten muͤſſen 
nach ihm unter einander gemengt werden. Pferde⸗ 
miſt id zur langſamen Gaͤhtung zu offen; er bes 
ſteht aus einer unendlichen Menge Heiner Theil: 
hen von Heu oder Strohe mit nur einer gerin- 
gen Portion animalifcher Materie Daher gährt 
er gar zu fchnell, und erregt eine fo große Hiße, 
daß er zuweilen einen Theil der gährungsfähigen 
Materie zerſtreut. Kubmift hingegen iſt fo zaͤh, 
daß die Luft micht leicht in denfelben eindringen 
kann; daher ift die Gaͤhrung deſſelben gar zu mark. 
Miſcht man fie beyde zujanimen; fo verbeflert der 
‚ eine die Fehler des andern. Kann das aber nicht 
geihehen; jo muß trodner Pferdemiſt mit fo viel 
Bujape von Waſſer oder Harne gejärtigt werden, 
daß fih die Einjaugegefäße deſſelben doc) ſchlie⸗ 
fen koͤnnen. Ä 
Den rechten Grad der Gährung des Miftes 
zu erforichen, kann man das Thermometer brau: 
hen. So bald die Gaͤhrung in demſelben zu 
ſchnell iſt, erregt er eine Hitze, welche der Ent: 
zündung nahe kommt, die nüßlichen Theile vers 
nichret, und ein Product übrig läßt, das einiger 
Maßen der Aſche gleiche. — Wenn dieſes ge: 
ſchieht: fo fügen unfre Xanbleute, der Miſt fep 
verbrühet oder angebrannt. 
2. Wan muß große Sorgfalt anwenden, den 
Mir volllommen mir Stroh oder andern vegeta- 
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biliſchen Materien zu ſaͤttigen. In vielen Ges 
genden von England graben die Landleute ihre 
Stoppeln auf, oder hauen fie mit der Sichel ab, 
‚um ihrem Viehe Streu zu fchaffen, oder die Stop⸗ 
pein mit dem Miſt auf dem Wirthſchaftshofe zu 
vermiſchen. In Schotland fchneiden’fie das. Korn 
jo dichte an der Erde ab, daß überaus wenig Das 
von übrig bleibt. Letzteres iſt ganz gewiß das 
geicheutefte Verfahren; denn es ift Doch ‚Leichter 
und. gemächlicher, das Stroh ganz und auf eine _ 
mal mit einer einzigen Operation, ald mit zweyen, 
zufammen zu bringen. — Wo Mangel an Stroh 
it, da geben Sarrnfräuter eine treffliche Zuthat 
zum Mifthaufen ab. Auch Binfen und Unfräus 
ser können, ehe fie in Samen gefchoflen find, mit 
> Dußen gebraucht werben. Go gar die zarten - 
Shöflinge vom Ginſter laſſen ſich zu Diefem 
Zwecke fammeln. Wenn dann der Mift immer 
noch ungefättigt bleibt: fo iſt getreugter Torf’ eine 
kerrliche Zugabe. Wohl gemerft, getreugter,' 
denn ohne diefe Vorſicht läßt ee ſich mic dem 
Torfe nicht fo weit bririgen, daß er die animalis - 
ſchen Säfte einfaugte, fo fern nicht alles zu einem 
Gemenge gemacht wird, welches man am beſten 
auf dem Felde gethan hätte. Zr | 
Einen Düngerhaufen mit Erde zu überfchät- 
ten, hat unfern Beyfall nicht, es müßte denn mit 
dem Schutte von eingefallenen Häufern gefchehn; 
denn: Erde preßt den Dünger zu Dicht zuſammen, 
und verfchließt ihn vor allem Zugange ver Luft. 
Beſſer ift auf alle. Säle, den Mift zur Erde, 
als die Erde zum Mifte zu bringen. Die einzige 
Ausnahme von diefer Negel findet Statt, wenn 
ein Mifthaufen fchon.binlänglich gegobren hat, und 
nicht zu augenbliclihem Gebrauche noͤthig iſt. 
Sollte dieſer Fall vorkommen; fo fann man mit -- 
Der. iechn. Enc. XCI. Che, - Pay we einer 
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einer Loge Erde von erma einem Fuß tief die 
Verderbniß der fiinfenden Dünfie verhüren, und 
den Dünger in gehoͤrigem Stande zum Gebrauch 
erhalten. Man ram ihn fo gar mir Blumen⸗ 
oder Kopffoble berflanjen. 
Vegetabiliſche Subitanzen erhalten den Duͤn⸗ 
gerhamen fo offen un® potds, daß die Luft doch 
Zuaung zu demſelben behaͤlt; und werden fie 
animaliſchen Saften geſaͤttigt: fe goͤhren fi 
lanaſam, daß fie nicht nur nichts von ihrer 
ſtanz verlicren, ſendern auch nec eine ar 
von Duͤngemitteln is ihnen —— we. 
Es iſt erwas Sewoͤbnliches, daß Die Leute ae 
Atde, vie fie haben, auf eine Saite des Miß⸗ 


& 


Dieſem Uedel muf ma darurch atyeiten, 
man tie Atche reecimäkiz auf “Em Saten mi 
fireut; fe wird fie tie Sauce eimiauzın, und Tue 
Girruns ee Haufens bertoten. Atze mer oe 

matrkhen Saufen geihrunser, Es: son; rent: 
lich Die beſte Art ven Dinar aus. Br Erfe 
sonen, Glaskutten und asterı Fabriken inf ih 
unglmablihe Quanticaten va Vrünger jrermmeng 
bringen; man türfte da nur die feiniie Aiche 
euflien, und allen Ham und Kech, der bey der⸗ 
gleichen Werten Füße, taz bringen. 

Es kann feine Geweknieit geben, die bar 
bariſcher wäre, als daß man die Saͤmereyen von 
Unträurern, Tie aus dem Kerne gefegt merken, 
oder auch Linfrüuter, die voller rerfen Samens 
And, auf den Düngerhaufen ſchuͤttet. Alle Arten 
won Gümerenen beiigen, fo lange die Haut der⸗ 
felben noch unterlegt if, eine Kraft, ser Faͤulniß 
zu widerſtehn: fie find jo gar fühig, der aufläfen- 
den Kıaft des Magenſaftes zu widerſtehn, = 
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doch fonft. Bie feſteſten Knochen ſchmilzt. Ein, 
ſolches Verfahren veranlaßt eine immerwährende 
Bermehrung der Unfräuter in ‚einer Proportion, 
die alle Berechnung uͤberſteigt. Wir zweifeln fo 
. gar, ob ed auch nur rathſam fey, fie dem Feder⸗ 
viehe zu frefien zu geben; denn diefe Vieharten 
koͤnnen leicht einen Theil davon unverfehrt wieber 
von fich geben, der dann aufgeht, wo ihn forhes 
Vieh fallen laͤßt. W 

3. Was die beſte Lage einer Duͤngerſtaͤtte 
anlangt, fo muß fie auf einem Thon: oder Felſen⸗ 
grund angelegt, gegen Morden. geöffnet, und vos 
Sonne und Winden gedeckt feyn. Thon: ‚oder 
Selfengrund hat fie nöthig, wenn das Einfinfen 
‚der Sauchen in vie Erde verhütet werden Di 
und mo es an beyderley Grunde fehlt, Da iſt es 
ber Muͤhe merth, der Düngerftätte eine Fünftliche 
Unterlage von Thon oder Steinpflafter zu geben. 

Die Deffnung nach Morden hin ift vortheil⸗ 
haft, aber nicht aus dem Grunde, ber fo oft’ ans 
geführt zu werben pflegt, daß der. Nordwind "mit 
Salpeter beladen wäre. Noch nie hat ein Menſch 
Salpeter in der Luft ſchweben fehen, oder Sal: 
peter aus dieſem Elemente fammeln koͤnnen. Die 
Atmofphäre enthält zwar die Principien der Sal⸗ 
peter-Säure; aber diefe Principien find doch gar 
nicht dazu geeignet, daß fie fich vereinigen koͤnn⸗ 
ten, ausgenommen wenn fie ihren Dienft in dem 
Faͤulnißproceſſe verfehen. - Der Grund, warum 
wir die Deffnung nach Morden am liebften haben, 
ift, weil die Sonnenhiße nur gar zu gern den 
ſchaͤtzbarſten Theil der Jauchen abdampft, und 
weil die Düngerflätte zu der natürlichen Hiße, die 
son der Faͤulniß felbft erzeuget wird, nicht. en 
mindeſten Zufaß von weiterer Hiße noͤthig hat. 
Ehen deswegen müßte in. warmen Himmelsſtri⸗ 

Do 2 chen 
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Auf dieſe Weiſe wird der Miſthaufen zwar 
mitt fo viel animaliſirter Materie, als er faſſen kann, 
.. „geihmwängert, wird aber. doch nicht genoͤthigt mehr 
Waſſer bey fich zu behalten, als zur Faͤulniß ers 
forderlich iſt. Wenn dasjenige, was durch über: 
" mäßige Megengüffe aus, dem Mifthaufen hinweg 
geſchwemmt wird, in die Grube zufammen fließt: 
. 16 wird es dem Haufen fo gleich mit einer Zugabe 
. von vegetabiliicher Subftanz, die zur Aufnahme 
des Abgeſchwemmten hinlangt, wiedergegeben. 
' ‚Bor allen Dingen ift vie Regel zu beobadıs 
. » sen: man lafje nicht das mindeſte vom Harn, oder 
.: von dem Waſſer, welches durch den Miftpaufen 
gegangen iſt, verichren gehn; denn dieſe Dinge 
‚machen die wahre Effenz des Düngers aus. Koͤn⸗ 
nen fie nicht mit vegetabiliichen oder andern Sub⸗ 
fangen gejättigt werben: fo laſſe man fie über 
ein angränzendes Selb hin fließen; fie werden 
- dann gar bald Wirfungen thun, welche die Kraft 
des gewöhnlichen Düngers bey weiten übertreffen. 
Der Miſthaufen muß, wenn es Noth thut, 
ein ober ein paar mal umgeſtuͤrzt werden, bamit 
die Theile, die am meiften gegohren Baben, mit 
denen, die am woenigften gegohren haben, deſto 
befler unter einander gemifcht werden. Findet fid), 
daß der Haufen zu troden ift: jo muß man ihn 
mit der Jauche, bie daraus abgelaufen ift, oder 
mit gemeinem Waſſer waͤſſern. Trifft es fich nun 
ben alle dem dennoch, daß er nicht genug gegoh: 
ren hat: fo fchaffe man ihn auf das Feld, wel: 
ches damit geduͤngt werden foll, einige Zeit vorher, 
ebe er gebrauchet wird. Dort lege man ihn in 
einem langen Haufen mit Erbe‘ darüber, und 
fchärte ihn noch ein oder ein paar mal um; fo 
wird er dadurch, daß er an ber freyen Luft liegt, 
sar bald vollkommen durchgegohren ſeyn. Waͤh⸗ 
rend 
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rend dieler Operation iſt es ſchlechterdings noͤthig, 
den Duͤnger tuͤchtig mit Waſſer zu ſaͤttigen. 
Denn wenn es ihm an dieſer Fluͤſſigkeit fehlt; ſo 
wird er entweder durch das Liegen an der Luft 
ausgetrocknet, und dadurch die Faͤulniß gehemmt; 
nder es entiteht darin eine Hiße, wodurch bie. 
Subſtanz deſſelben entzündet, und gänzlich verdor⸗ 
ben wird. . Wenn man. alfo- den Miſt nicht an⸗ 

gefeuchtet findet: fo muß man ihn während des 
- Umfehürtens mit Waſſer neßen. 

Es iſt bin und wieder von einigen bezwei⸗ | 
- felt worden, ob man dem Rindviehe geftatten. jo, 
‚auf: vem Mifthaufen. herum zu trampen. Es 
kommt hierbey bejonders wohl auf die Beichaffen- 
heit der Eompofition des Haufens an. Fehlt es 
dem Miſt an Stroh und: andern vegetabilifchen 
Subſtanzen: ſo ift zuverläflig das beſte, Fein Vieh 
darauf herum treten zu laſſen. Hat aber der 


Miſthaufen Stroh in gehdriger Duantitat, (und 


daß es ihm ver Landmwirch hieran nicht fehlen 
faffe, erfordert das eigne Intereſſe eines jeden ): 
fo wiederfähst. vemielben damit Fein Schade, daß 
ihn das Vieh zufammen tritt; denn durch folches 
Treten wird er dichter, und dadurch, baf nun 


nicht überflüflig viele Luft hinein bringen. fann, 


wird der gar zu fchnellen Gaͤhrung deſſelben vor⸗ 
gebeugt. Naͤchſtdem ſehen wir auch, daß den 
Kuͤhen das Heu und das Stroh, was bereits 
Pferden zur Streu gedient hat, lieber iſt, als 


ganz reines Stroh und Heu. Daher iſt der 


Mifthaufen für die Kühe eine Art von Nachtiſch, 


an dem fie gelegentlich mit Vergnügen nafchen. 


Man. muß auf alle Weile zu. verhäten ſu⸗ 
- hen, daß, das Regenwaſſer ausgenommen, wel⸗ 
ches geradezu auf den Raum fällt, ven der Miſt⸗ 
kaufen einnimmt, weiter fein Waſſer in denſelben 
804 tinne: 





⸗* BEE Er. 
«Hinnes ſelbſt was van den Dächern ' ber Pre 
.tiggs un die. Düngerftätte flieht, muß ud Sol 
: fen hinweg geleitet werben. Es kam zue Troͤnke 
fuͤt das_Rindvieh genußt, ober auch zu. jedem .ans 

- been bef liebigen Gebrauch angewandt werden. -Ser : 
Schach ‚nehmen wir won biefer Regel das Waſſer 
aus, welches auf ‚bie. Flache wiſchen dem Difl: . 

» haufen und ben- Stäflen fälle, weil.biefes Waſ⸗ 
“: 1.jer insgemein mit der Jauche von bem dahin ger - 
legentlich fällenden Mifte beladen“ —e— * 

Ende muß die Flaͤche von allen Seiten. na 
inne zu abhängig angelegt-fepn, und das Pr 
fer, was in: der Rinne  sufanimea tommt af: ven, 
Miſthaufen geworfen werd 
-_ Der Landwirth mg fi fi feine Wühessen 
„ prießen »laffen, fo wiel_animaliichen Dünger) als 
möglich, zuſammen zu ‚bringen, unb ihn mit wege 
tabilifcher Materie gehörig - zu fättigen: 
. Mifthaufen kann als ein großes Magayin, von 
" Lebensunterhalte betrachtet werben; und jebe Zu⸗ 
gabe, die ex bekommt, if, in gewiſſer Maße ein 
au m u animalfhen Eriftenj. ‚Grüne Suatin” 
uͤr das Wieh, und zu deſſen Unterhafe im- 
— gebaut werden; unter welchen rohe Kare 
toffeln vielerley —5 vor andern voraus bes“ 
‚ben; man Fan 
Ruͤben duch den Sof 
wenn fie wegen übermäßig 
geholt werden Finnen. D 
Winter hindurch lediglich 
halten, und es darf ihm * 
werden, auf Futterſaaten, 
ſtehen, zu weiden, am wenigſten, wein das 9% 
aus Thonboden — Selbſt den Sommer 
über iſt es von großem Nutzen, wenn man den 
Wirthchaftshof — angelegt und —— 





tet hat, daß das Vieh, fo bald es will, won fei- 
ner Weide wieder auf den Hof gehn, und daſelbſt 
entweder im Schatten ausruhen, oder Klee frei: 
fen, oder Gras abmweiden kann, das für daſſelbe 
auf dem Düngerhofe waͤchſt. Dadurch) kann ein. 
großer Vorrath von Dünger gewonnen, und der 
Landwirth in Stand gejeßt werden, die Frucht: 
barfeit feiner Ländereyen zu vermehren. | 


Des Heren Sommerville’s Ideen Aber die Bes 
. . handlung ‚des Miftes *). 
Wenn eine beträchtlihe Quantität von Stall 


dünger, oder von einem Gemifche animalifcher und 


vegetabiliſcher Subftanzen unter gewiſſen Umftänden 
von Wärme, Luft und Keuchtigfeit zufammen formt, . 
fo fangen diefe Subftanzen an, zu gähren, und‘ ftels 
‚fen in mehr oder minder hohem Grade alle verfäies 
dentlihe Gaͤhrungs-Erſcheinungen dar, bis Diefer 
iR eß beendigt iſt. Unterfuchen wir hernach die 
Ä aſſe: fo finden: wir, dag, Die Begetabilien, aus des 
nen fie_urfprünglich beſtanden hat, zerfeget, und auf 
ihre nähern Beftandtheile reducirt feyen, und ſich 
alſo wieder in dem Zuftande befinden, worin fio neue 
en Pflanzen zur Nahrung dienen koͤnnen. Hiers 
durch wird eine immerwährende Pflanzenfolge unters 
halten, und der Verfall oder Tod ciner jeden: ſol⸗ 
“hen Pflanze, den mir auf den erften Anblic® wohl 
für ein Ungiuͤck anzuſehen verleitet werden fönnten, 
dient jur Wiedererzeugung derſelben. 
Nachdem diefer Punft DU wird man 
gern und billig einräumen, daß die Wirkungen, welz 
che dergleichen Subſtanzen auf den Grund und Bos 
den thun, um fo größer und mwohlthätiger feyn wers ⸗ 
den, je vollftändiger fie in den Gaͤhrungs⸗Prozeß 
verfegt waren. - Eben dekhalb-ift es denn auch für 
jeden, der fich mit dem Ickerbau befchäfftige, ein An⸗ 
. liegen von der größten Wichtigfeit, mit feinen Dans 
gemitteln fo zu wirthſchaften, daß fie völlig abgaͤh⸗ 
ten fünnen — und zu dem Ende feine Miftftätten 
in einer folhen Lage und Einrichtung zu haben, daß 
D05 Dadurch 
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Dadurch die Gaͤhrung befördert, und die in dem Mi: 
fte enthaltenen nüglichen Beitandtheile ſowohl wäh: 
rend der Dauer des Prozefles, als auch nah Been⸗ 
Digung deflelben wohl alien werden. Durch forgs 
fältige Beobachtung diefer Punkte wird nit nur 
die Qualität des Düngemittel®, fondern auch, mie 
wir hinterher fehen ‘werden, die Quantität deilelben 


"in eritaunlihem Grade erhöhet werden. - 


Wenn in einem Düngerhaufen, der aus anima⸗ 
liſchen oder vegetabilifchen Subkanzen, oder auß ei⸗ 
nem &emifche von beyden befteht, die Gährung ein: 
mahl Pla gegriffen, und eine Zeitlang gedauert 

at: fo ift die erfte Veränderung, die id ſpuͤren 
aͤßt, eine Verwandlung ſeiner Farbe, und eine merk⸗ 


wuͤrdige Verringerung feiner Maſſe; je weiter der 


Deogel fortfchreitet, defto mehr nimmt allmählich 
die Mafle ab, bis die Gaͤhrung vollends ganz auf: 
hört. Diefe Verringerung der Mafle rührt davon 
ber, daß die feften Theile derfelben immer dichter 
gufanmen finfen. Die fire Luft und das flüchtige 
augenfalz verfliegen in der Geſtalt von Dampfen, 
und die Brig fallt zu Boden, wo fie, wenn 
die Miftftätte in einer Höhlung liegt, und einen 
Grund hat, der die Keuchtigkeit aufbehalten Tann, 


ſtehn bleibt, oder, wenn jie am Abhange einer Ans 


höhe liegt, hinweg rinnt. Wenn diefe Seuchtigfeit 
zufammen gelaufen if, und nun forgfältig unters 
fucht wird: fo findet fich, daß fie. mit den m Duͤn⸗ 
ger enthaltenen Salzen gefchwängert ſey; und vers 
breitet man fie in diefem Zuftande auf den Grund 
und Boden: fo wird fie zur Befruchtung des Lan⸗ 
des beytragen. - 
Man hat bisher bey dem Sammeln und Zurids 
ten diefes Düngemitteld weder die Tage der Dünger: 
ftätte, noch die Sorge, die Gährung zu befördern, 
und, wenn die Säprung vollendet ift, die Salze zu 
erhalten, gehörig in Dbacht genommen. In dem 
geöbten Theile von Großbritannien bemerfen wir mit 
eidweſen die Berfäumniß diefes wichtigen Artikels, 
befonders in denjenigen Gegenden des Landes, denen 


es, ihrer Lage wegen, in großer Maße an allen an: 


dern Beflerungsmitteln für ihren Boden gebricht. ' 
Im ganzen Nordertheile von Wales, in ganz Corn» 
wall, Gumberland, Weltmoreland, und kurz in allen 
gebirgigen Gegenden von England. ift diefer: 
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herrſchend; auch iſt er es nicht minder in den Hoch⸗ 
landen und in den mehreſten gebirgigen Diſtrikten 
von Schotland. In dieſen Gegenden wird der Miſt 
durchgehends auf den Wirthſchaftshof hingeworfen, 
ohne daß man die mindeſte Ruͤckſicht auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, wohin man ihn wirft, auf 
defien Fähigkeit, das Keuchte davon aufzubehalten, 
oder auf die Wahrfcheinlichfeit nahme, daß diefes 
—Ix wegfließen und austrocknen werde, wenn die 
iſtſtatte auf einer Anhoͤhe liegt. | 
Wir fehen demnach, dag die Miftftätten größten: 
theils entweder in Söhlungen angelegt, oder mit 
Baflee ‚umgeben find, . durch welches die Maffe. ge: 
fältet, und fonach die Gährung aufs. wirkſamſte ver: 
indert wird; 'oder fie liegen auf abhängigen An: 
öhen, wo fie von jedem Tropfen ihrer Feuchtigkeit 
ganz entblößt werden. In dergleichen Fallen wird 
der Dünger forglofer Weife weggeworfen; man läßt 
ihn von Pferden, Kühen, Schweinen und Federviehe 
niedertreten und verftreuen, ja fogar Laſtwagen "und 
Karren darüber fahren. . 
‚ Dur, diefe Behandlung wird er zu einem Klum: 
en gepreßt, der dann .viel zu fchwerfällig und jur 
ammen gebaden ift, als daß die Luft in den groͤß⸗ 
ten Theil davon eindringen koͤnnte. Die Außern 
‚Seiten des Mifthaufens werden rings umher über: 
al zerrifien, verlieren ihre Keuchtigfeit, und werden 
entweder vom Winde verwehet, oder geratben wies - 
der in einen Zuftand, der nicht viel beſſer ift,. als 
dürres Stroh; und fobald hernach die Jahrszeit ein: 
tritt, wo Ber Dünger aufs Feld gebracht zu werden 
pflegt, wird insgemein alles, was da ift, hinaus ger 
ſchafft, ohne 9 man fragt, ob es in Foͤulniß auͤber⸗ 
gegangen fey, oder nicht. 
Wer nur einigermaßen Acht auf die Sache ger 
eben hat, dem werden die Schler diefer Bewirth⸗ 
haftungsart unfehlbar aus einem höchft auffallen: 
den Gefichtspunfte einleuchten. Da der mittlere 
Theil einer ſolchen Düngerftätte gewaltig gepreßt ift, 
fo wird er eine lange Zeit zubringen, zu faulen, und 
fogar am Ende noch immer hoͤchſt unvollfommen 
durchgefauft ſeyn; und an den Seiten wird er, teil 
er da ee geftreut und aufgetrochnet if, gar nicht 
in Fäulniß gefommen ſeyn. Wir brauchen faul zu 
erinnern, daß die Folgen von diefer Bewirthſchaf⸗ 
. tungsart 
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tungsart nichts beſſeres ſeyn Fönnen, als eine duͤrf⸗ 
‚tige Yernte, und fehlichlagende Erwartung für den 
Wirth. Dies ift die gemöhnlihe Wirkung überall, 
_ 10 der Dünger fogar auf eine ebene Fläche hinges 
worfen wird. rl 
| Eden fo ſchlimm, wo nicht noch ärgtr, find die 
Folgen davon, wenn die Dängerftätte in einer 2 
lung liegt, die einen Grund hat, der im Stande ift,. 
Seuchtigfeit aufzubehalten. Aller Regen, der unmits 
selbar aus den Wolfen fällt, fammt dem Waſſer von 
den Dächern der umliegenden Gebäude, und die na= 
tuͤrliche FSeuchtigfeit des Düngerhaufens felbft tref⸗ 
en da zuſammen, und Fälten den Dünger dermas 
er, daß darin _fchlechterdings, Feine Gaͤhrung ent⸗ 
ehen kann. ESs iſt nichts gewiſſer, als daß Stall - 
mift, unter folhen Umftanden,. den Anfchein haben 
kann, als.häfte er gegohren; aber bey näherer‘ Uns 
terſuchung wird fi immer finden, daß er bloß vers _ 
dorben ſey; und wenn er fo lange im MWafler ein- 
geweicht liegt, fo werden die Salze größtentheils 
verfliegen; was aber Abrig bleibt, von dem wird 
fi, wenn man es forgfältig unterfucht, finden, daß 
es ſchwerlich weiter irgend einen Beftandtheil, als 
Dflanzenerde enthalte. Bu 
No eine Düngerftätte auf einer abhängigen Ans 
höhe liegt, oder einen fteinigen Boden hat, da ift 
die Sinbuße eben fo groß, als in den beyden voris 
gen Fällen, indem da die fammtliche natürliche Feuch⸗ 
tigfeit, die während der Gaͤhrung Heraus dringt, 
and die fo ſtark mit den Salzen des Miſtes ger 
ſchwaͤngert ift, entweder fih verläuft, oder in die- 
Erde finkt. Auch ift dies noch nicht Die einzige Eins 
buße, die dabey vorfäht, fondern jeder Platzregen, 
der darauf fällt, ſcwemmt dadurd, daß er dürch 
die Mafle geht, noch eine Quantität von den Sal⸗ 
zen mit ſich hinmeg, bis der Düngerhaufe durch wies 
derhohltes Auswaſchen ſo ziemlich in dem Zuftande 
übrig bleibt, in dem ſich Theeblaͤtter befinden, wenn 
Due no einem ftarfen Aufguß aller Saft ausge⸗ 
ogen ift. | 5. 
Schließlich waͤhrt es auch, wenn man den Duͤn⸗ 
ger auf die bereits beſchriebene ſorgloſe Art hin⸗ 
wirft; wenn man ſich nicht die Muͤhe nimmt, ihn 
regelmaßig aufzutragen; wenn man ihn vom Rind⸗ 
vieh u. f. m. niedertreten, auch wohl. gar beladen 
. arten 
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Karren daruͤber fahren läßt, — eine gute Zeit, ehe 
die Gaͤhrung nur darin Pat nreift. Selbſt dann 
iſt fie nur partiell und unvollitändig, und ftatt daß 
fie ein gutes, mit fruchtbaren, wohl jugerichteten 
Subftanzen reichlich verfehenes Düngemittel erzeu⸗ 
gen follte, wird fidy finden, daß daſſelbe größtentheils - 
aus nur halb verfaulten Dingen ‚beftehe, die darum, 
weil ihre Theile nicht gehörig abgefondert find, übers 
aus wenig zur Beförderung des Wachsthumes thun 
fönnen. Wo die Düngerftätte auf ebnem Grunde, . 
und von den Gebäuden in einiger Entfernung liegt, 
: da geräth der Dünger, der größten Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, am beften. — ' 

Gaͤhrung im Stallmifte zu befördern, dazu find 
wey Stuͤcke unumgänglich noͤthig, nähmlich Luft und 
Get feit. Ohne dies beydes fann Gaͤhrung nicht 

tagt finden; und wofern beyde nicht in gehbie: 
Proportien vorhanden find, wird auch der Prozeß 
immer unvollftändig feyn. 

Es tft ein Umftand, welcher denen, die, gemohnt- 
find, Wünger zu Miſtbeeten zuzurichten, wohl be: 
kannt ift, daß derſelbe, wenn er loder in Haufen 
zufammen gelsgt, und ein wenig gewäflert wird, fo 
gleih in Gaͤhrung geräth. Auch ift es eine befanns 
te Sache, daß in den nachherigen Perioden dieſes 
Geſchaͤftes der Miftbeetendänger binnen Zeit von viers, 
zehn bis fechszehn Tagen eben fo volftändig. gegoh⸗ 
ren habe, als es der Dünger auf einem Wirthſchafts⸗ 
hofe gemeinigtic erft binnen ſechs bis acht Mona: 
ten thut. 

Deswegen follte jeder Landwirth diefe Behand: 
lungsmethode fo genau nadahmen, ald es die Ber 
chaffenheit feiner Lage nur geftatten will; und ftatt 

aß er feine Miftftätte auf dem Viehhofe Hält, und 
Karren, Rindvieh, Schweine, Kedervieh, u. f. m. 
darauf herum trampeln und fie verftöhren läßt, foll- 
te er fie an einem abgefonderten Plage anlegen, der 
für feine Wirthſchaftsgebaͤude bequem gelegen wäre, 
aus denen der Harn in eigene Behälter rinnen mußs 
te, woraus er dann, ohne daß man Fuhrwerk dazu 
nöthig hat, auf den Dünger gefchätter werden fünns 
"te, wo er von Aufßerftem Rutzen feyn mwärde, Die 
Gaͤhrung zu befördern. 

Wenn er zur Düngerfiätte gebracht wird, follte 
der Karren oder Wagen, auf dem er abgefahren 
Ä wirt, 


590 Mif. 


wird, nicht Aber den Dünger, wie insgemein zu ges 
ſchehen pflegt, gefahren werden; weil ihn, wie wir 


bereits erinnert haben, die Pierbehure und die Wa⸗ 


enlajt fo ichwer zuſammen Drüden fönnen, daß die 
eure in großer Mafe heraus getrieben, und .eben 
dadurch Pie Gaͤhrung verhindert wird. Es iſt eine 
Schande, die gewoͤhnliche Art und Weife, wie diefes 
geſchieht, mit anzuſehn; Die Düngerftätte iſt meiſten⸗ 
theils in der Form einer ſchief liegenden Flaͤche; auf 
dieſe Hoͤhe, die, wenn die Quantitaͤt des Duͤngers 
groß iſt, zuweilen ſehr ſteil wird, faͤhrt nun der Kar⸗ 
ren hinan, und indem die Räder iemlih bis ar 
die Achſen hinein fallen, und die Pferde bis über 
die Knie einfinten, braucht der unbarmherzige Fuhr⸗ 
mann die Peitfhe, und nöthigt die armen Thiere 
zu graufamen und peinliden Bemühungen, bey de: 
nen tie alle Leibeskräfte aufpannen, und auf einem 
Wege von wenigen Schritten mehr Schaden am 

eug und Geſchirr anrichten, ald wenn ſie die nam: 


liche Laft fünf bis ſechs englifche Meilen weit geje: - 


gen hätten. 

Kragen mir den Landwirth oder feinen Anedht, 
was denn nun mit all diefer Ankiengung gewonnen 
werde? fo wird er weiter nichte zu antworten wiſ⸗ 
fen, als daß die Ladung dadurch auf die Epige des 
Haufens zu licaen fomme; eine Arbeit, die cın Mann 
mit weit größerm Rutzen gar gern binnen wenigen 
Minuten verricten koͤnnte. 

Die ganze Karrenladung fellte an der Eeite des 
Düngerhaufens abgeladen, und hernach Hächtig mit 
einer Babel auf den Haufen gewerfen werden, wels 
des zu thun, cine unbedeutende Mühe, und Doc 
von unermerlikem Vortheile ieon wuͤrde. 

Wenn Mit, Der auf dieſe Art zum Haufen ge: 
bracht wırd, ein hinlaͤngliches Maß von Feuchtigkeit 
ben ich hat: ſo wird er augenblicklich in Gahrung 
gcrathen, und der Prozeß wird binnen weniger zeit 
und vellitändig beentizer find. Deswegen ſollte die 
fem Umjtande verzüglihe Sorgralt aem!dmet_merden, 
und mwärde ja zumeilen einmal Mit troden zum 
Haufen gebracht: io dürfte man ihn nur augenblids 
lich mit Maier beinrengen. Im Sommer kann die 
ſes zum Öftern, beionderd ben dürrer Witterung, 
tur noͤtbig befunden werden: und da die Wirtds 
ſchaftehoͤfe meiſtentheils Waſſer genug haben, het 
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ches fie zu allen Zeiten nach Belieben brauchen koͤn⸗ 
nen: fo Fann das gar leicht gefchehen. - - " „ 
., Wo man fi diefe Methode zur Regel macht, 
da kann der Dinger binnen Zeit von ſechs - bis ſie⸗ 
ben Wochen *) aufs fpätefte vollftändig durchgefault 
ſeyn; und man wird auch dann indgemein finden, 
dag er um die Hälfte mehr Werth habe, ald ander 
rer, der auf die forglofe, faumfelige Art gemacht 
wird, die wir Hefchrieben haben. - . | 
An gutem Dünger ifi bey allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Operationen fo ungemein viel gelegen, daß 
man natürlicher Weife erwartet gaben folte, alles - 
und.jedes, was nur die mindefte Beziehung Darauf 
bat, zum hauptfächlichften Augenmerfe der Landwirs 
the gemacht zu finden. Allein ſo ift im Gegentheile 
fein Stuͤck der ländlichen. Defonomie weniger, ale 
dieſes, ein Gegenftand. ernfifiher Unterfuchung ges 
weien; und Daher find denn die Page und der Bau 
‘der Düngerftätten, fo ſehr fie auch die größte Auf 
merffamfeit verdienten, meiftens als eine ganz gleich? 
giltige Gace betrachtet worden. en 
ine Höblung ift, wie oben ſchon erinnert wor; 
den, ein unſchicklicher Mag zu einer Düngerftätte — — 
wegen des Umftandes, daß fie das Waller an fi 
"zieht, und die Gährung hindert. Eben fo wenig 
taugt eire abhängige Anhöhe dazu, weil fie nur 
dienen fann, die mit den fruchtbarften Salzen des 
Miftes gefättigte Feurbtigfeit ab> und davon zu führe 
ren. chlimmer noch als beyde, iſt ein ſteiniger 
Sandboden, weil in dieſem die Feuchtigkeit in die 
Erde finkt, und ſomit unwiederbringlich verlohren 
eht. 
8 h Die Lage, die den beſten Platz zu einer Duͤnger⸗ 
ſtaͤtte hergiebt, iſt eine ſolche, die einer Ebene am 
naͤchſten kommt, auf einem Grunde, welcher Feuch⸗ 
tigkeit aufzubehalten faͤhig iſt, und, ſo viel als ns 
ich, 


*), Ein uͤberaus einſichtsvoller Latdwirth giebt die Vor⸗ 
ſchrift, daß nicht mehr Miſt, als was binnen einem Mo⸗ 
nate zuſammen gebracht werden kann, zu einem Duͤmger⸗ 
haufen gemacht werden fol. Nach Ablaufe des Monats 

ſoll alles umgefkütit, fleißig durch eina der gemengt, dann 
auf noch einen MRonat, binnen dem es fich wieder aghits 
en Tann, liegen gelaffen, und hernach abermahls urfges 
Kan werden — worauf es zum Gebrauche tächtig ſeyn 

we. 
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lich, chatten hat. Das Ganze muß mit einer Maus 
er wenigftens vier bis fünf Fuß hoch eingefchloffen 
epn, mit einem offenen Raume an dein einen Ende, 
en Dünger hinweg zu fahren. Iſt der Grund nicht 
ſelbſt an fih thonig: fo muß er mit Than belegt, 
und aber dem Thon entweder mit breiten Sliefen, 
oder Doch mit den gewöhnlichen Pflaſterſteinen, des 
ren man ſich iu den Gaſſen bedient, gepflaftert fen. 
Un dem Ende, welches dem, mo ‚die Deffnung ges 
laffen ift, gegen uber liegt, muß ein Behälter (re- 
fervoir) gegraben ſeyn, welcher entweder mit Thon 
ausgefüttert, und rings herum mit Steinen ecbaut, 
oder mit einer hölzernen, mwaflferdiht gemachten Ci⸗ 


ſterne — werden kann, worein eine Plumpe 


um taͤglichen Abziehen der Feuchtigkeit geſetzt wer⸗ 
en I u 0) Fa - 
u Behälter muß' an dem abhängigften Theis 


fe, der Düngerstätte mit einer ihm unmittelbar gegen 


über liegenden Deffnung in der Mauer angelegt fegn. 
In dem P later muß eine Menge von Kanälen an- 
gebracht jepn, Die wenigſtens fünf bis ſechs Zoll tief, 
und eben jo breit find, und die alle nach der Maus 
eröffnung zu laufen. Dieſe Kandie muͤſſen gut ges 
pflaſtert fon, und, che der Miſt darauf gebracht 
wird, mir Reisholz angıfüllt werden. Dadurch koͤn⸗ 
nen fie offen erhalten werden, und die Feuchtigkeit 
konn freven Zutritt zu dem Behälter finden. ies 
fen Gedanken noch deutlicher zu machen, verweilen 
wir den Leſer auf den hier bevgefügten Plan einer 
Mrifitätte mis den vorgeichlagenen Kanaͤlen und dem 

ehäiter, | 


Man riner Tängerftätte, nebft den vorgefchriebenen 
Kundten und Dem Behälter, nach einem vers 
beſſerten Soſtem. S. Fig. 3577 a—c. 


Kg. 5577 a) ſtellt den Grundriß einer Miſſſtͤt⸗ 
tv vor. 

A den Kinaang zur Miſtſtätte. 

R den Hauntfanal, Ver vom Cingange ber bis 
zum Behoͤrter fuͤhrt. 

cccut m, die Seitenkanaͤle, die ſich in den 
Syurifanal eraieken, 

D der Behälter. 
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. $ig. 5377 b) ftellt bie Noibfeite einer Mife 
ätre vor, umgeben mit einer finf bis echs Füß hos 
en Mauer, und bedeckt mit einem Dache; welſches 
auf drey Seiten von_Pfrileen getragen wird: 
AAA u. ſ. w. die Pfeiler, welche ſteinern oder 
höfgern ſeyn koͤnnen. 
B die Mauer, die vom Grunde herauf wenig— 
ftens fünf bi ſechs Fuß hoch ſeyn muf. 
C das Dad 


Fig. 5377 c) ſtellt die, Eüdfeite einer Miftfeäte 
te vor, welche von oben bis unten eine fefte Mauer 
ohne Pfeiler fenn muß. 
A die Maner. — on 

B Eine an die Höhe derſelben gelehnte Leiter; 

© die Thüre zum Dade: _ on 
„Jede Duͤngerſtaͤtte muß fo angelegt werden, daß 
ihre kängften Seiten von Diten nach Weiten bin lau— 
fen; fie muß auch mit-einee Mauer umgeben, und 
mit einem Dache bedeckt ſeyn. Die Maucr an der 
Ehpdfeite muß ſo Boch ſeyn, Daß die Sonnenſtrah⸗ 


len fchlechterdinds nicht den Düänger'tueffen fönnen, 


an den drey uͤbrigen Eeiten ift ed jedoch nicht noͤ— 
thig, daß fie ſo hoch ſehyen; da Bönnen fechs Fuß 
vom Grunde Aus völlig hinreihen, und das Dach 
fann, wie in der Ziyur, auf Pfeilern on: 
. ‚Die Koften eines Dachs, welches bloß von Stroh 
dder Echilf gemacht zu feyn bräucht, werden gar 
bald nicht nur durch die vorzuͤgliche Güte de& Düns 
ers, fondern auch dur die Vortheile, Die es ver— 
haften fann, vergütet mwerden, indem fich daſſelbe 
leicht zu einem Taubenſolage, ju einer m nerheige 
oder auch zu einer Vorrathskammer für allerley 
Wirthichaftsgerä:he einrichten laͤßt. Die fenftechte 
Mauer an der Südſeite wird der Sonne fs wirks 
jam widerftehn, Daß die Sonnenhige den Dünger 
ie feiner natärlihen Feuchtigkeit berauben kann. 
Die Bortheile, die aus diejer Art von. Dünger? 
ätte entfpringen, werden auf den erſten Anbuck ın 
. die Yugen fallen; die Mauer wird den Mijt dicht 
zuſammen halten und fo gut verwahren, daß er 
nicht herum geſtreut werden und verlohren gehen 
kann; auch wird jie den Düngerhaufen nit an d-ıt 
Seiten troden werden, und -durd den Zugan Sr 
fregen Luft unbrauchbar. machen laſſen. Der Schat⸗ 
ten wird ihn verwahren, daß er weder erfältet, n. 
Oec. sechn, Enc. XCi.Cheil Pp dur 
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durch Regen, der über ihn Ein gest, von feinen 
Eatıen entbloͤßet werde. Tuch die Mauer wird 
ferner verhäüser, vaß bie Feuchtigkeit nicht an den 
Breiten verrigen, ſondern eher zu Boden jinfen 
tann.: Zergieichen veird das Pflaſſer vorbergen, 
dad fie ſich nicht in der Erbe verliere; und die Kar 
nie werben fie in ben Denälter abführen, aus dem 
fie mittelſt einer Pumpe auf ein Faß, weißes auf 
einem Karren ſteht, gerogen, und entweder ſogleich 
aufs Alt geipsengt, oder mit aniern Dingen in ein 
Trungergemenge genifcht, oder auch auf ven Duͤn⸗ 
erhaufen ſelbſt geſchüttet werden fann, wo ſie denn 
as allerb:fte Gaͤhrungsmittel ift, 

. Die Dingermenge laßt fih durch mancherley 
Mittel verniehren, befonders durch die Keuchtigfeit, 
bie aus der Düngerfiätte abfließt, ‚wenn man virfe 
entmtber fogleich auf das Grundftäd, welches man 
büngen till, fprenget, oder fie unter ein Düngerges 
menge mifchet. Ä 

Eine andere Methode, wodurd eine beyriahe 
lelſch große Quantität gewonnen werden fann, Dee 
he darin, Daß man den Harn der Pferde und des 
indoiehes in den Ställen auffammelt; diefes kann 
mit weniger Mühe geſchehen, wenn man ein Kaß 
oder eine Kifterne an jeden Ende des Stalled ein⸗ 
graben läßt, mir cinem gut gepflaiterten Kanale, der 
en Harn darein führt. 
doch ein Mittel, die Dünger: Quantität zu ver⸗ 
mehren, beſteht im Zuſammenleſen des Miftes von 
Riudvieh und Den Pferden, die auf fruchtbaren al: 
ten Ungern weiden. Dergleichen Sindereyen haben 
feinen Dünger noͤthig; und die Quantität, die jahrs 
lb auf denſelben verzettelt wird, Fünnte, wenn fie 
—8 zuſammen geleſen wärde, mit Rutzen an 
Andereyen, die man unter den Pfluge hält, gewandt 
werden. Auf magern Angern hingegen darf diefes 
nicht geſchehen, weil ein berrächtlicher Theil von dem 
Runen, den dergleichen Yandereoen dadurch leiften, 
daß ſie Graͤſereden tragen, auf dem Dünger des 
Nuebitammnwe deruht, der auf denſelden zur Weide 
‚ehr Aber jeder auf ſolchen magern Weideplaͤtzen 
. ſoltte doch der Mi von manden Stellen aufgelc: 

a ſen, und auf andere gelttcur werden, ındem es auf 

x alien Keldern einzelne Pitze aicht, auf wilde Kind⸗ 
Died kommt, am entweder Schug vor dem Wetter 


au 
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zu ſuchen, oder auch weil die Graͤſer und -Kräpter 
auf. denfelben füßer find, als anderwärts. Auf ſol⸗ 
chen Pläßen wird bey weitem mehr Mift_ verzetselt, 
als das Erdreich da bedarf. < Deswegen follte diefer 
Mift forgfältig aufgelefen, und auf die magerften 
Stellen des. Angers, auf Die das Vieh am wenig» 
ften fommt, verftreuet- werden. : Wo das Arbeit: 
lohn niedrig ftcht, und es ſchwer hält, armen Leus 
gen immer etwas zu verdienen zu geben, da Könnte 
diefer Vorſchlag ficherlich befolgt werden. 


Die Dinge, die, wie man in der Erfahrung bes 
funden hat, am beften zu Vermehrung der Düngers 
Duantität dienen, find Erde, Moos, Torf, 1was es 
-. auf den Heerftraßen aufjufchaufeln giebt, und was: 
: Beh ‚Reinigung: der Abzugs: Gräben oder Waflers 
furchen vorfommt. Bon alle dem läßt fi in jedem - 
Wirthſchaftshofe, wenn man ſich nur forgfältig dars 
nach umjieht, immer eins und das andre, ja wohl 
altes finden. Diefe Dinge nutzbar zu machen; hat 
man zweyerley Mittels das eine ift, daß han fie auf 
den Grund der Miftftätte fchafft, und fie von dem 
fi einſickernden Feuchtigkeiten des Miftes -anfeuchs 


.2 ten und fättigen läßt; die andre, daß man fie füs 


fid allein in Haufen aufammen wirft, und die Feuch⸗ 
tigkeiten aus dem Mifthaufen, nebft dem Harn vom 
Rindviehe ſammelt und darauf ſchuͤttet. In beiders 
ley Faͤllen wird ein jedes von den Dingen, die wir 
nohmhaft gemacht haben, wenn ‚dafür gebuͤhrender 
Mäßen geforgt wird, eben fo gute MWirfungen thun, 
als der beſte Mift: und wenn der fämmtlihe Harn 
“und alle andere Ercremental: Materialien auf jedem 
Wirthfehaftshofe gefammelt, und auf folhe Weiſe 
benutzet werden; fo fann ed nicht fehlen, daß ſich 
die Menge diefer Düngerart beynahe mit jeder Mis 
nute verdoppeln wird, 


- Die von dem Herrn Niclas Auguft 
Wilhelm Reihsgrafen von Burghaus 
auf Laafan, des St. Sohannis: Ordens’ Ritter 
:c. auf feinen Gütern erbaueren Duͤngergruben 
haben die Einrichtung, wie es Fig. 5378 3 —c, 
‚zeigt. 5378 a, iſt der Grundriß, 5378 b, iſt der 


Porz.” 77° Yupri 


Ne: 











ran Bf pe ame gute Gi 


zum wie ein Elf g bauer dep, date dit Junge 
u €: ds ywungei we: 
Eure den ie oil 77 Fa 
‚ih er: ng zu 

des 


, wenn pe. den böche 


Sata aut 7 — *5 fe Aıkkan mit 
Vermifch Dien; 


ehe Eh, — ——— Waller, . 
au —— die ee! u Fi wi 
han und Pen Mike food: de: fo uf um-die 


7 Sei — — Amer — see 
ie den il jen und wa| 2 
ven Shelle bera ww —— gar ausirock⸗ 


Glens auf der Bene, made, a Shntten . verihaft 


„Werden, ber die ganze Beeite at Bifigrube —8 


| Miſt. 997 
decket, es ſey nun durch Baͤume, Haͤuſer oder 


Mauern; fo wie, da die Morgen- und 
+. Abendwinde den meiften Salpeter anfeken, 
>»  welden der Mift wie befannt begierig. an 
fi ziehet, und feſt halt, (wenn er dor Sons 
nenftrahlen und Nordwinden verwahret ift); 
fo müfen 
7tens Die Ein und Ausfahrten gegen Morgen 
und Abend liegen, Damit diefe, geldeinbringen> 
. den Winde fie recht beftreichen fünnen. Weil 
man aber auch in jeder Wirthfchaft gern allen 


Dünger beyſammen hat, und geigig auf jeden 


Beriuft ift: jo erbauet man. 


⁊ 


Stens gegen Rorden an der Mauer mit wenigen. 


Koften die 
Abtritte des Voigts und des Gefindes, 
gtens gegen Mittag aber die Schweineftälle, ins 
| bem diefe Thiere fehr die Wärme, und Sonne 
ieben. 0 


ꝛ 


Was gegen den zten Punkt ‚etwa zu be⸗ 
merken waͤre, daß naͤhmlich der Miſt in einer ſol⸗ 


chen Grube zu naß bleiben und daher nicht ges. 


hörig gähten twürde, ift oben ©, 545 fl, und ©. 
. 580. und 588 gelegentlic) ‚angeführt worden. 


Landwirthe follten der Düngerftätten mehr, als 
.. eine halten. 


. 
L & \ 


| \ 
Es giebt übrigens vielleicht nichts, morln ei⸗ 


ne Reforme fo dringend nöthig wäre, als in ber 
Gewohnheit der mehreften Landwirthe, Dünger 
‚von. allerley Art ohne Unterſchied zufammen zu 
nehmen, und ihn auf einem und eben: vemjelben 
Miſthaufen unter einander zu ſchuͤtten. Mittelſt 
diefer Behandlungsart werden Dinge, die ihrer 
Natur nad) einander ganz entgegen geſetzt find, 
und deren man bey der Wirthſchaft zu ganz vers 
fhiedenen Zeiten benoͤthiget ſeyn Pann, zufammen 


geworfen. Weit gefehle nun, daß aus ben zufams . .' 
p 3 men 


2 
A 


— 
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"men geworfenen Miſtarten eine noͤtzkche Verbin: 

:dung eneſtehn füllte, werben. folche vielmeyhr ver⸗ 

*hindert, in Guͤhrung zu kommen und wirklich nutze⸗ 

bar. zu werben, Deswegen mochten wir gern je⸗ 
“ben a anfnnen, ſich wenigſtens zwey bis 
drey Duͤngerſtaͤtten zu halten, damit, wenn zu ver⸗ 

a Ber iten auch verſchiedenattiger Miſt ers 

de 

nn. 











derlich waͤrg "man ſolchen bon beliebiger Beſchaf⸗ 
heit ib beliebigen Beſtandtheilen zum Gebrau⸗ 

„he zurichten foͤnnte. 

̊. AWenu: es: irgenb. möglich if, Erde, Mos, 
„ober Straßenkoth habhaft zu werben: ſo ſollte det 

Brund jeder" Düngerftätte, wotin entweder frucht⸗ 
2. barer Stallmiſt, oder kurzer Dünger von. thietis 





ſchen werben kann, mit, 
jienen on drey bis vier 
* Su beber noch ‚dee. 
" mindı sch biefe Metho⸗ 
be wi efolgt, die Quan⸗ 
titoͤt ermehret · werden; 
denn en Forigang hat, 
wird d des Prozeſſes 
herau : bas: Moos her⸗ 


unter finfen, und fie mit den Salzen bes Miſtes 

vollſtaͤndig ſchwaͤngern; und wenn hernach als 
zuſammen umgeſtuͤrzt und mit einander vereiniget -ı; 
iſt: fo wird ſich finden, daß vie Erbe: oder das 
Mos, bie..auf.ben Boden gebracht wurden, ‚gem 
lich eben fo viel werth ſeyn, als der RG gelbfl. 
Von der Anwendung Deo’ Miſtes. 

Gewoͤhnliche Art, Gtaldänger gnzutagı 
Dünger aus den Staͤllen bes. a 
hofes wird ohne Unterfhieb auf jedem 








chafts⸗ 

oben, 
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*) ©. volfändige Weberficht der Düngemittel 6 G.374. | 








zu allen- Zeiten im Jahr; und zu jeder noch fo. . 
verfchiedenen Sant angewandte. Wir haben bes 
reits erwähnt, was für Verluſt die bisher gewoͤhn⸗ 
fihe Are und Weiſe, ihn’ zu fammeln und zuzu⸗ 


“richten, mit fich bringe, und. gehen wir bem Lands - 


wirth auf den hinter einänder folgenden Stufen 
feinee Operationen nach: fo werden wir inne, daß 


. Das Syſtem eben fo fehlerhaft, als -wiberfinnig. 
ſey. Unter allen bisher. gebräuchlichen Düngemit- 


teln Fann Feines für eine unmittelbarere Nahrung. 
der Pflanzen angefehen werben, als der Stall⸗ 
Dünger; und wenn biefer ben Vegetabilien zu der 
Zeit, da fie im Wachſen begriffen find, zugewandt 
wirb: fo ſpringt diefes auffallend in die Augen, 
indem fie fogleich anfangen zuzunehmen, und: dies . 
gu thun den ganzen Sommer hindurch fortfahren. 
Giebt man uns vieles ‘als wahr zu, (und vers 
muthlich wird es nur Wenige geben, die erwas 
dawider einzumenden haben,) wie widerſinnig muß 
ed ung vorkommen, Landwirthe zu fehen, - die im 
Herbfte oder gar fehon im Sommer große Quan⸗ 
titäten fruchtbaren, gut zugerichteten Düngers auf 
inre Braachen führen, um fie da bis zum folgen- 
den Srühjahre liegen zu laffen, ehe die Pflanzen 
bes Nutzens davon bedärfen Denn wenn bie 
Braache mit Weitzen, oder mit fonft irgend einer 


Fruchtart bejäet wird, die den Winter hindurch 


im Felde bleiben muß: fo wird das Wachsthum 
ber Pflanzen einen: beträchtlichen Theil diefer Zeit 
über im Stillftande bleiben, und fie werden folge 
fich Feine Nahrung nöthig. haben. In der That, - 
wenn fie nur vegetiren, und fi) vor Winters im 
Boden anfeßen: fo ift dies das aͤußerſte, was fich 
erwarten läßt. Nun iſt es doch gewiß ber Minhe 
werth, zu fragen und zu unterfuchen, mas "denn 
während ber Zeit aus dem Dünger werde? If 

Ppa die 
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.: Vortheil erwachſen. Grund und Boden wuͤrde 
zu einem hoͤhern Grade der. Dichtigkeit gelangen, 
und wuͤrde überhaupt im Froͤhjahre feſter befun: 
den werden. Dabey wuͤrden denn die Pflanzen 
nicht ſo leicht durch den Froſt aus dem Grunde 
heraus gerifjen werden; und wenn man dann den’ 
. Dünger zum Ueberdüngen der Saat verwendete: 

fo mürde die Vegetation augenblidlich beginnen, 
und die Saat mürde in ihrem immer fortachenden 
MWachsthume die nußbaren Theile des Duͤngers 
jedesmahl, ſo oft derſelbe angefeuchtet wuͤrve, in 
ſich aufnehmen. 

In dieſem Zuſtande koͤnnte ſchlechterdings 
nicht das mindeſte davon verlohren gehn; von der 
geringen Quantitaͤt, die zu einer folchen Ueberduͤn⸗ 
gung erforderlich wäre, koͤnnte alljaͤhrlich dreymahl 
ſo viel Feld mit Duͤnger, als vorher, beſtreuet 
werden; und hierzu wuͤrde weder ſo viel Zeit, 

noch ſo viel Arbeit erforderlich ſeyn, als man ſich 
anfänglich wohl einbilden möchte. 

Wenn die Rede vom Kaife iſt, muß es als 
Regel angegeben werden, daß dem Boden auf 
einmahl eine vollſtaͤndige Doſis davon gegeben 
werden foll; was hingegen Dünger vom Vich an⸗ 
langt, muß der Fall umgekehrt ſeyn. Da Kalk 
dienen ſoll, auf die Theile des Bodens zu wirken; 
jo ‚wird er, wo fern nicht eine hinlänglicdye Quan⸗ 
tität davon mit einmal aufgefahren wird, Feines: 
weges Einfluß auf das Ganze des Bodens haben, 
und die Wirkungen davon können folglich nicht 
anders als geringfügig ſeyn. Da nun hierasgen 
Dünger vom Vieh eine Art won völlig zugerichte⸗ 
tee Speiſe für die Saat if: fo muß die natürs 
fiche Wirkung beffelben eins pon ben beiden con, 
Wenn er entweder zu einer Zeit, da fie 2 Dig 
Pflanen in einem Zuſtande des Schlafrs fin: 
| Pp den 
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Wachothume befinden, nachtheifig ſey. In foldjem 


Ex 


- 


Hall hat alſo der Landwirth die Kränfng, ‚zu 
ſehn, daß nicht nur’ fein Dünger weggeworfen, 
fondern auch noch obendrein feine Saar’ verlehren 


ey. v 

So ernſtlich wir aber mißbilligen, daß Duͤn⸗ 
ger vor Winters auf Kleeſaaten gebracht werde: 
ſo ſind wir doch dagegen ganz andrer Meynung, 
wenn ſolcher zeitig im Fruͤhjahre gebrauchet wird. 


Zu diefer Jahreszeit bekommt dem Klee im Felde 


eine leichte Beſtreuung mit Duͤnger uͤberaus wohl; 
und was etwas Sonderbares iſt, ſo werden eben 
die Pflanzen, die durch den Einfluß des Duͤngers, 
wenn man ihn zu Ausgange des Herbſtes darauf 
gebracht haͤtte, wuͤrden erſticket worden ſeyn, ge⸗ 


ſtaͤrkt und belebet, wenn man ſolchen im Fruͤhjah⸗ 


re braucht. Theoretiker mögen ben Grund hier- 
bon auf die ihnen allein zufommende Weiſe aus 
einander feßen; genug, das Factum ift unwider⸗ 


ſprechlich. 


Duͤnger auf dem Kleefelde zum Weitzenbau. 
Sehr oft wird Dünger auf ein Kleefeld zum 
MWeißenbau gebracht, und der Saame hernad) 
auf eine Zurche gefäet. Dagegen laffen fich aber 


- beträchtliche Einwürfe machen; denn ift die Klee: 
- aente gut, oder auch nur mittelmäßig gewefen: 


fo wird die eine Surche völlig umgeftärzt, und 
der Dünger platt unter diefelbe gebracht werben; 
und ba fich die Wurzeln des Weitzens erft durch) 
den Raſen vurcharbeiten muͤſſen, bevor fie ben 
Dünger erreichen koͤnnen: fo läßt ſich fein großer 
Mutzen von vemfelben erwarten, wenn man aud) 
fo gar zugeben wollte, daſi die Eigenfchaften des 
Duͤngers ungeſchwoͤcht blieben; vielmehr wird, wie 
oben erinnert wurde, wo die Rede von der ar 
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faſt von aller befruchtenden Eigenſchaft entbloͤßet 
ſey. Mehr von dieſem Mißbrauche zu ſagen, iſt 
unſers Erachtens nicht noͤthig. en 
‚ Vielleicht ſollte Weitzen in feinem Fall Auf 
Kleeſtoppelfelder geſaͤet werben; eine Haferſaat iſt 
gemeiniglich vortheilhafter, und es bleibt auch nach 
der Haferaͤrnte dus Feld in einem beſſern Zus. 
ſtande zuruͤcke. Wenn aber jemals Weitzen auf 
ein ſolches Feld geſaͤet wird: fo muß der Duͤnger 
im Fruͤhjahre zum Ueberſtreuen auf die Weitzen⸗ 
faat. gebrauchet werden. Wendet man ifn auf 
Biefe Weiſe an: fo hat jeder Theil’ von der Sudt 
den Nutzen davon; imd wie wir erinnert Haben; 
Vak, wenn et auf Brauchen gebracht wird, richte 
davon verichren gehe, fü kann es auch in dieſem 
Falle nicht gefiehn: Die Mirfung „ber Eggen 
wird alsdann die bbere Kante der Furche derma⸗ 
Ben: aufgelocfert Haben, daß fid) die Fluchtigkeit 
vom Dünger ohne Schröierigfeit hinein fidern, 
und die Pflanzen nähen kann. Naſſe Witterung 
im Fruͤhjahre Farm das Ueberſtreuen des Duͤngers 
Auf Saatfelder, die im Herbſte vorher umgepfluͤgt 
wotden find, ben weitem nicht fo. ſehr unterbdre⸗ 
chen, als auf Braachen oder fonft einer Art von 
Ländereien, weil auf’ jenen der Zuſammenhang 
ihrer "Theile fo weit hinlangt, daß ſie jederzeit, 
außer nach einem fehr ftarfen Regenguß, im 
Stande ſeyn wird; Das Gewicht der Karten zu 
tragen. | 


- Was für Verluſt die Anwendung des Düngers..auf 
#iecftoppelfeldern, iur Haferfaat nad fich 


Die Einwärfe, die wider das Beſtreuen 
ber Felder mit Dünger zum Weitzenbau gemacht 
wurden, gelten eben fo gut bey ver Haferſaat, 
| Ä wozu 
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ME 5 
den vor der Saat, ſondern zum Ueberdängen ders 
felben im Srühjahre, welches man Topdrefling nennt, 
‚angewandt worden. Der Board of Agricuiture'ems 
pfiehlt, im vorläufigen Abriſſe des Kapitels vom Düns 
ger, diefes Topdrefling vor jeder andern Dünguhgss 

methode, fehr dringend und fehr allgemein, und zwar 
ans folgenden Gränden: Beym Unterpflügen des 
Müngerd werde ein großer und vorzüglicher Theil 
deffelden vom Regenmwafler in die Tiefe gefpäplt, und 
dadurch nicht nur für die Ieige Saat, fondern bey 
einer lockeren Textur des Bodens fogar auf beftäns. 
Dig verlohren. Beym Weberfireuen oder Topdrefling 
hingegen mäfle er, beym Eindringen, fänmtlich, die 
urzeln der Pflanzen berühren, und feine ganze 
mohlchätige Wirfung auf ſabig aͤußern, fo dat faſt 
nichts davon verlohren gehen‘ koͤnne. "Man brauche 
daher bey dieſer Methode ungleich weniger Dünger, 
und werde doch groͤßere Wirkung davon nee 
men. Die Hälfte, behauptet man, ſey binlänglich, 
- und man Fönne ftatt 50 Weder 100 bedüngen. Die 
Erfahrung habe die Yandwirthe in vorbenannten Ges 
enden ſchon feit undenklichen Zeiten gelehrt, daß es 
‚feine vortheilhaftere Art, den Dünger zu benugen, 
ebe, wie diefe. Die Topdreſſings erfegten nicht nue 
den Mangel der Vordüngung, fondern fie gäben 
ſchwachen und dünnen Saaten, die durch Tchlechte 
Saatzeit, durch Froſt, fpaten Echnee und dergl. ges 
titten, neue Kraft, fi zu beftauden, und braͤchte fie 
oft beym übelften Anſchein zu unglaubliher Voll⸗ 
- tommenpeit. - Die Hertfordfhirer Farmers wüßten 
von keinen fehlfchlagenden Aernten, und verdanften 
je bloß der magifihen Kraft ihrer zopdechings. Die: 
irkung des Düngers trete hier gerade. in dem Aus 
enbliche ein, mo die wiederkehrende Wärme die Les 
Penseraft der Pflanzen rege macht, und wo fie einer 
seien Nahrung am meiften bedürfen. 
ch bin von der großen Wirfung einer ſolchen 
Frühjahre: Ueberdüngung fehr überzeugt; und jede 
ute Wirthſchaft follte einen Vorrath folches mit 
alt in völlige Verweſung gebrachten und mit Erde 
inniaft vermifchten Düngers in Bereitſchaft halten, 
am fünmernden Saaten damit aufzuhelfen. Insbe⸗ 
fondere ift dieſe Methode für leichten fandigen Bo⸗ 
den vortrefflich, und auf feldigem immer anwendbar. 
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tere ZLızger ze? Dem ge arirorn, zer aber 
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sım Mir seärie wire, um int Sem 
get gm Irrssn ir 26 !sı? go tur aut rer 
st erır Sehr Kaf deine Ar: ige Zuı 
Lin zer ur, sche Eis! a ırı me < u 


de: Rute Ser Erte sarcher mertsı frz ze 
s:ı ie Wiister? sıı Drizem zı? j 


2 Jern i einer um wir en er 
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Kehle, ik.eizuze un? ralzze Eike eriuzieeer, er 
flüren. Tan we niszu, tech zan mir Rehlen- 
palcer Fzuied Bifer und Seewanſer trinkbar ma 
hen f:un. 

Ye wird Bat, wis derch die jruchtbere Arume 
des Ackers hindurch Teimgr, Plcjet Meier ſeyn, Die 
Türgertbeile aber darien bleiben. Ze lange müßte 
nicht aus ichen die Arudtdarfeit ter Oberßäche des 
Erdbedens erih£pft fegn, wenn wir annehmen, te 
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die fruchtbarmachenden Stoffe in die Eingeweide der 
Erde hinab geſchwemmt werden fünnten? Vielmehr 
iſt es wohl ausgemacht, daß ſich jeder Acer durch 
> eine gehörige Kultur aus fich felbft bereichere. | 
ie allgemeine Erfahrung dezeuget, daß dem 
bindenden Klay- und ftarfen Lehmboden langer Düns 
ger, oder ſolcher, der feine. Gaͤhrung erft angefan« 
gen hat, vorzüglich Hut befomme, wein er in zureis‘ 
dender Menge auf einmahl untergebracht mird, 
Durch die fortdauernde Gaͤhrung wird ein folcher 
Boden am beften gelodert, und mit den fich entwi⸗ 
ckelnden Gasarten geſchwaͤngert. Diefer Zwed fann 
nicht . durch. Eompoft, und am. wenigften, wenn. er 
- zum Weberdüngen gebraucht wird, erreicht werden. 
Auf einen folchen Boden wärde auch das Aufs 
fahren des Düngers auf die junge Saat bey naflen 
| geahjahren hoͤchſt nachtheilig ſeyn. u 
- ey leichtem fandigen Boden ginge dies zwar 
immer an. Dagegen beforge ich, daß bey trodner 
Seähjahrs s Witterung die Weberdüungung von fehe 
geringer Wirkung ſeyn, und die Saat alfo, ohne 
etwas unter dem Zuße zu haben, fehr leiden würde, 
Endlich aber würde e8 jeder Wirthſchaft unmoͤg⸗ 
lich feyn, die ganze Dängerausfuhr, zugleich mit der 
- geühjahrsbeftellung, zu beſchaffen. u 
Je thoniger und bindender der Boden ift, defto 
&rfer muß die Düngung auf einmahl feyn. Eine 
chwache Düngung. ift darin ganz verlohren, weil 
iefe nicht Kraft Dat, dur ihre Sahrung den Wis 
derftand deſſelben ganz zu Aberwältigen, fondern’ger 
bunden und unfräftig im Thone gleichſam verhärtet, 
Eine ftarf: Düngung hingegen übermältigt durch ih⸗ 
re fortdauernde Gaͤhrung die bindende Kraft, macht 
den Boden, und durchdringt ihn, son, Zwanzig 
Suder Dünger auf einmahl auf einen ſolchen Ader 
ebracdht, haben daher ftärfere und anhaltendere 
Wirkung gethan, als dreyßig Kuder zu verfchiedenen 
eiten. Auf locferem Boden verhält —* umgekehrt. 
nsbefondere erfordert ein kalkichter Boden eine oͤf⸗ 
tere, aber ſchwache Düngung. | 
WBiele der deren praftifchen Landwirthe in Enge 
land bringen ihren Dünger vor Winter auf das 
Land, mas entweder mit Brachfrächten oder: mit 
Sommerforn beftell-t werden fol, und pflügen ihn 
flach unter. Je öfter er alddann im Sruhjahr und 
| | Da Sommer 








befindliche 
gung und Begetation, uud durch 
ge wird e6 auf cine oder Die andere Arı zerikb 
Leberdies erfordern alle behadten Ftachte viele und 
Virfelben Kochen, fie mögen gebängt ſeyn oder m 
Ihr Ertrag aber sit Doppelt und dreyfach, wenn 
w Unbeai beitete Eaaten 
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brauchet *). 
Da die Behandlung unb Anwendung bes Duͤn⸗ 
s in England in den neuern Zeiten ‚mit recht 
o berühmt getworden iſt, fo will ich noch folgenve 
Darftellung hinzu fügen, die die dortigen Mecho⸗ 
ben näher fennen lehrer. Ä q 
Ä Dünger wird gewöhnlicher Weiſe auf dren- 
erley Art gebrauchet. Die erfte und gemeinſte IR 
‚da 
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daß man. ihn unterpfläge und mit dem ganzen 
Boden vermifht. Die zweyte ifl, daß man. ihr 
forafältig in langen Beeten oder Reihen (drills) 
ausbreitet, und den Samen darauf firent. Und 
die deitte beſteht darin, daß man ihn über 
junge, fehon aufgegangene Saaten verbreitet oder 
verftreut, und ihn hernach entweder einesgt, ober 
ſchlechthin auf bes. Oberfläche liegen laͤßt. Es 
iebt auch noch eine vierte Art, die der Aufmerk⸗ 
amkeit deg Landwirthſchafteraths empfohlen wor⸗ 
den iſt, daß man. naͤhmlich den eingeftreuten Sa⸗ 
men. mit calcinietem Pflanzenſalze ( Pottafche) 
und Oehl incruftiet. Uber es ſcheint ganz unnd⸗ 
thig, ung bey dieſem Einfall aufzuhalten, fo lange - 
die Vortheile davon durch Erfahrung noch. nicht 


* bereiefen find, 


1. Dünger mit bem Boden zu vermiſchen. 
Dieß it bis heutigen Tag bey weitem: die ges 
woͤhnlichſte Art, den Dünger zu brauchen; und 
wo man ihn in großen. Ouantitäten. haben kann, 
da wird dieſe Art, ihm zu brauchen, natürlicher 
Reife um fo mehr befolget und beybehalten, weiß 
die andern Arten ohne allen Vergleich meh: Muͤ⸗ 
he erfodern. Auch ift diefes das befle Dungungt⸗ 
Auftem überall, wo die Nothwendigkeit obwaltet, 
ein geld zu eines Reihe von ausſaugenden Saa⸗ 
ten *) zu befruchten. Nun aber frage ſich nach, 
ob es das beſte Mittel ſey, aus dem Dinger, den 
man geſammelt hat, den groͤßten moͤglichen Nu⸗ 
gen zu ziehen, ba manche von den ſchaͤtzbarſten 
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kannt genug find. Da man nun gefunden Kat, 
daß es dem Zwecke fo trefflich entſpreche, befons 
ders bey Saaten, bie fich in der Erde beftocen, 
wie Weißen und Gerfte: fo iſt es eine Sache, 
welche die angelegentlichjte Erörterung verdient, - 
ob die guten Solgen davon nicht eben fo fehe aus 
der Manier, wie diefe Düngerarten angewandt - 
wurden, als aus ihren weſentlichen Eigenfchaften 
entflanden jenen. 
| Es kann fih ein jeder durch einen gar feiche - 
ten Verſuch Überzeugen, daß bennafe alle nuͤtzliche, 
in dut gegohenem Dünger enthaltene Stoffe durch 
mehrmahls miederhohltes Waſchen ertrahirt wer⸗ 
den koͤnnen. Wenn alſo eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt von irgend einer Duͤngerart aufs Feld ge⸗ 

bracht und untergeackert, oder mit dem Boden ver⸗ 
miſcht wird: fo kann ein großer Theil von gen 
fruchtbarſten Salzen durch Regenguͤſſe in, die Tie⸗ 
fe hinab geſchwemmt werden, und hierdurch nicht 
allein fuͤr die dermahlige Saat verlohren gehn, 
ſondern ſich auch, wenn der Untergrund von locke⸗ 
rer und poroͤſer Art iſt, binnen weniger Zeit ſo 
weit in der Tiefe verlieren, daß ihn kein Pflug 
mehr zu erreichen vermag *). N 


Naͤhme man ein entgegen gefeßtes Duͤngungs⸗ 
Syſtem an; vermifchte man Stallmift und. alle 
befruchtende Düngerarten mit Kalf oper andern 
virffamen Dingen zu einem Gemenge, und 
brauchte man folches in dieſer Geſtalt ents 
weder zum LUeberfireuen, ober Doch ganz nahe 
an der Oberfläche: fo könnte fich wahrfcheinficher 

Weiſe finden, daß eine viel geringere Quantität, 


9— iermit vergleiche man die berichtigenden Bemerkun en 
8 Herrn Doster Thaer's, oben, ©, 610 — 
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| en daf eine viel geringere Quantität, als gewoͤhn⸗ 

licher Weiſe untergepflägt wird, gerade fo wel 
Wirkung thus würde, wenn man fie zum licher 
fu euen der Saaten anwendete, als aus Der biches 
"gigen Art zu duͤngen erwaͤchſt. 
| Angenommen jedoch, daß die eine Hälfte ers 
forderlich feyn folite, die nähmliche Wirfung zu 
gun: fo wird gleichwehl der Nutzen, der foger 
hon aus dieſem Linterfchiede ermächft, auffallend 
ſichtbar ſeyn. — Man mırd ohne Zweifel wohl 
einwenden, es werde deflo mehr Muͤhe und Ars 
beit dazu gehören, das Lieberfireuen des Duͤngers 


zu veranflalten und zu verrichten, und bey alle 


Dem würden die Wirkungen davon bod) nicht ſo 
fortdauernd feyn, als bey der gewöhnlichen Weiſe, 
den Dünger unterzupflügen; allein diefe Einwen⸗ 
dungen werden, wie wir breifi glauben, von feis 
nem fonderlichen Gewichte ſeyn. Der erfien if in 
Wahrheit gar leicht zu begegnen; denn wenn ein⸗ 
mahl auf dem MWirchfchaftshofe jährlich eine ges 
gebene Quantität von Dünger: gemacht, und Diele 
ganz auf den tragbaren Boden gebracht wirb: fo 
ME es ein Umftand von wenigem Belang, ob fie 
auf ein, zwey oder drey Felder verfireuet wird. 
Die Koſien, folde auf die Selber zu Toten, ne 
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ben fo emlich in beyderlen Falle gleich feyn; und 
der einzige Unterſchied wird etwa in einer kleinen 


Mebenauslage für das’ Verſtreuen beftehen, wel⸗ 
ches denn freylich erfordert = daß mehr Sorgfalt. 


angewendet werde, wenn Dünger auf die Saat 
‚geftreut, als wenn derſelbe geradezu untergeackert 
wird; mithin wird binnen einer gegebenen Zeit we⸗ 
niger ausgeſtreut werden, und es werden mehr 
Hände dazu gehoͤren, ihn auszuſtreun. 
Beſſer gegründet iſt, dem Anfcheine nad), ber 
Einwurf gegen das Weberftreuen der Saaten mit 


Dünger, daß daffelbe feine Dayer *hue; und ger 


wiß möchten wohl bie mehreften Landwirthe auf 
den erften Anblick große Luſt haben, uͤber den Ein⸗ 
fall zu kachen, daß ein Fuder Dünger fo viel Nut⸗ 
zen.fchaffen könne, ale zwen. Aber da wir oben 
bereits Notiz von dem Dünger, des in bie. Tiefe 


‚ 


begraben wird und dadurch verlohren geht, genom⸗ 


‚men haben: fo beduͤrfen wir weiter Feines Argus 
ments, zu beweiſen, daß eine gehörig zugerichtere 


und forgfältig angemandte Hälfte eben. fo viel Mut⸗ 


zen fchaffen koͤnne, als die doppelte, aber anders 
behandelte Quantität. Geſetzt indeſſen auch, daß 


der Einwurf gegruͤndet wäre, weiches doch feiness | 


weges der Fall ift: fo können wir uns, wenn wir 
dem Unterſchied zwiſchen einer jährlichen Duͤngung 
von 50 und bon 100 Aeckern bedenken, und den 
vermehrten Ertrag an Koͤrnern, ſo wie die ver⸗ 
miehrte Maſſe von Stroh und Futter mit in Rech⸗ 


mung. bringen, woraus ein Zuwachs zu der bisher. 


eigen Dünger-Siuantität für has naͤchſte Fahr ent 


fliehen muß, — gar Teiche überzeugen, daß dee 


hen der aus Anwendung bes Weberflreuens 


fi, wenn es mit Verſtande verrichtet wird, 


—* betruchtlich ſeyn werde. 
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7. Der einzige Fall, in dem bie Wirkungen 
vom Düngerüberftreuen vielleicht verringert werden 
koͤnnen, wird fi bey trockner Witterung ereignen, 

- wenn unmitelbar darauf, nachdem der Dünger auf 

die Saat verbreitet worden ift, große und anhals 

tende Doͤrre eintritt. Dies ift ganz gewiß zuwei⸗ 
len der Ball; gemeinigfich aber wird die Wirffam: 

keit des Übergeftreuten Dingers durch den erſten 
ſtillen Negenfchauer, der darauf fällt, geficherr. 

- Wir koͤnnten hier bey ber glücklichen Praris 
vieler der einfichtsvolleften Landwirthe in England, 
befonders derer in den Grafichaften Herford, 
Berks, Bedford, in Welt: Riding, von Horkſhire, 
u ſ. w. verweilen"). Ben ihnen fteht das Düns 

gers 
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gerfireuen im beften Rufe; und bie Erfahrung hat 
fie völlig .überjenget, daß c8 Feine andere Art von 
Anwendung des Düngers gebe, die fo vortheilhaft 
wäre, wie diefe. In vielen Gegenden wird hieran 
aber gar nicht gedacht. Auf jedem Wirthſchafts⸗ 
hofe geht Tag für Tag! eine beträchtliche Quantis 
tät 'verlohren, die fonft wohl erfpart werden Fünns 
te; und ein fehr großer Theil von dem, was noch 
gefammeit wird, hat wenig Werth — welches an 
der forglofen und fahrläffigen Art liegt, wie es 
gemeiniglich behandelte wird. Gährung *) ift, wie 
bekannt, unumgänglich nörhig, alle animalifche und 
begetabilifche Subſtanzen in guten Dünger zu ver 
wandeln; allein fo wird in nur allzu vielen Säle 
fen hieran gar nicht gedacht, und bey ſolchen Lands 
‚ wirthen ift auch nie die Frage, ob die geringe: 
Quantität, die fie, vielleicht auf eine gar nachläfs 
fige Art, geſammelt haben, gegohren habe, oder 
nicht. Genug, zu einer gefeßten Zeit im Sahre 
(welches gar oft eine ganz unfchidliche Zeit ifl,) . 
wird der Dünger, den fie haben, aufs Feld ger 
bracht; und die armfeligen Mußungen, die man 
davon hat, geben dann die auffallenpften Beweiſe 
von biefer abfcheulichen Behandlungsart. 
Man follte naturlicher Weiſe wohl vermu⸗ 
then, daß dergleichen Landwirche eine Verglei⸗ 
hung zwiſchen ihren eignen elenden Aernten und 
den Aernten ihrer agfcheutern’ und fleifigern Nach⸗ 
baren anfellen, und dadurch auf dem, Einfall ger 
ratdhen 


\ 


ein angemeffenes Aequivalent von der. hertforbfhiriichen 
Ueberduͤngungskunſt, möchte felches auch, koſten, was 
wollte, verſchafft werden koͤnnte, und fie die Anwendung 
von einem folchen Aequivalent vollkommen zu wachen vers 
Anden, Heris Rejoit. pag. 40. 
*) Gähren und Bährung heißt, wenn die Rede yom Duͤn⸗ 
E ger iſt, nichts anders, als. faulen und Faͤulniß. 


landwirshfchaftlichen Werkzeuges, oder in der Art 
und Weiſe, zu Arnten oder zu duͤngen, als Mene⸗ 
sung betrachtet, und michin verworfen. Somit 
werden die Menſchen alt im Irrthum; ihre Kin⸗ 
der faugen die Vorurtheile der Aeltern ein, und 
schen auf dem nähmlichen Pfad einher; und num 
werden die Unwiſſenheit und der Syſtemsmangel 
ber vorigen Generation als Gründe für die Narr⸗ 
beit und den Steiffinn ber jetzigen angefüßst. 
Hieraus wird es in großer Maße begreiflich, wars 
um DVerbefferungen fo langſamen Kortgang haben; 
und es iſt dieſes ein Hinderniß, das weit mächtis 
x wirkt, als magerer Boden und ein rauhes 
lim 


4 

Es Hat bey vielen Landleuten lauge die irrige 
Meinung -obgewaltet, als ob Dünger, ber nur 
den Anfchein haͤtte, daß Rverfaulet fen, Doch in 
feinee Wirkung dem gehörig verfaulten gleich kaͤ⸗ 
me. Diefe Grille Hat vielen Schaden geftifter. 
In den That wird fle von einigen fo. weit getries 
ben, daß fie behaupten, dürres Stroh wuͤrde fich, 
wenn man es auf dem Felde ließe, in guten Düns 
ger vertvandeln; und aus Zutrauen in dieſe Mei⸗ 
nung laffen fie ziemlich lange Stoppeln im Felde 
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ſtehn, und erwarten, den Nutzen davon in bee 
Fünftigen Aernte einzuſammeln. Wahr iſt wohl, 
v.. daß das Stroh, welches auf dieſe Weiſe zuruͤcke 

bleibt, welken und verderben koͤnne; waͤre es aber 
mit abgemaͤht und auf den Strohhof gebracht 
. worden: fo würde es da zuverlaͤſſig doppelten 
Werth befommen haben. . 2 | 
Statt einer folhen Gewohnheit, bie zum 
wenigften den Anfchein von Nachlaͤſſigkeit an fick 
bat, follte jeder Landwirth fein Stroh mit Aufers 
fiee Sorgfalt faınmeln, und es durch alle Mittel, 
bie tes in feinee Gewalt hat, zur Gährung: zu 
"bringen fuchen, weil es einzig und allein auf Dies 
-fem Wege nußbar gemacht werden Fannz und 
wenn man bie nöthige Mühe anwendet, es in der 
Aernte tief unten an ber Erde zu jchneiden und 
b Kleine Stoppeln, als möglich, ſtehn zu laſſen: 
o kann bamit in vielen Gegenden von England 
ein Drittheil Stroh mehr gewonnen werben, :mos 
Durch der jaͤhrlich gefammelte Düngervorrath einen 
fehe anjehnlichen Zumachs befommen würde, - 





Don den Wiekungen der Düngemittel auf 
das Pflanzenwachsrbum *). 5 


Phyſiologie der Pflanzen. 

. . . Bey ber Unterſuchung, wie die Pflanzen ek 
nährt werden, d, h. welche Wirfungen bie Düns 

gemittel auf ihren Wachsthum ausrichten, mirb 

eine genauere Befanntfchaft mit dem Bau ber . 

Pflanzen vorausgefeßt; daher müflen mir wenigftens 

fo viel von der Phnfiologie der Pflanzen einſehen, 

als zu dem gegenwärtigen. Zwede nörhig ifl. : 
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begreift man leicht, wenn man bedenkt, daß ſie 
unmittelbar mit dem Safte in Verbindung treten: 
denn dadurch wird unfehlbar die Maſſe derſelben 
vermindert und Anlaß zu einem beſtaͤndigen Drucke 
ber Atmoſphaͤre durch jedes Einjaugegefäh ‘der 
Dflanze zur Ausfuͤllung des feeren Raums geges 
ben, welcher dadurch entfianden iſt, daß die Lufts 
arten in eine neue Verbindung übergegangen find, 
Auch hat Hunter gefunden, daß die innere-Hiße - 
dee Pflanzen einförmig -größer. was, als:die Hitze 
der Atmoſphaͤre um fie her, welches fich nur er⸗ 
‚eignen fann, wenn LZuftarten in neue Verbindun⸗ 

gen: übergehen. Ä Ä \ 
. 6. Die Umfleibungen ber Pflanzen oder ih⸗ 
- Me Minke flelle dem Lichte und der Luft die Muͤn⸗ 
dungen der Saft: und Luftröhren offen. Die 
aͤuſſerſte Rinde (Epidermis) ift daher durchſich⸗ 
tig, die zweyte entkält das Zellgerocehe der Rinde 
oder ihren mit unzähligen Gefoͤßen durchwebten 
. Theil; und die dritte härtere Bedeckung nähert 
ſich ſchon mehr der Natur des Holzes. Dieſer 
innere Theil der Rinde geht auch mit jedem Jah⸗ 
se zum Theil in die Natur Bes Holzes über, uns 
terdeß ſich ein neuer Theil zu einer folchen Rinde 
nachbildet. In der Minde geht Die ganze Unter⸗ 
haltung des Lebens vor fi) und viele Erperimens 
te beftätigen es, daß Bäume, deren innere Theile 
durchaus faul find, nod) fortleben, fo lange fie 
ihre Ninde behalten. Ben Pflanzen, welche Feine 
holzichte Theile beſitzen, iſt der Stengel nur bloß 

als Rinde zu betrachten. | 

7. Die Blätter dienen den Pflanzen, um 
ihrem obern. Theil eine größere Dberfläche zu ges 
ben, folglicd) um eine größere Menge Waſſer und 
Luft aufnehmen zu koͤnnen. Diefes fieht man im 
Fruͤhjahr, wo die Pflanzen am faftigften find, 
weil 
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von ſich geben; daß die Pflanzen aber vorzuͤglich 
die unreine, fixe, zum Athemholen unbrauchbare, 
Lichter ausloͤſchende Luft begierig aufſaugen, und 
dagegen im Sonnenſchein Lebensluft aushauchen, 
wodurch fie unleugbar jene der Menſchheit wohl— 
thaͤtigen Geſchoͤpfe werden, die uns eine der uner⸗ 
kannten größten Wohlthaten, reine Luft, verſchaf⸗ 
fen. Wuͤrden die Pflanzen indeſſen, ſtatt ihrer 
Luftroͤhren auf ihrer Oberflaͤche, auch Lungen ha⸗ 
ben, wie die Thiere, ſo wuͤrden ſie, wie dieſe, die 
reine Luft aufzehren helfen. Die Wohlfahrt eis 
nes Landes wird aljo ſchon dadurch vermehrt, 
wenn man den Boden kultivirt und mit Pflanzen 
mancherley Art beſetzt, wogegen fonft Suͤmpfe und 
Moräfte Tod und Verderben aushauchen. 
7. Das ganze Gebäude der Pflanzen nennt man 
ihre Organifation. Wenn dieje von der Art iſt, 
daß alle Theile gehörig entwicelt und zu ihrer 
Vollkommenheit gebracht worden, fo ift fie voll: 
- fommen und die Pflanze gefund. Bleibt fie aber 
an Größe, Stärke, Zarbe und Anfehen gegen an 
dere zurüd: fo iſt fie unvollfommen und mehr 
oder weniger Franfhaft zu nennen. 


Entwicdelung der Pflanzen. 

Jede Pflanze wird zuerft aus einem Samen: 
forn entwidel. Sey es nun, daß im Sa 
men das ganze fünftige Gebäude der Pflan⸗ 
ze im Eleinften Zuſtande verborgen Siege, oder, wel⸗ 
ches wahrfcheinlicher iſt, Daß aus dem erften Keint 
- alles fiufenweife entwiefelt werde: fo ift in jedem 
Salle ſehr einleuchtend, - Daß es auf die Belchaf: 
fenheit des Samens zur Herborbringung der Fünf: 

. tigen. Pflanze gar fehr anfomme. Landwirthe wife 
fen fchon laͤngſt aus Erfahrung, daß verfümmer: 
tes, mangelhaftes Korn bey weitem ſchlechtere Fruͤch⸗ 
©ec. scchn, Enc. XCl. Theil. Nr te 


626 ER. 


se siente, u srBbiitnper zu aniertenee m 
# ider Dıren Yun ange once. 
De Br m hesftcm, wm mer Deinerigen, 
peisurızn Erinnern zu hüken. 
Def Se: Sehe, euseriete, slim mes 
27 fünften FıeTimane am brüez Ver, am 
De ec der Der zutere, ser Ermwirzun tar Üü: 
geiiin mwumutmten Liisexrıe ek rm 
vaie assrmsne. 
Eo iouge ter Emm im Trofnm Hark, 


il 


artigen Zuſtaud verfeht. 
welcher einer Gaͤhrung in allen Stüden * iR, 
fproßt der Keim aufwärts, die Schleimubſtan 
treibt Baden in den Boden und difnet Saugae 
föße. In dem Maße, worin bie Enrwidelung 
nach oben vorgeht, betreibt die Natur dieſelbe auch 
nach unten; ſie befeſtigt hier die Wurzeln mit der 
Erde, und ſtellt dort den obern Theil mit der Luft 
in Verbindung. 

‚ Die Ennwidelung ift den treibenden Kräften 
gleichfoͤrmig. In Mifkbeeten geht die Entwide 
fung ſchnell vor ſich, weil der treibenden Kräfte 
viel find, befonders Wärme und dadurch befchleu- 
nigte Gaͤhrung. Die freye Masur geht damit 
langſamer und auch ficherer zu Werke, aber eben 
besmwegen auch ungleih. Dies hat vielerley Urſa⸗ 
chen: eine ungleiche Bedeckung von Erde, unglei« 
he Wärme, ungleiche Quantität von Beuchtigkeit, 
ungleiche Menge treibender Kräfte bes Bodens. 


\ Die 
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Die Kunſt kann hier der Natur ſehr zu Huͤl⸗ 
fe kommen, durch das leider zu ſehr aus dem Ge: 
brauche gekommene Einweichen des Samengetrei⸗ 
des, deſſen ſich die Chineſer ſchon ſeit 2000 Jah⸗ 
ren bis dieſe Stunde bedienten, und welches flei⸗ 
ßige Landwirthe beym Reiß und Weitzen noch 
jetzt thun. Achtloſigkeit, Bequemlichkeit und vor⸗ 
zuͤglich Unbekanntſchaft mit den großen Vorthei⸗ 
len des Einweichens in duͤngenden Fluͤſſigkeiten 
‚war es, welches dieſe nuͤtzliche Gewohnheit ab⸗ 
kommen machte. Der Landmann kalkt zwar noch 
ſeinen Weitzen; er meint aber, es diene zu weiter 
nichts, als ihn gegen den Brand zu ſichern. Aber 
auch dies bewährte: Mittel Hätte ihn aufmerffam 
machen und weiter führen füllen. Denn daf das 
in fläffige Düngefeuchtigfeiten eingeweichte Getrei⸗ 
de fruchtbarer wird, mehrere und fchönere Fruͤchte 
treibt, das beftätigt die Erfahrung. Der Düns 
getheile, welche fih an das Samenkorn anfegen, 
. find freylich fee wenige; allein die Wirkung des . 
Einmeichens beſteht auch nicht ſowohl in biefen 
Düngemitteln an fi), als vielmehr darin, daß fie 
den Samen eröffnen und feine Keime zum Wachs⸗ 
thum befördern. Auch wird das Samengetreide 
dadurch vor mancherley Krankheiten bewahrt — - 


wie das Einfalfen des MWeißens beweiſet; — 8 


wird ſicher geftellt gegen den Fraß ver Voͤgel, 
Wuͤrmer und Inſecten, weil bas. Miftwaffer des. 
Geſchmacks und Geruchs wegen, den die Körner 
Davon annehmen, denfelben zuwider iſt; der Ss 
me geht nicht ungleich und mit verfchiedener Kraft, 
fondern zugleich) und ſchnell auf, nicht zu geben: 
fen, daß auch) die verlorne Ausfaat für Vögel ers 
_ fpart wird. . | Ä 
Man muß alſo bey dem Samen fchon an⸗ 
fangen, die Düngemittel anzuwenden und durch 
Sl Rra An⸗ 
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Verwandſchaft haben. Wie unentbehrlich. diefe 
fey, weiß der Landwirth aus Erfahrung, da tiefe 
ihn lehrt, daß mancherlen Saat auf diefem oder. 
jenem Felde, in diefem und jenem Klima, gar nicht 
. fortfomme, nicht wachfe. Die naͤchſte Verwand⸗ 
[haft der Nahrung mit den Pflanzen findet fich 
unftteitig in den animalifchen und vegetabilifchen 
Düngemitteln. Hier find durch Faͤulniß und Gaͤh⸗ 
rung jerfeßte, verfeinerte Stoffe, Erden, Schleime,. 
Salze Wie ftarf diefe Beſtandtheile in die 
Pflanzen aufgenommen werben, beweifen die Miſt⸗ 
beete und die mit flarfer, alter Miftlafe getränf-. 
ten Erden. Daß diefe Subftanzen an’ fid) vers 
daulicher find, als gröbere Stoffe, ' leidet nicht 
ben geringften Zweifel, denn die ftarfe Ausdehnung, 
ber Gewaͤchſe birgt dafür. un 

- Dies ft aber nicht die einzige Wirkung ber 
Düngenden Stoffe. : Sie erzeugen auch in den 
Pflanzen eine lebhaftere Cirkulation des Saftes, 
eine ftärfere Ausdünftung, mehr Neizbarkeit ber 
Blätter zur MWirffamkeit des Kinfaugegefchäfts, 
mehr Größe und Seftigfeit der Gefäße, mehr 
Vollkommenheit und Gedeihen, kurz, fie bewirken. 
eine kraftvollere Vegetation. Der Zuftand, worin. 
- die Pflanzen bungern, und grobe Nahrung haben, 
erzeugt ihre Derfrüppelung und läßt ‘fie weit gegen. 
isres Gleichen zuruͤck. Se fchneller eine Pflanze 
wächft, defto lebhafter ift der Umlauf ihres Safts, 
deſto größer ifk der Grad ihrer. Wärme gegen bie 
Atmofphäte, defto ausgebreiteter ift ihre Subſtanz. 
Alles, was ihre Wärme vermindert, das ſchwaͤcht 
ihre Meisbarkeit, Das verzögert ihren Wachschum. 
Daher Fomme die auffallende Wirkung der Waͤr⸗ 
me und Kälte auf die Gewaͤchſe, welche Jeder 
. mann fennt. - Da das Lebensprincipium. in ber 
Thier⸗-wie in der Pflanzenwelt wit ber Waͤrme 
Kr 3 und 





unter dem Schnee; 3— viele „4. 
B. Liebſtoͤckel, Alant, eeiſterwur zel, Anzelifa — 
treiben ihre Schoͤßlinge ſchon uͤber die Erde, wenn 

die Atmoſphaͤre noch kalt iſt, und rauhe Winde 
wehen. Es laͤßt ſich nicht leicht einſehen, Ri 


w u bien RT zur — und va⸗ 
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dieſe Wirkungen entſtehen, wenn ſie durch die 
Wärme der Atmoſphaͤre hervorgebracht werben 
follten, und wenn biefe allein Die Urfache von dem‘ 
Auffteigen des Pflanzenfaftes wäre. Sobald wir 
aber annehmen, daf der Vegetations⸗Proceßi in den 
Gewaͤchſen ſelbſt, nach Hunter, Waͤrme erzeugt, 
und daß die Düngemittel dieſen Proceß anregen 
helfen und in Thaͤtigkeit erhalten, ſo geroinnt- Die 
Sade eine andere Anficht. . 
| Wenn man demnah bie Wirkungen bee 
Düngemittel auf das Pflanzenwachsſthum zuſam⸗ 
mennimmt, fo befteben fie in der Auffchließung 
und Belebung des Keime, in der Zuführung des 
- Maßrungsftoffes, in der Sczeugurg der Wärme 
und Beförderung des Saftumlaufs, in der Ent⸗ 
wickelung der ganzen Kraft des vegetabilifchen 
Bildungstriebs und in ber Hervorbringung der 
möglichften Fruchtbarteit. 


. Bedingungen, unter welchen die Bicfungen der 
Düngemittel erfolgen. — 
Es iſt bekannt, daß der Duͤnger in einem 
. an fi nicht unfruchtbaren Boden dennoch nicht 
immer das leifte, was er leiften kann, daß er nicht 
unberingt wirke. Wir müflen daher diefe Bedin⸗ 
gungen näher betrachten. 

Vor allen kommt es auförberft auf die Rei⸗ 
nigurg des Bodens von Unkraut an. So lange 
das Unkraut in einem Acker wuchert, darf man 
auf feine Exgiebigkeit nicht rechnen. Theile wird 
die Nahrung dadurch zu fehr meggenommen, theild 
aeht der Raum verlohren, theild werden die Srüch- 
te erſtickt und übermältige. Die Sragqueden muͤſ⸗ 
fen durch Öfteres Pfluͤgen und Eggen bey trocdener 
Witterung, folglich durch mechanifche Theilung des 
Bodens und durchs Verdorren an der Sonne, 

. Nra | weg⸗ 





Voriheil zu erwarıen, weil fie alsdenn 
Die Quecken nicht auseggen, fondern nur ned) 


wodon der Samen einmal im Boden flesft, wird 
vertilgt, wenn der Acker mit Klee beſaͤet und als 
kuͤnſtliche Wieſe benußt wird.- . Semeinglidy iſt 
der Landmann felbfi an der Heberichwenmung der 
Laͤndereyen mit Unkraut Schuld, weil er die uns 
zaͤhligen Saͤmereyen; welche nach dem Dreicyen 
ausgeworfelt werden, in die Ställe und Miſtſtaͤ⸗ 
ten fchürten laͤßt, wodurch fie in ven. Acer Fommen. 
Die Zerthellung des Bodens durch Plügen 

und Eggen iſt nicht minder nochwendig, um bie 
MWirfung der Düngemittel zu befördern. Se ſchwe⸗ 
ger und thonichter der Boden ift, deſto ſorgfaͤlti⸗ 
ger muß man darauf halten, daß das Pflügen 
sicht ben feuchter MBitterung gefchehe; denn da 
man bey dem Pflügen bie Abſicht hat, die Zwi⸗ 
fhenräume des Bodens zu vermehren, damit Me: 
gen und Sonne in ihn wirfen koͤnnen, fo ift leicht 
einzufeben, daß dieſer Zweck nicht erteicht werben 
Tann, wenn der Boden: feucht if. Die Surchen, 
voelche der Pflug fchneider, dienen. alsvenn nur . 
Dazu, den Acer noch feiter zu machen und die 
Egge kann diefe zuſammengebackene Maſſe nicht 
genugſam zerſtuͤckeln und zertheilen. Ein leichter 
und 


*) Die autge und auf dem Lande treder d 
nen Dueden } nnen — t, ausgeſchuͤtteit, Drofehen, 
ey ein⸗ 


von Erde befreyet und als fche 60 8 ofen 
fie i 
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und reiner Boden kaͤnn allerdings bey feuchter 


Witterung gepfluͤgt werden. Man ſieht aber wohl, 
daß hier die Verhaͤltniſſe ganz umgekehrt ſind. 


Das Pfluͤgen Hat noch andere Vortheile für 


den Boden, als blos die mechaniſche Theilung. 
Man vermehrt durd) die Furchen die. Oberfläche 
deſſelben beynahe um die Hälfte und’ bringt fie 
in. eine folcye Dichtung gegen die Sonne, daft 
ihre Kraft ungemein vermehrt wird. Denn, wenn 
- in den Gommermonaten bie Sonne aud) noch, fo 
ſtark wirft, fo ſteigt fie doch bey uns nie ſo Hoch, 
daß fie mit den Aeckern einen rechten Winkel bil 


dere. Diefer wird aber durch das Pflügen un⸗ 


fehlbar erzeugt indem die fehiefen Seiten der. Zur: 
chen eine folche Neigung haben, daß die Sonnen: 
ſtrahlen fenfrecht auf fie fallen Fönnen; es wird 


” X 


folglich auf den der Sonne zugekehrten Seiten 


beynahe eine Hitze hervorgebracht, als unter der 
Linie, mithin im heißeſten Klima, herrſcht. Es iſt 
leicht einzuſehen, daß die auf ſolche Art verſtaͤrkte 
Kraft der Sonne fuͤr den Boden ſehr heilſame 
Wirkungen hervorbringen muͤſſe, und man ſieht 
dieſes an der auffallend veraͤnderten Farbe der 
Furchen, welche einige Zeit an der Sonne brieten. 
Sie find gleichſam kalcinirt worden *) und be; 
weiſen ſich eben fo fruchtbar, ale nach ber An⸗ 


wendung des Düngers. Iſt es alfo nicht einfeuchz 
tend, daß das Pfluͤgen faft zu gar nichts diene, 
wenn man gleich hinterdrein egget, und daß Land⸗ 


leute, welche ihre Arbeit mechaniich, ohne zu wij⸗ 
= R r 5 ſen, 


”) Daß die Sonne eine chemiſche Beraͤnderuns bewirke, ik 
laͤngſt erwieſen und von Home auch in Abficht der Lands 
wirtbichaft angemerkt morden. Wenn es m iR, fs 

fol. man das Land von Morgen nad) Abend phlägen, weil 
Dadurch die Sonnenſtrahlen mehr aufgehalten werben, ode 
‚ mehr Haltung im Soden befommen, Ä Ä 
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Es wäre thoͤricht, in ſolchen Faͤllen die Dünger 
ansuflagen, da fie, tote wir wifien, nicht die eins 
zige Nahrung, fondern auch Hüffsmittel zur Ent⸗ 
mwidelung find. Das Begipiel der Engländer be - 
meifer, wie förderlich die Abwechslung der Früchte 
dem reichen Ertrage fey, umd die Armuth jo vie 
ler Landwirthe, welche fi von den Sewohnhei⸗ 
ten der Väter nicht losreiflen wollen, lehrt, daß 
fie die Sache verkehrt angreifen, wenn fie drey 
und viermal nad) einander den Ader mit einerley 
Frucht beftellen. 

"Mer angefangen hat, das Erdreich nad) fei- 
nen Beftandtheilen zu betrachten, der muß auch 
einfehen, daß es mörhig fen, dem Boden das zu 
geben, mas ihm bie Natur verfage hat. . Der 

Ä ü falte, 
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kalte, . zaͤhe und ſchwere Ader-muß ‚mit Sande 
verſehen, dem Teichten muß Thon, Märgel und 


Dammerde gegeben werden. Eben fo verfahre - 


man bey dem Mangel oder Ueberfluß anderer Be: 
ftandtheile, und erjege und. gebe weder zu viel, 
noch -zu wenig, damit ein ber Fruchtbarkeit zu: ' 
- trägliches Erdgemenge hervorgebracht werde. Die 
Quantität von jeder Sorte richtet ſich nach bem 
Boden, movon nichts beflimmtes, was ‚auf alle 
paßt, geſagt werden kann. 


Auf Lehmboden gehört: Sand, Kalt, Maͤrgel. 


— Sumpfgrund — Sand, Steintohlaſche, 
— Torfaſche, Ruß. 
— Sandboden — Thon, Maͤrgel, Gyps, 
alte Erde, Lehmwaͤnde, 
— Gyys. 
— Kalkgrud — Sand, Thon, Holz 
| | aſche, Seifenfieverajche, 
| Ruß, gebrannte Thon⸗ | 
— on u. Dammerde 
— Märgelgrund — Saand, Holz⸗ und Torf. 
Bu | | aſche, Steinfohlenafche, „ 
; Foſſtein Vottaſche 


— Heidegrund — Dammerbe, Kalt, Mir: 

| gel, Mift. 
— weiſſen Boden - — —— Ruß, Sei: 
| u  .« fenfieder und Potta⸗ 
J ſche, Dammerde, Mıft 

und Miſtlacke. 

— lechten Beden *) — Lehm, Kalt, Maͤrgel, 
| . ©ypg, Kreide, Damm: 


erde. 
Auf 
F & beißt auch wegen ſeiner lockern Textur Ameiſengrund 
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- einer zudringlichen Eitelkeit aufzuvutzen, iſt fo herr⸗ 
ſchend geworden, daß fie ſogar diejenigen anzuſte⸗ 
cken ſcheint, die den allergemeinſten Gegenſtand des 
Landwirthſchaftsweſens ins Licht zu ſetzen bemühet 
ſind. Dieſe Betrachtung hat mich bewogen, meinen 
anfänglichen Vorſatz ſchwinden zu laſſen; denn es 
kann, meinen Gedanken nach, nichts kindiſcher und 
widerſinniger ſeyn, ais daß man eine Schrift, die 
lediglich zu einem Wehiculum des Unterrichtes, und 
dies noch Dazu für tie niedriafre und unuzterride 
tetfte Klaſe der buraerliben Seſellſchaft ceitimmt 
ift, mit blumenreicher akademiſcher Zierlidfeit auss 
ſchnͤckt. Ich werde mid alſo beanügen, meine 
Bemerkungen ſchlechthin aus einander zu fegen, und 
ei fol mid erfreuen, wenn das Jublifum finder, 
daß ich nur im mindeften etmas jur Serbeñerung ei: 
n:r Kunſt bedaetragen hade, weiche die Sañs aller 
andern, unt die erite Bruntaucke des rocken RL 
fervermögens, beſenders in einem Fender tt, in web 
dem die Kandmirchichaft, mo nicht Me ein.tar, dech 
acmır die Haunägwudke Eräge der Katirnal-Tate 

ie iſt. 

Untere armähnlihrn Dünaemittel And in der Res 

ar! meer nichts, ald die font unbramäberen Ur 

berdleibſei von ferien Eutttn;en, urdaemätcreem 

Xcaea. und ausachrıri ven der Exner. Unterdei⸗ 

ſen ma ıd Dach, Tat es ın Den drer Rorarreichen 

nıderien Eudkenicn sicht, Me asr harnıhe Dar 
ereimei ja Panther Rrarsırnen sbaeden inner: 
em dm Ekuizzen ur) eormeder sur e acer 
er Ogerrrär ja ünden. tder Ne Ram br ee 
ran uur oriare Fördern erlcher Es oc 
mur seh nit: sınfare rt em Mleeror 
gar gr Armriınz ja mzuerr sch ee 
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“ ben Sefinnungen habe ich meine Unterfuchungen un; 
ternommen und fortgefegt. . 
Ich Habe demnach den Anfang damit gemacht, 
daR ich zu erforfchen fuchte, was das Haupt-Princi⸗ 
pium oder die Urfache, wenigitens die fichtbare Urſa— 
che, wäre, wodurch mande Subftanzen fo bewun⸗ 
dernswärdig  twirkfam zu Beförderung der Vegeta⸗ 
tion werden. Zu dem Ende habe ich einen, dem 
Wirken der Natur aufs genauefte ähnlichen Nroceß 
angeftelt, der weiter“ in nichts zu un fheint, 
ais in einem fimpeln Wafchen der Subftanzen mit 


Regenwaſſer, nachdem fie aufs Feld geftreuet find. 


Taubenmiſt war das erfte Düngemittel, an dem 

ich dieſe ſimple Analyfe vorgenommen habe. , Taus 
benmift, mein Herr, wird, wie Sie miflen, für eine... 
Subftan; von der größten Wirffamkeit zu Befruch⸗ 
tung der Erde gehalten; und dies befonders, wenn - 
er alt, und lange Zeit vor_ dem Regen, vor dem 
unmittelbaren Anfalle der Sonnenhige, und vor 
übermäfiger Dürre verwahrt geblieben ift. Ich 
rührte ihn in gDafler; und nachdem fib der erdige 
Theil auf den Boden des Gefäßes geſetzt hatte, goß 
ich das flare Waſſer ab. Darauf ließ ich das Wafs. 
fer bey einem gelinden Feuer fo weit verdunften, als 
“nad meinen Gedanken zu dem Zweck erforderlig 
wat, daß fib die darin enthaltenen Salze kryſtalli⸗ 
ſiren koͤnnten. Alsdann nahm ich es vom. Feuer, 
und ließ es zu dem gedachten Zwecke, nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Verfahrungsart, verkuͤhlen. Was meis 
nen Sie wohl, was das Reſultat von dieſer ſim— 

ein und mehrmahls miederhohlten Analyfe war? - 
ihnen habe ich ſicherlich nicht nöthig zu fagen, daß 
ich eine ſolche Quantität vom Salze befam, wie fie 
mir bey gleichen Erperimenten eine viermahl fo ſtar⸗ 
fe Quantität von gewöhnlidem Dünger nicht hätte - 
geben fünnen. 

Aber biergegen wird eine Einwendung gemacht, 
‚und man fragt mich, ob ich wohl mit dergleichen 
Erperimenten bemweifen wolle, was feines Beweiſes 
mehr bedarf, und was ſchon viel zu notorifch iſt, 
als daß darüber noch ein Zweifel obwalten koͤnnte, 
— daß Salz den Boden befruchte, und mithin die 
Vegetation vermehre? — Daß dieſe Meinung durch⸗ 
gaͤngig angenommen ſey, bin ich nicht willens ſtrei⸗ 
tig ju machen, ob es gleich gewiß ehrwuͤrdige Nah⸗ 

| men 
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Wie ſollen wir aber dieſe verſchiedenen Mei⸗ 
nungen Aber den ſichern Mugen oder die Gefahr 
des Unternehmens, duch Salze die Vegetation bes 
fürbern u wollen, mit einander vereinigen? — Ers 
lauben Sie, mein Herr, daß ih ein Paar Worte 
fagen_darf, die eine folde Meinungsverfciedenheit 
P erfordern fcheint, und, die zu beſſerer Entwicke⸗ 
van meiner Gedanfen über diefe Materie bienen 
innen. i 
Fi Salze, hat man fagen wollen, find das haupts 
' fisuahe ttel, die Begetation ju eg A 
dein. diefed serußr, den?” ich, auf ganz eigenen: Ums 
fländen. Die Salze muͤſſen, wenn fie der Vegetas 
ion u Nugen kommen fellen, mit dem’ erdigen 
"Wrundfoffe, in dem fie erzeugt werden, in einer ges 
wißfen Proportion vermifcht, oder vielleicht auch woͤhl 
‘Innig damit vereiniget feyn; und wenn dergleichen 
jeoportionen nicht erhalten werden, oder went die 
ige im freyen Zuftande und unvereinigt find: fo 
®hnnen fie im Gegentheile dem Pflanzenlehen nur 
allzu leicht ſchaͤdlich werden, wie bereit Alfton, 
‚Vonnet, und viele andere Schriftſteler mehr bes 
merkt haben *). I 
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Es iſt nicht eigentlich fo zu nennendes Ealk, 
was in die Pflanzen uͤbergeht und für ſich allein ei: 
nen Beſtandtheit derfelben ausmacht; das Salz ik 
nur ein Zwifcbenmittel, wodurch dae Element von 
- Erde befler zerkleinert und aufgelöfet, und dadurch 
mehr in den Zustand verfegt ‚wird, in dem es von 
den Fleinften Wuͤrzelchen der Pflanzen in größeren 
Quantitoͤten eingefogen werden kann. Wäre Picfes 
nicht der Zall; was für ein Grund ließe ſich wohl 
nahmhaft maden, warum Gyps z. B., wenn er aud 
nur in der geringfien Quantität über ein Kleefeld 
eftreut wird, fo_erftaunlich viel zucr Beimehrung 
der Vegetation deflelben beyträgt? Wir iragen fein 
Bedenken, das alte wohlgegtündete Spruͤchwort gel: 
ten zu. laffen, ex nihilo nihil fie, und — 
lich keinesweges, daß ein Paar Pfunde Gypſes in 
eine groͤßere Quantitaͤt von Klee verwandelt werden 
koͤnnten. Denn was iſt Gyps weiter, als eine Art 
von 


naͤhrung ausmgchen. Speichel, Magenſaͤfte, das Gallen 
Aüflige, alles führt mehr oder weniger von einem ſalzigen, 
oder doch dieſem ſehr gleichartigen Weſen bey ſich. Wir 
bedienen uns auch bey unfern gewöhnlichen Nahrungs 
mitteln des Galzes, welches ganz gewiß zur Werbauung 
but: da hingegen eine größere Quantität, oder Der Miß⸗ 
rauch deſſelben unfehlbar der Verdauung hinderlich feyn, 
und Anlaß zu mehreren Krankheiten geben würde, wie mit 
and dergleichen bey denen wahrnehmen, die von einge . 
poͤckelten Speiien zu leben gezwungen find, Den Bege 
tabilien Tann, wie es fcheint, ein gleiches begegnen, je 
Daß fe vom Galpe gleichen, Nugen haben und gleiche 
Ungelegenheit erleiden; und dies iR Grund genug, warum 
wir zu Anſtellung folcher Experimente die ſerupuloͤſeſte 
Aufmerkſamkeit auf alle Umfiände empfehlen muͤſſen. Denn 
die Erperiniente koͤnnen leicht jedesmahl mißlingen, wenn 
nicht jeder noch fo Fleine Umſtand dabey auf das Torgfältig: 
e in Acht genommen wird. Ganz uufehlbar muß es ein 
erhältuiß geben, in welchem der Vogetation das Eal; 
zu Gute fommt; fon wuͤrde ch nicht der mindefte Grund 
von der bewundernswuͤrdigen vegetativen Befchaffenheit 
grienigen Düngensittel angeben laffen, die fo reich an 
alzen find. 
ch münfchte fehr, daß, dieſe Winke die Kraft haben 
möchten, die Forichungsfähigfeiten eines oder des andern 
einfiedleriichen Philoſophen zu wecken, der ven edlen Sinn 
hätte, fein DVergnägen an den näglichen Bemühungen des 
Slerbaucs zu finden. Don den pänftlichen Beobachtun⸗ 


ii eines jolhen Mannes ließe ſich ganz gewiß ein herr⸗ 


icher Nutzen für bie Landwirthſchaft erwarten. 
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ton Neutralſalz, erzeugt durch Die Verbindung der 
Ritriolfäure mir Kalk.rde *)?_ Der Kalt täße-fih, - 
als eine Subſtanz von gleicher Beichaffenheit, in mans 
en Räcüchten zu den naͤhmüchen befruchterden 
Subſtanzen zählen, Eben diee Bemerfung gilt auch 
in Anjeyung des Schuttes von alten Gebaͤuden,wel⸗ 
cher gleichralld det Vegetation uͤberaus gedeihlich if, 
und. einen guten Theil von Salpeter‘alsen enthält. 
Mit einer Worte, wollten wir die mannicfaltisen 
Subftanzen, die zut Befruchtung ver Erde ang:e' 
wandte werden, nach der Meihe durcdhmuftetns fo 
wärden mir. der Gründe, die zur Untertäßung uns 
erer Behauptungen dienen koͤnnten, noch mehr fine 
en Sogar Dehle, weiche von mehreren Defonos 
Bien für, nothwendig zur Vegetation gehalten wer- 
den, müflen vorher erſt in den Auftand eines Reu⸗ 
tralfalzes verfegt ſeyn. Sind in unfern gewöhnfichen 
-- Düngemitteln wirklich Dehle vo handen: fo Fönnen 
ji: unfeblpar nicht anders, als ranzig und dicflich 
urch werden, daß fie lange dein Einfluffe der freys 
en Luft ausgeht bleiben: und wenn ſich nüf ihr 
faurer Grundſtoff, der alsdann im Ueberfluffe vor: 
handen iſt, ‚mit ihrem erdigen Theile verbindet: fo 
fann er wicht anders, als diefeibe in ein mahres 
. Meutralfälz verwandeln. Bu 
- =" Außerdem würde es auch nicht möglich ſeyn, fich 
dorzuftellen, wie es auaienger daß der Vegetation 
: die Dehle nicht mehr ſchaͤdlich, als näglih wären — 
wie auch uͤbrigens immer die gegentheiligen Meinun⸗ 
en derer lauten mögen, die dieſelben in den Fel⸗ 
een eben fo leicht wirken zu fehn vermeinen, mie 
- Theorien in der Etudierftube gefhmiedet werden, Es 
läßt fich Übrigens leicht begreifen, wie Waſſer, Luft 
und das Clement des Feuers, das heißt, die feinern 
und durchdringendern Elemente, mögen fie dach fenn, 
was, und genannt werden, mıe fie wollen, in unbe: 
- Kimmter Quantität in den natürlichen Beftand der 
zegetabilien gelangen, was aber die Erde anlangt, 
o fönnen wir wohl fagen, jie erfordere ein oder 
a8 andere eigene Zwiſchenmittel, wenn fie im Stan⸗ 
de ſeyn foll, in größerer Auantirät in die Subfan 
2 er 


*) Macquer Dictionnaire de Chymie, A.t. PIAtre. vber 
in J. Gtfr. Seonhasdi’s Hebtriegung, Art. Gyps. 
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fortfuhr. Sie felbft, mein Here, koͤnnen diefe Wir⸗ 
tung nicht unbemerkt gelafen haben. 

Mir gad diefe Bemerkung Anlaß, eben, diefe Er⸗ 
de in ihrem natürlichen Zuftande, das heißt, noch 
mit allen ihren Salpeterfalzen gefchwängert, zu 
brauden; und Gie koͤnnen Sich leicht vorftellen, 
daß die Begetation nach Proportion deſto ftärfer 
war. Zufolge deflen waren meine Unterfuungen 
nunmehr auf die Entdeckung der eigentlichen Be⸗ 
Rondiheile diefee Erde gerichtet, um, wo möglich, 

ittel' und Wege ausfindig zu machen, wodurch 
‚dergleiden Erde zu vermehren und oͤkonomiſch nutz⸗ 
bar zu machen ftände. Ich fand, daß diefe Erde 
nur von der gemeinen Art war, gemifcht mit einigen 
darin gebliebenen vegetabilifhen und animalifchen 
Subitanzen, die zuerit in derfelben völlig zerfeßt wur⸗ 
den. Der befondere Umftand, den ip beobachtete, 
war, daß diefe Erde fange vor Regen, und vor dem 
- unmittelbaren Angriffe der Sonne verwahret ward. 
Es ift eine durchgängig befannte Sache, mein Herr, 
daß dies die Dberflächenerde ift, die fih in ‚den 
- Ställen unferer Landleute, infonderheit da findet, 
wo fie unnahläßlih alle Jahre einmahl von den 

Salpeter⸗Siedern ausgegraben wird, an die dieke 
Ze EA ben Landesertrages hier zu Lande. unglüudiis 

er Weiſe vom Souveraͤn verpachtet ift. Wie leicht 
ift es Doch, fie aflenthatben, und dies in erſtaunlicher 
Quantität, habhaft zu werden. Alſo fällt zur Ge⸗ 
nüge in die Augen, daß wir hierzu weiter nichts 
‚ nöthig haben, als daß mir die Elemente derſelben, 
welche. und die verſchwenderiſche Nature auf alten 
Seiten dardietet, auf eine ſchickliche Art, und- in 
angemeilener Proportion, mit einander vereinigen. 
Wir muflen in unfern Bemühungen nahahmen, 
was, unſerer Beobachtung nach, zufällig gesicht 
Auch fällt in die Augen, daß unfer ganzes Beftreben 
auf den Zweck gerichtet feyn muß, die Erzeugun 
ber Salpeterfalze zu erkeichtern; und es ergiebt fi 
aus dem, was ich hier ‚bisher ohne Drönung von 
der Vegetation vorgetragen habe, daß dieſes neue 
Düngemittel um fo Fräftiger zur Befruchtung ſeyn 
— je größer die Quantität von Galjen ift, die 
c en ® j 

Th will Diefed Schreiben nicht mehr mit und: 
iger Anführung verſchiedener Meinungen über die 

Sss Erzeu⸗ 
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Auf diefe Tenne muß man eine Lage oder Schicht 
guter Erde, über einen Kuß. die, ftreuen. Die Ers 
de Dazu fann man nchmen, woher man will; nur 
Darf. es weder bloßer Sand, noch Thon, oder Ge⸗ 
ftein feygn. In dem Kalle, wo Feine beflere Erde zu 
finden wäre, mwirde die Noth.erfordern, daß man 
vor allen Dingen das eine mit dem andern zuſam⸗ 
men mifchte. — Auf dieſe erfte Lage muß dann 
Stallmiſt in gleicher Dicke, oder noch etwas dicker 

elegt werden, bejonders wenn er fehr troden ift. 

uf diefen folgt cine neue Schicht Erde, nit ganz 
fo dick, wie die erſte; und auf diefe wider Mift, und 
fo in der Reihe nach einander fort, fo weit es die 
Höhe des Schuppen verftattet. Hierbey ift jedoch 
zu bemerkten,daß, um der Luft freyen Zugang duch 
alle innern Theile einer folhen Maſſe zu laſſen, noth⸗ 
wendig_zwifchen die verfchiedentlichen Lagen des Mis 
fted und der Erde einige lockere Zweige von duͤnnem 
Holze oder Rohrgebuͤſche gelcat, oder außerdem eis 
nige Löcher durch die ganze Maſſe hindurch in jeder 
Richtung gemacht werden müflen. Selbſt in der 
Mitte derfelben ıft es etwas ganz Leichtes, der Luft 
immermwährenden Zugang dadurch zu. verfchaffen, daß 
man in der Mitte der Tenne, oder der erften Erdlage 
ein Gebund dünnen Keifigs fo hoch, als das Dach, be: 
feftigt, um welches herum der Mift und die Erde duf 
obgedachte Wrife geſchuͤttet werden müflen. Dies wird 
Dazu helfen, daß die Luft fomohl von oben bis unten 

in, als wagerecht quer durch die verfchiedentlichen 

agen. der ganzen Mafte dringen kann. Zu eben dies 
fer Abſicht wird auch nöthig ſeyn, dafür zu forgen, 


..baß. dee Düngerhaufen auf Feiner Seite an eine 


-% 


Mauer zu liegen komme. 
So wie nun der Dängerhaufen allmählich Höher 
wird, muß men beſorgt feyn, ihn vor der Sonnen: 


- bie und vor dem Regen dadurch zu fügen, daß 


man die Seiten, mo cr davon getroffen werden 
kann, verdeckt. Wenn der Sommer anfängt, fehr 
heiß zu werden, und alles durch anhaltende Hige 
ausgetrochnet wird: fo muß man den Haufen in ciz 
nem angemeflenen Grade von Feuchtigkeit dadurch 
Halten, daS man ihn, über und über mit Waffer be: 
neigt; Dep weitem befler aber würde es ſeyn, wenn 
:n ihn mit dem Harne vom Biehe befprengte, den 
2 zu Diefer. Abficht aus den Ställen in eine Gru⸗ 
jammeln muß. .. 
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- gerichtet und im Grunde befeftiget werden. Die 
foſten fönnen fo hoc) feun, ald man «6 für gr 
efindetz je höher, defto befier. Auf diefelben mu 

man ein visrediged Dad, mit Stroh oder font ei 
ner Art von leichtem Material eingedeckt, fo brei. 
Dauen, daß der_obgedahte yieredige Raum völlig 
gedeckt wird. Diefes Dad muß beweglich gemachi 
werben, fo daß es auf den vier Pfolten auf und 
nieder _gejogen werden Fann. Zu dem Ende müflen 
die Ecken deſſelben deraeftalt zugerichtet werden, daß 
fie mit eben diefen Pfoften zufammen treffen und 
auf denfelben ruhen. Und damit diefes geſpehen 
koͤnne, muͤſſen durch die vier Pfoften einige Loͤcher 
in glei weiten Entfernungen vom Grunde gebohrt 
werden, welche volifommen mit einander in wage— 
rechter und parallel laufender Richtung zufammen 
pafien. In die vice auf einander treffenden Löcher 
und das darüber gelegte Dach muͤſſen vier bewegli⸗ 
he Pfiöde geſteckt werden. Vermoͤge diefer ganz 
einfachen Mittel Fann das Dach, wie von kioh in 
die Augen fällt, nad Bedürfniß und Belieben höher 
oder niedriger befeitiget werden, wie es die Beles 
genheit erfordern mag. Die vier Pfoften müflen 
an ihren oberften Enden mittelft vier Querfparten 
in einonder gefügt fepn, damit fie in ihrer ganzen 
Länge parallel gegen einander ftehen können. — 
Dieb ift das awegte Folofialifhe Gebäude, das zu 

enn %6 auch noch fo groß 

often, und mehrere Jahre 


die Pfoften eund und glatt 
ateforme mittelſt Meiner 
loder genug find, um fh 
hängen, und co: das obere 
gemeinen Klog oder eine 
elche die an die Ecken der 
Ri n Sonnen. Das 

e beiveget, und 

es an den Eden mit 

a werden. Un das 

en die Rollen geun: 

er, beliebigen Höhe ers 
tönnen auch mweggelafs 
den dienen koͤnnen, den 
nn: andre Ast hinakf zu 
%5 bringen. 
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ſerd, auf eimge Stützen oder Soer: m geleat wer: 
den. Se aiebt Fine Döraerkie, die je ba wäre, 
daß. mehr oden zu ı5c birauf kanmen koͤnnte, 
wenn man eine ſolche ſchief liegente Alüde oder 
Drade verlänsern will. 
Es ift hberfihfig, zu fragen, dei der Pas, wo 
Bie Büngreftare if, fo gemähle wirien mure,. daß er 
fo leicht feinee Ueberſchwemmung cusgeſetzt feon 
kann; denn überfufig:s Waffer Iihmenn:t in je 
dem Kalle mehr eder weniger Salztheilcden fort. 
Auch iſt es eine nutlide Borfiät, ringe um den 
Piatz, wenn feine Bäume auf dem elben ſtehen, eis 
nige ansurflanzen, als Weiten, Pappeln, oder Uls 
men, welche die Luft feifh erhalten, und im Som⸗ 
mer einen Schatten geben finnen. ; 
„Binnen Fahre und Tage, fehr felten zeitiger, 
‚ wied Die „ganze Maſſe durch almähliche Zerfekung 
2. in 
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in eine ziemlich gleihartige Moterie verwandelt; 
‚und.in der That zeigt ſich dann, wenn ter Dünger: 
haufen eingeriifen und ein wenig gerührt wırd, eine 
erdige Subſtanz, reiche völlig der Erde gleicht, aus 
der die Salpeterſalze geichieden werden. Dieß iſt 
das bezwedte Duͤngemittel; und nun ijt weiter nichts. 

mehr damit zu thun,. ald Daß man, es gut Befruchs 
tung des Dodens anwendet; ein jeder fann die gus 
ten Wirkungen defleiben verfuchen, und fie mit des 
nen vergleitten, die von den gewöhnlichen Dünge: ' 
mitteln ju erhalten find.‘ 

Aber mer fieht nicht fo gleich den Unterfchicd 
ein? So unfruchtbar die zu diefer Compoſition an 
gewandte Erde vorher war, fo herrlich ift nunmehr 
der Dünger, in den fie verwandelt worden, inden 
er nicht allein die langfgme Zerfegung der animalis 
ſchen und vegetabiliſchen Subitanzen, die zur Erzeu: 
gung der Salpeterfalze, fo unentbehrlich ift, beförs 
. dert, fondern auch, in einer gewiſſen Qualität, fetöft 

gu den Element einer eignen Art von Salpeter wird, 
te wir unrer der Benennung ded Galpeterd von 
erdiger Baſis kennen. | 
Den Landmann fümmert es nicht, daß das fire 
Alkali allein die Baſis pon den Salzen ausmadıt, 
:die in diefem Düngemittel geb:ldet werden follen; 
denn die Vegetation wird, wie es ftheint, Durch bey— 
"de in gleibem Grade ‚befördert. Ganz anders ift 
der Kal in Anfehung derer, die aus ihren Dinge: 
mitteln gern eiaentlih fo zu nennenden Salpeter, 
der zum Verpuffeu taugt, fberden möchten. Zu dies 
fer . Operation muß derjenige, der fie unternimmt, 
mancherley Mitsel der Borſicht brauchen, und eine 
ganz eigne Sorgfalt anwenden, woruͤber ich weiter 
. unten einige Worte anhängen werde, da: ich es für 
- einen Artıfel, der, aufs innigiie mit dem zufammen 
‚hängt, von dem igt die Rede ift, und zugleich für 
nicht minder vortheilhaft bey unfrer Landes: Deko: 
nomie halte, In | 
. Indeflen fehen Sie hieraus, mein Herr, mie 
erftaunlic” weit ausgedehnt die Duelle kuͤnſtlicher 
Vegetation in eben. dem. Boden ift, auf. den. wir hin 
- and wieder mit Merachtung treuen; und Sie fünnen 
nicht andere, als daraus fließen, was für eine viel 
"größere Duantıtät von Düngemitteln, die noch dazu 
dey weitem nugbarer find, als Die gewoͤhrilichen, N 
j | jeder 
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gewinnen koͤnne, wenn er die angegebene Me 
befolgen will. Jedoch laͤßt es fich hierin ‚wirklich 
noch weiter bringen; und ich möchte nicht gern 
lauben, daß ich die Aufmerkfamkeit des erfahrenſten 
andwirthes mißbrauchen koͤnnte, wenn ich noch ein 
ferneres Gutachten Aber die Materie beyfuͤge. 
Es kann der gemeinen Erde, die zur Filun⸗ 
der neuen Duͤngerſtaͤtte gebrauchet werden ſoll, im 
vporaus cine ſolche Zurichtung gegeben werden, daß 
— ſich deſto befler zu dem Zwecke ſchickt, Anlaß zur 
ntftehung faliiger Elemente zu geben. Zu Diefer 
Abſicht ift es überaus nuͤtzlich, Erde in die Ställe 
au ftreuen, fie darin fo lange, bis fie von den Excre⸗ 
menten des Viehes durchweichet ift, liegen zu laſſen, 
und fie Hernach auf die Miftftätte zu ſchaffen. Dies 
es muß vornehmlih zur MWinterszeit, und zwar 
efonders in den Schaf: und Rindviehftällen ges 
fcbehn, in denen junges Vieh, als Kälber, Kalben 
und Fohlen gehalten werden, weiche immer unans 
aebunden bleiben, und daher Erde und ae oder 
andre vegetabilifhe Streu, die auf eben dieſer Er⸗ 
de zu machen nöthig ift, ganz Flein treten koͤnnen. 
Vermuthlich würde ſchon bloke Erde allein dem Zwed 
entfpreden, wenn man fie immer ganı troden .in 
den Stall ſtreute. Inſonderheit glaube ich, daß man 
ſich bey den Schafen forgiältig hüten ſollte, fie auf 
einem naflen, mit ihren eignen Excrementen getrants 
zen Bette liegen zu laffen. @in ſolches ungefundes 
Lager zu verhüten, wäre es unumgaͤnglich nöthig, 
dab man entweder Tag vor Tag den Stall ausfegte 
oder doch fo oft, als die erfie Lage von Erde na 
gemorben if, eine neue Lage trodner Erde in den 
tal braͤchte und ausftreute, und fo immer fort. 
Bloß hierdurch habe ih in der oͤffentlichen Salpe⸗ 
gerbütte zu Verona die nähmliche Erde, die man 
einige Reit vorher mittelt des oben erwähnten Ge⸗ 
brauchd des Waſchens ihrer Salpeterſalze beraubet 
hatte, wicder mit ciner erſtaunlichen Quantität das 

von beihmängcrt grichen. 
n Ochſen: und Pferdeſtaͤlen, wo das Bieh 
anachunden ftebt, würde man gleichen Bortheil has 
ben; nur müßte dadey erwas anders zu Werfe ges 
nacn merden. Die Standorte nähmlıd, wo die 
wad Die Pferde ſtehen und liegen, ifo 
v 
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ſo angelegt ſeyn, daß fie eine Art von Recipienten 
9 aͤben, der mit trockner Erde anzufuͤllen wäre, 
auf' welcher die gewöhnliche Streu gemacht werden 
"müßte; und wenn diefe Erde durchfeuchtet wäre, 
mäßte fie ausgegraben,. und auf. die Düngerftätte 
gebracht werden. nn 
‚Der Staub, der zue Sommerszelt auf den Heer⸗ 
ſtraßen zufammen gefehrt wird, entfprit da, wo 
28 Localumftände verftatten, ihn habhaft zu werden, 
dieſen -Abfichten ganz ungemein wohl, Die Erde 
aus Gräben, der Schlamm aus Weihern, Teichen 
und andern ftehenden Gemwäflern find an Statt ges 
meiner Erde überaus nuͤtzlich zu den Schichten der 
Düngerhaufen zu brauchen. Ye diefe Materien 
enthalten einen guten Theil vegetabilifher und. anis 
malifcheg, in_die Faͤulniß gegangener Gubftanzen, 
und fen fih vecht.gut Dazu, ‚einen angemefnen 
Grad von Keuchtigkeit, (der ne immer findet, wenn 
der Düngerhaufen weder triefend, noch troden ift), 
fange bey ſich zu behalten. Dieſe beyderiey Unges 
Icgendeiten laſſen fich verhäten, wenn man in den 
chichten trockne Erde mit übermäßig dutchweichtem 
Miſt, oder feuchte Erde mit trocknem Mift vermifcht. 
Mir Haben gefehen, wie diefer Grad von Feuchtig⸗ 
keit zu unterhalten fey, wenn die ganze Maſſe des 
geits aufgehaut fteht. u . 
Aus diefen und andern kleinen Bemühungen, 
welche die allgemein angenommenen Srundfäge über 
die Vegetation an die Hand geben koͤnnen, ergiebt 
- fi aufs deutlichite, dag fich nicht nur, auf einer 
Seite -ein viel ftärferer Vorrat) von Düngemitteln 
zurichten läßt, fondern daß auch zugleich auf. der 
andern eine geringere Quantität davon zur Befruchs 
tung’ des Bodens aureiht und was den außerore 
dentlichen Anwachs des Düngers betrifft, fo bin ich 
gar nicht willens, eine im mindeften vergrößerte und 
eingebildete Behauptung zu bekraͤftigen. Es iſt 
Thatſache, fagt der oben erwähnte Herr Macquer, 
"daß eine Pleine Portion von einer Faͤulniß erzeur 
: genden Materie, nur als ein. Zwanzigftel davon, 
unter eine Erde von kaltiger leichter oder poroͤſer 
Veſchaffengent vertheilt und damit vermiſcht, ſobald 
die zur Verfaulung erfoderlichen Umſtaͤnde dazu 
kommen, voͤllig zerſetzet, binnen weniger als er 
" " _ .. - FR . - . . 7 A 
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fei oder andern Pleinen Siedegefaͤße von irgend ei⸗ 
er Urt möchte ih ‚wohl noch ein ander Geräsh, 
‚sinen hölzernen Kübel, beyfügen. Dieſen hat mar 
asthig, um die Salpetereide ‚hinein zu thun, wei⸗ 
he. darin. in Waſſer &ingmeicht, oder damit gewa⸗ 
ſchen, und dadurch von. ihren Salzen ıntblößet mwers 

Ende muß aljo unfre Salpetere 
r neues Düngemittel, vor allen 
gerührt und zu Pulver zerrieben, 
Kübel gethan werden; jedoch mit 
der Kübel nicht Eu mit. voll 
ı Raum von zwey bis drey Zollen 
fen Rand: des Kübeld And der 
e unangefüllt geigfen werden muß: 
eben diefe Erde nah und nach 
den, bie fie ganz Damit bedeckt, 
Pen if. Die folcpergei.alt gerränts ' 
efähr vier und zwanzig Stunden 
eben gslafen, und nah Ablaufe 
das Waſſer mittcht eines Loches 
Icht durch den Boden dei Kühele 
fangen werden. Dieſes Waſſer 
ein anderes Gefaͤß von Irgend eis 
; werden. , Darauf muß der Küs 
Gem Waſſer angefült, und dieſes 
autgeiangen werten; und nad 
en Wafchen wırd die Erde im 

‚te geworfen, und der Kübel wies 

irde angefült. Das nunmehr ges 

auß abermahls auf die friſche Ers 

m; um das Wafler mit einer grös 

am Salpeter/ Salgen zu fhwäns 

gemi und wenn ed die obgedachte Zeit über im, Kü- 
el geſtanden Ei muß das Loch Im Boden geöffs 
at, und das affer au efangen, und mit dem er⸗ 
en vermiſcht werden. Zeh: Waſſer muß wieder 
auf in den Kabel gegofen, und befonders aufger 
fangen, und die Erde, wenn fie zweymahl gewaſchen 
ft, wieder auf die Seite gemotfen werden. Auf fol- 
che Weife ift dieſe einfache Operation fo viele Mahle 
„tmiebechohlen, ai es braucht und hinreicht, die 
Kinmetipe alpeter-Erde, oder doc fo viel davon 
u malen, ald man zur Ausſcheidung der Saipeters 
‚Alge daraus zu brauchen millens ıf. Wenn diejes 

. gelgehen iſt, Muß man, das aufgefangene Waller jn 
Mag spp. nc. Kcı. Theil, zt dem 
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nei Ä ' 
IReine Holzaſche, würde Pottafche zu diefer Ab⸗ 
at u BR NR und die Holzafche ließe fih wohl 
vi auf andere Art brguchen; aber wir muͤſſen 
rt bloß folhe. Mittel und BVerfahrungsarten ans 
fie, Die auch von dem ungeſchickteſten Ackermanne 
at befolget werden koͤnnen. Die ausgemafchene 
i% e (dt eb hinterher noch zu eben den oͤkonomi⸗ 
Wen Abſichten brauchen, wie der Dünger feldft, 
Äh haben fchon bemerkt, daß fie immer noch ein 
a, taus befruchtendes Düngemittel fey; denn fie 
en ihree ſaͤmmtlichen Salze. nie ganz entblößet 
en. 


Ehe ich von diefer Materie abbreche, kann ih - 
ig et enthalten, den Sag zu wiederhohzlen: 
8 er die Salpeter⸗Erde aufgeruͤhrt wird defo 
©, Ber wird der. Ertrag ihrer Salze ſeyn Aherilafs 
5n,&te uns au fegen, daß das neue Düngenftttet 
a, Diele Sorgfalt nimmermehr eine ſolche Quan⸗ 
BE son Salien gewähren könnte, wie Die Gaipes 
EDe, welche in Ställen gefammelt, oder die, 
De mit fernermweiter Bemäbung in den: Öffektlis 
ES edereyen kuͤnſtlich bereitet wird: fo wuͤrde es 
Dr» Shl unweislich gehandelt feyn, wenn man dies 
n em zzen Zweig eines leicht zu gewinnenden Pro⸗ 
E . werodten und. vernadläfligen wollte. _ Und 
k> äß nidt, daß 26 die Induſtrie nach und nach 
ze: Höhsen ollfommenpeit, felbit unter den 
Des Bauers, bringen koͤnne, wenn fie durch 
.' und zu rechter Zeit angewandte Belofnune 
Ahrt und gepflegt wird? — ’ 
en Sie und nunmehr einige, dieſem Dünges 
<anz cigene Bortheile nahmhaft machen, — 
er #2 ee Horte Pater da San Martino fagt in fels 
En a ar dfung vom Brand im Getreide: „eine ges 
zzcantität von Salpeter, nebft etwas Holz⸗ 
Es zu > tebendigem Kalk, ift hinreichend zu dee 
‚ einer Beige, die ſich, wie mehrmahls 
Be Experimente dargethan haben, als ein 
S eEilmittel wider dieſe verderbliche Krank⸗ 
Sgetabilien bewieſen hat.” it dem fo: 
ZI ven iR dann: nicht von einem Dünger 
—_ == > warten, das dem Landwirthe nicht allein 
— — —1 getei, ale jum @inmweichen felbft erfordert 
— — sen, ſondern auch, da es damit ges 
ſt, einen großen 7 el von dieſem Sale 
W 2 emn 


rd 
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 Yyezı 2 Pr, ve ea fm rn 
wr 14m ZM:Iu: em, wis ve 
Kae vera de fi ra Plıngen meft; 
ever ⸗ Ira m da Time ſel exe Dec» 
Un weder, weide te: Rıramme unra Dis 
g·niteel cewer?CcLiat, Die auferdem rd mie: 
gemein Iron wäre: erer ee Kamm cuch eine um 
yellır-ee Verdeuunz iur Delmeung trireen. 
Eın rasee Seuͤck Rinefleiſch, zum Beatrice, act 
weientliche Nahrung für einen Memnchen; abe 
wenn en Menich weder Meſſer und Gase, neh 
Akne, ober fonft ein Mirtel hat, das Rındiliih 
fm Meine Stuͤckchen zu ſchneiden: fo fönnte er es 
nicht hinterſchlucken; und FKärte er es auch hinter: 
geſchludt fo koͤnnte es Doch in einem ſchwachen 
Magen nicht verdauet Merten, wein nicht Pfef⸗ 
fer, oder IR ein Srimulirmittd, mic dem Fleiſch 
In einen folhen Magen geſchickt wuͤrde. Weder 
Meſſer und (Hatel oder Zähne, noch Pfeffer ge: 
ben einem Wienichen Nahrung; und gleichwohl 
Tonne ohne fie das Rindfleiſch, weiches die Nah⸗ 
gng giebt, nicht verbauen werben. Nun fragt 
fi) in Anſehung der Düngemittel, wenn verjchied- 
ne Sorten davon tuſammen gemifcht werden, wel⸗ 
he darunter Preffir vorſtellen? Ein Hauptzweck 
der vorgeſchlagenen Experimente iſt, dieſen Punct 
aufn Meine zu bringen; einen Punct, über ten 
die ESichriftſleller noch auf feine Weiſe einig find, 
und ber doch das Fundament Des Ackerbaues iſt. 
Alle Experimente, die man bisher über den 
Zuſatz von Vüngenitteln zu Sand oder Thone 
armachte bat, find bloß in Meinen Töpfen, in fol: 
chen Quantiſdien, bie fi im Großen gar nicht 
anwenden laffen, oder auf fonft eine Art, und jo 
gemacht worden, Bag ſich Fein fiherer Schluß 
daraus 
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daraus ziehen laͤßt. Alle übrigen Experimente an 
Duͤngemitteln, befonders die, die von praftiſchen 
kLakndwirthen gemacht wurden, haben's immer mit 
ESand und Thone, gemiſcht mit einer unbefatinten 
Mannigfaltigkeit andret Subftanzen, zu thun ges 
habt, und find betrieben worden, ohne daß man 
ſich nur haͤtte einfallen laſſen, nachzuforſchen, wor⸗ 
in dieſe andern Materien eigentlich beſtaͤnden. 
| Es wird demnach vorgeichlagen, baf einige 
| voirffame Erperimente mit Sand unb "Thon, in 
folhen Pröportionen zufammen gemiſcht / daß fie 
zum reichhaltigen Boden gemacht werben fümıen, 
angeſtellt werden möchten Zu vie -Hoficht 
‚ müßte ein Selb ausgeſucht werben, däß Bon’ Na 
wur. aus ‚einer ſolchen Miſchung beftände von dem 
man dutch (Experimente wuͤßte, daß es mis’ einem 
Fuͤnftheil Thon und vier Fuͤnftheln Sand, bis 
"Halb Thon. und halb ‚Sand beflände, Diefes 
” Wird unter den zwen völlig reinen Erdarten ver: 
fanden. Einer folcdyen Miſchung von San und 
. Thone wird hin und wieder bie Benennung von 
Ziegelerde gegeben. 

Die ſihicklichſte Lage, dergleichen Erperimen- 
te; “fo fern fie der Landwirthſchaftsrath für er: 
ſprießlich achten folte, "zu machen, wäre zwiſchen 
drey und ſechs Engliſchen Meilen von London, 
oder, falls "es nicht ‚näher Y haben ift, in einer 
. Entfernung won acht bis hoͤchſtens zehn Meilen. 

Naͤher, als trey Meilen, iſt die Luft der Atmo⸗ 
ſſphaͤre fo unvein, daß fehon dieß einen großen 
Unterſchied im Wathethuwe der Pflanzen matht 3. 
t 5 


”) Zum Beweiſe, daß die au ge m Ertädten * 
ne der Begetation Jah ederlich ſey, und han 
wicht diene, Prarzen zur Vo ei zu — 
emerken, da eb ge en in Eon iur 
Yen, pn a menige —— wie man 
utlichen @ärten fein Bann, Ser c6 sieht einige, Mi Me 
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In einer weitern Entfernung, als von ſechs bis 

„act, oder aufs weiteſte zehn Meilen wuͤrde es 

den Gliedern des Raths ziemliche Ungelegenheit 

machen, dem Gange der Experimente die haͤufige 

Aufmerkſamkeit zu widmen, die doch dabey zu 

wuͤnſchen ſeyn moͤchte. Auch muͤßte es in einer 

ſo großen Entfernung von jedem, und beſonders 

von einem volkreichen Dorfe ſeyn, als es nur moͤg⸗ 

lich waͤre, ſo daß es nicht von Sperlingen ver⸗ 

wuͤſtet werden, und der Neugierde muͤßiger Men⸗ 
ſchen außer dem Wege ſeyn kann. 

Doctor Fordyce glaubt, ein Engliſcher 

orgen Landes wuͤrde hinreichend ſeyn, den An: 

fang su ſolchen Experimenten zu machen. Sei: 

nen Gedanken nad) würde es nöthig fen, bie 

ganze dermalige Oberfläche des Grundſtuͤcks fo 

weit hinein, als fie durch bisherige. ‚Kultur im 

minbdeften verändert iſt, wegzunehmen; und es wuͤr⸗ 

de noch ein Morgen Landes dazu gehoͤren, auf 

den man die weggenommene Erde zu bringen hoͤt⸗ 

te, ſo daß einerley Experimente zugleich an der 

Bereits cultivirten Erbe, es ſey nun durch natuͤr⸗ 

liche, oder durch kuͤnſtliche Mittel, betrieben wer⸗ 

den koͤnnten. Dieſe beyden Morgen möchten mit 

.. ten in einem eingehegten Felde von etwa fünf 

7 Morgen liegen, damit Feine Heden oder Zäune, 

mit denen. fie fonft umgeben fenn würden, den min- 

0 beiten Einfluß auf bie Experimente haben koͤnn⸗ 

... en. Der übrige Theil des Grundſtuͤcks ließe fih 

neaoch gu einem andern beliebigen Erperiment ans 

_ wenden, welches bem Rathe font etwa vorkom⸗ 

' men 


die 


Dieter Stadt rühren | 


. ichen ge Reie ik), die innerhalb drey bis vie 
ne tglüücher, HReiien von London „ger nicht blahcn wollen. 
te reichlichen ernten in der Nahe Di 
“ n ber, baß die Dünscmirtel da leicht und in Menge 
haben And. 
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men möchte, wie, zum Bevſpiele, den Unterſchied 
zwiſchen dem Saͤen mittelft des. Steckens, der. 
Saͤemaſchine und der Hand zu erforſchen, aller⸗ 
ley Fruchtwechſel von mehrerley Saaten, u. d. gl. 
zu verſuchen, damit dieſer Ueberreſt nicht geradehin 
weggeworfen, und. ganz ohne Nutzen waͤre. Da⸗ 


| ben Halt er fuͤr nothwendig, daß man Waſſer in 
feiner Gewalt habe, um es nach Belieben brau⸗ 


hen zu koͤnnen; und follte. ein. Bächlein dur) _ 
das Feld fließen: fo .roürde biefes noch viel 
vortheilhafter fen — nicht allein um ‚bequemer 
Anftellung der Erperimerite ſelbſt willen, fondern 


— auch um ben vielfachen Mugen des Waͤſſerns, 


umd Die befte Methode zu zeigen, wie-baffelbe ans 
äzuftellen iſt. Naͤchſtdem müßte zugleich dus Feld 


ſelbſt entweder von Natur teoden, oder doch durch 


Abzugsgräben völlig trocken gelegt feyn. 
2. Die ganze Fläche des Grundſtuͤcks, ven ber 


‚man das Erdreich gänzlicdy hinweg geichafft. hatte, 


müßte in Abtheilungen gebracht werden. Alle Ab: 


thellungen müßten vbllig eben ſeyn, und es müßte 


zreifchen ben Abtheilungen ein Sußfteig bleiben, 


ber breit genug wäre, um einen ungehinderten 
Durchweg zu seftatten, ohne daß bie Saaten da: 

buch Schaden litten, und ber einige Fuß breit 
ſeyn könnte, 


‚Man konnte ungefaͤhr folgende Saaten cul⸗ 


tiviren: 


Von den Pflanzen, welche mehligen Samen 


tragen ( Gramine)). 


ıfte Abtheilung. Eine Pflanzenart, die nach 


Proportion ihrer Maſſe ſehr ſchwere Samenkör- 


ner trägt — welches, nach Doct. Fordy ce's Mei⸗ 


nung, Weitzen ſeyn müßte, 


.. ate Abtheilung. Die siegte wäre eine Plan: 


= je, welche ſolche Samenkoͤrner träge, die nach Pro: 
portion 
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portion ihrer Maſſe nur eine kleine Portion: von 
mehligem Weſen enthielten. Hierzu. wuͤrde er Has 
fer wählen. . N 
zte Abtheilung. . Die näcjft-folgende Klaſſe 
wuͤrden die Hälfenfrächte (Legumina) ausma: 
hen. Von biefen würde eine Abtheilung hinläng: 
lich jenn, zu welcher er Erbſen ‚wählen woͤchte. 
ate Abtheilung. Eine Pflanze, die in Ihren 
Wurzeln mehliges Weſen, oder aud) Zucker ent: 
hält.“ Es giebt dergleichen von mchreriey. Agten; 
felche zum Beyſpiele, die knottige Cover knollige) 
Wurzeln haben, und bie feine eigene natürliche 
Kaffe von Pflanzen ausmachen, :als z. B. Kar: 
toffeln, Erdaͤpfel, u. dgl. Won Zieier Klaſſe halt 
Doet. Kordyre die Kartoffel fün Dig ſchicklichſte 
"ange Was fuͤr eine Varietaͤt van Der Kar 
toffel, man zu dieſer Abſicht vflanzt, iſt von kei⸗ 
"nem großen Belange; nur muß es auf vᷣer ganzen 


zewe,. 
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* Gräferenen, ind eine anbere für die Hülfenfsüchte 
zu machen. 
te Abtheilung. Graͤſereyen ( Gramins): 
jede Grasart, Kr Samen in hinlaͤnglicher Quan⸗ 
titaͤt zu haben iſt. 
ste Abrheilung. Sülfenfrächte (Legumins), 
Efparcette, oder Klee. 

Diefe Abtheilungen muͤßten allefommt von 
der einm Seite des Quadrat: Morgens nad) der 
andern gegen über hin laufen: 

J Auer durch dieſe Abrheilsingen müßten. fd 
wieder Abtkeilngen son def verſchiedenen Düne 
: dutchkreutzen. ” 
iſte Abtheilang. Die natäzfiche Erde ſelbſt, 

‚sone alle Miſchung, fie habe Nahmen, wie fie 
Fe Maßſtabe für bie guten oder ſchlech⸗ 
iefungen, welche andere Subſtanzen auf. bie 
derſchie denen Saaten geihan haben; denn wenn 

RT Per fiegt, was eine ſolche Miſchung von 
tarlicher Weiſe tragen könne: 

fit, zu etfahren, was für Vor⸗ 

diefen Saaten. von. Diefer oder 

i gms „an ſie gewandt werben 


"ante Materie, als Pfer⸗ 

Kara nachdem er auf einem 

üfet, fobald er hernach 

kalt ward, umgeftänge worden iſt und einen Ma 
inne Sollegen hat. 


an. Was. Hefbe wuͤrde ſeyn, daß man dieſen Miſt, 
——— andere Duͤngemittel in der erſten In⸗ 
* Zeit, da man den Samen einſaͤete, 
durch . mit dem Grunde und Boden 
Dock, Sernpcg.fiellt fid eben nicht 
Yiefes ausgemachter XBeife die befte Mes 

‚ Dünger anzuwenden; fo wie aud) feine 
Meinung 
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Es khnnen wohl andre Erdarten mehr, ald 
Sand und Thon, den Boden befruchten: aber in 
den erfien Erperimenten kann e8 hinreichen, wenn 
man Kalkerde in ihren zweyerley Zuſtaͤuden verſucht. 
gie Abtheilung. Reine Kalketde, oder ge 
brannter Kalk. FR —— 
rote Abtheilung. Kalkerde, mit Gas ober 
fixer Luft verbunden, oder jerfallener Kalk. j 
r x te Abtheilung. Die letzte Abtheilurig müß- 
de einzig und allein in, der natuͤtlichen (Erde be- 
flegn; jedoch mit dem Unterſchiede von der erften, 
I) bier die Pflanzen; fo bald bie Witterung 
Bürre wäre, beftänzig gewoͤſſert werben müßten. 
„Alte diefe Verſuche müßten nach obbefchrie- 
hener Weiſe zugleich auf demjenigen Morgen Lan- 
. bes, auf den die Yon dem andern Morgen ge: 
nommene Erde gebracht worden wäre, eben fo gut 
angeftellt werden. . 
> u, Pätte man ein. Geld ven fünf bis ſechs 
Moraen zu bebandeln: fo würde Doc. Fordy ce 
nd und Thon, auf ei⸗ 
einer cultivieten Erde 
nen andern Vierthels⸗ 
beyden Die comparati: 
sben, welche die Waͤſ⸗ 
Thon, und auf die 
aliſche und vegetabili⸗ 


es obigen Vorſchlages 


s zur $ruerung. 
Ländern iſt man aus 
n: Materials gendthi- 
euerung zu bedienen. 
von den Einwohnern 
in 
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* jen fiegen; Hefe Rinde beſteht wvieder aus ver⸗ 
chiedenen Lagen, ohngefoaͤht einen Zoͤll in der 
Dicke. Im Fruͤhling, wenn die Schafe nicht meht 
in bie Haͤuſer kommen, ſchneidet man dieſe Rin⸗ 
de in Quadrate 3, bis ein Schuh groß, und Die 
. ſe Stüde werden hernach in ein bis zwey Zoll 
dicke Scheiben‘ geſpalten, die gegen einander je 
zwey und zwey auf dem Felde aufgerichtet, und 
ſolchergeſtalt getrocknet, und in den Holzhaäuſern 
aufgeſtapelt werben. Diefe- Are Feurung giebt 
viele Wärme, dbracht aber zuweilen vom Salpeter; 
der Rauch A fehe ſtark und ſaͤuerlich, und die 
Schafwolle, die darin ſteckt, macht ihn noch uns . 
angenehmer. Der Schafmiſt, der entweder oben 
loſe liegt, und taͤglich ausgeführt wird, oder bie 
unterſte Lage, welche los oder nur wenig zuſam⸗ 
meienhaͤngend iſt, wird in den Miſthaufen für ſich 
geſammelt und zur Duͤnge gebraucht. Gegen die 
angeführte Behandlung” des Schafmiſtes Haben 
gute erfahtne Lanbfeute baſſelte als gegen Kli⸗ 
ninger einzuwenden *). | 


VOekonomiſcher und religidſer Gebrauch | 
Ä des Aubmißee bey den. Gentoos in Of: 
indien.“ 


Der Kuhmiſt iſt bey den Hindus nicht nur 
ein erheblicher Artikel ihrer Landwirthſchaft, ſon⸗ 
dern auch ein Hauptſtuͤck bey ihrer Baukunſt und 
ſogar in ihrer Religion. 
In Europa mag es wenig bekannt ſeyn, daß 

der Ruhmin ein untruͤgliches Praͤſervativ gegen 
die zerſtoͤhrenden Wirkungen aller Arten von Un⸗ 
geziefer iſt. Aus dieſem Grunde wird er in Oſt⸗ 
indien 


9 &, DIaffen’s Reife durch Johan. 1 S— ©. ft. 
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idien bey Unlegung Ber: Drefchterinen - genußt; 
auch ale Mörtel bey den Häufern gebraucht, die 
man mit Kuhmiſt, nachdem man ihn mic Waſſer 
und. einem Flein wenig Erde vermifcht hat, ſowohl 
von aufen als von innen bewirft. Nenn. bie 
Wände mit einer Lage von diefem Gemifche. bez . 
worfen find, und wenn man fie eine Zeitlang hat 
austroenen laſſen, fo kommt ein neuer Anwurf 
Darauf, um vollends alle Lüden, die erwa bey 
‚übermäßiger Hitze der Luft entſtanden ſeyn moͤch⸗ 
ten, zuzufuͤllen. Iſt nun auf ſolche Weiſe ein 
glatter und dauerhafter Anwurf zu Stande gebracht, 
ſo wird er alsdenn mit einem uͤberaus feinen und 
weiſſen, von Auſterſchaalen gemachten Mauerkalke 
uͤbertuͤncht. | 

. Bey der Zurichtung der Drefchtennen, wird 
über die Tläche eines Platzes von ebnem Boden 
ein Teig verbreitet, . welcher aus Waſſer, Erde 
‚und. Kuhmift befteht. | 0 | 

Aber auch in religiöfer Ruͤckſicht pflegen bie 
- Hindus bisweilen von biefem ekelhaften Produkte 
Gebrauch zu machen. Wenn ſich zum Benfpiel 
einer verunreinigt hat,.fo wachen: fie die Verun⸗ 
‚reinigung mit Kuhmifteab. Hat irgend ein Chriſt 
‚oder ein anderer, der nicht zu ihrer Meligion gee 
hört, ihr Haus oder ein darin befindliches Meuble 
berührt: fo wird ‚der berührte Gegenſtand mit der 
koͤſtlichen Salbe von Kuhmift gereinigt. Als bie 
Pagoden auf der Inſel Salfette, während bes 
feßtern "Krieges mit den Maratten von den brittir 
ſchen Soldaten, eine Zeitlang zu Eafernen gebraucht 
waren, ſo wurden dieſe Tempel als entheilige ge⸗ 
halten, und von feinem frommen Hindu cher 
wieder betreten, als bis fie mit Kuhmiſt gereinigt _ 
waren, U 


Una. Anwens' 
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; Anwendung dee Bub Znine⸗ sur Bene - 


In einigen — an Mert it ee 
rer ben Landleuten ſehr gewöhnlich, beym Beuchen 
"der. Leinwand, welche gebleiche wird, ſich des Kuͤh⸗ 
wiſte⸗ ſtatt der Aſche zu bedienen. Man nimmt 
‚gu dem Ende friſchen, nicht mit Stroh vermiſch-⸗ 
ten Kuhmiſt und macht davon auf dem. Boden 
der Beuchtiene eine Lage, darauf eine Lage Leins : 


wand, dann wieder Kuhmiſt und fo eins ums an⸗ 


dere fort, bis die Tiene voll iſt, und verfaͤhrt mit 
„dan Zugießen des Waſſers auf die gewöhnliche - 
TXet, indem mon nähmlid) :zuerft Faltes und dam 
waͤrmeres Waffer x. nimmt. Durch dieſes ekel⸗ 
dafte Mittel, welches ſich nur. durch den Mangel 
an Aſche entſchuldigen laͤßt, nimmt Die Leinwand 
eine graugruͤne Farbe an. Dieſe vergeht anf Der 
Bleche aber in einigen Tagen, und Die Leinwand 
wird, wenn fie einige Maple öfter, als - ſouſt mit 
Aſche gemöhnlich gefchieht, gebeucht wird, eben jo 

weiß, als mit der Ießtern. Wo man. Wermuth 
in Ginfängficher Menge haben kann, bedienen fih 
die Landleute deſſelben mit noch befierem Erfolge 
zur Beuche, obgleich die Leinwand in den erften 
Tagen nad) der Beuche ganz fledig darnach aus 
fieht, indem ſich die Stängel, ‚Blätter und Blus - 
men biefes Krautes ganz auf ber Leimvand ab: 
drucken. 

Von der Anwendung bes Miles zum . Aus 
brüten ber jungen Hühner, ſ. unter Subn, Te. 
26, ©. 128 fl. J 
Wie das Bley zu Bereitung bed Bleywei⸗ 
Bes in Pferdemiſt calcinirt wird, ſ unter Dley: 
weiß, Th. 5 S. 714 fl. — 
u... a 5 
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Bon der Anwendung bed Kuhmiſte zur Hei⸗ 


lung der Baumwunden, |. im Art. Malus, Th. 8 3, 
©. 445, und andere Artikel, welche von ber Obſt⸗ 
baumzucht handeln. 
Daß man aus Kuhmiſt einen Liguenr, Mil 
lefiori ober Taufendblumenwafler, bereite, ift 
um Ust. Liqueur, Th.79,©. 569 fl. gezeigt. worden. 
Der ausgeprefte Saft: von friſchem Kuhmiſte 
wird von den Landleuten bisweilen als ein unge⸗ 
‚mein Fühlendes Getraͤnk in der hoͤchſten Kriſis bey: 
. den Blattern gebraucht. 
| Wie man den Miſt zur Bereitung ded Sal⸗ 
miaks gebrauche, f. unter Salmiak. | 
Welche Arten des Mifles man zur Duͤn⸗ 
.. gung der Gärten gebrauchen muͤſſe, f. im Artikel 
Garten, Th. 16, ©. 291. 312. 364 fl. Bon 
bee Düngung ber Aecker zu den Getreidearten, |. 
bie Art. Rocden, Weizen x. | 
Don der Anlegung der Miſtbeete wird unten 
ein beſonderer Artikel folgen. 
Uebrigens wird von dieſen und jenen Arten 
des Miſtes noch mancher andere Gebrauch ge⸗ 
macht, wovon in mehreren anderen Artikeln, web 
che hier alle anzufuͤhren zu weitlaͤuftis ſeyn wuͤr⸗ 
de, Nachricht gegeben wird. | 
Die vorzäglichften Schriften über bie Behands 
fung und Anwendung des Miftes find folgende: 
. Vollftändige Heberficht der gemöhntichen, und meh⸗ 
rerer bisher minder befannten Düngemittel und 
deren Wirkſamkeit. Nach den Berichten praftis 
:. ber Pandwirthe dem  beittifhen Landwirths ' 
ſchaftsrath vorgelegt, von. Robert Somer> 
ville von Haddington. Aus dem Englifchen, 
mit einigen Anmerkungen überfegt von €. %. 
ichmann, und mit einer Vorrede von Dr. 
ER Scherer. Leipzig, bey Breitkopf und 
Hörtel. 1800. 694 ©. 8 
Einleitung. ine Keuntniß der englifchen ee 
3 
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Er Er ‚ferne ermt mit, Fobbalch — 
—— 
en und da. zu fammeln pflegt, unb Ei \ 
„man · es als. Miſt betrachtet, = langſam in Goͤh⸗ 
Daß 18: fhr. des. Ade fee nace 


dan der Game du en nfrants in Sie — 
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r 618. - 
— Bühne. | f oben, &.. 539. Deffen medici⸗ 
Er 2* ——— — 
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mift (Schweine⸗), f. oben, ©: 553. 


(Stall⸗) ala Gegenſatz des —— derjeni⸗ 
ge Miſt, welchen das Vieh in den Staͤllen fal⸗ 
fen laͤßt, und welcher mit Stroh und andern Ve⸗ 
‚getabilien mehr oder weniger ante iſt. 


— Stuben⸗), ſ. oben, S 535. 
— Tauben:), f. oben, © 359. 63 6 39. Der 3 Falıs 


benmift dient übrigens vorß glich dazu, nen und 


naſſe Grasflecke damit zu perbeffern; hauprfächlich 


wenden ihn die Zandwirche zu Befruchtung ihrer 
Wieſen und Gärten, mit Kalk und Afche ver⸗ 


miſch, a 
— Wau ), T. oben, ©, 536, und fin Art. Raub, 


Th. 65, ©. 618. 
— —— oben, ©. 554. 
Wiſtachio, ein Maß fluͤſſiger Dinge, ſ. muſtachio 


m ſtato ein Oehlmaß auf der Inſel Candia, wiegt 


83 Oken, und macht 213 Pfund: Leipziger aus. 
go follen eine Tonne Dehl von 236 Galonen in 
England geben. Dieſes gäbe an Eubif- ⸗Inhalt 
563 franz. Zoll. 

Miſtbad, oder Miſtkaſten, war bey ben ältern 
Chemiſten, welche alle mehr oder weniger bee Al: 
Anmie ergeben waren, und beshalb viele Sorgfalt 
bey ihren Verfuchen anwendeten, um ja den gehörigen 
Grad der Wärme zu, treffen, eine Vorrichtung, 
um vermittelt der Wärme des Dferberifeh ge: 
wife chemifche Operationen zu befördern. 

Miſtbahre, oder Miſttrage, iſt eine aus zwey 
langen Armen und einigen breiten Querſproſſen von 
Holz verfertigte leichte Bahre, auf welcher zwey 
Perſonen den Miſt aus den Kuhſtaͤllen auf die 
Miſtſtaͤtte zu tragen pflegen. 


Miſtbeet, in den Gärten, eine viereckige, ablange, 


an den Seiten mit Holz oder Steinen verkleidete, 
und mit Miſt und guter Erde angefüllete- Grube, 
Us oben 
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oder Beet, um’ bermittelft der Waͤrme des Miſtes 
zarte und fruoͤhe Gewaͤchſe darauf zu treiben. 


Ueberhaupt genommen gehört ein Miſtbeet 
vor allen andern zu den Behältern, intiwelchen Die 
Gemwächfe: getrieben und ‚früher als gewoͤhnlich zur 
Reife gezwungen werden. " Diefe Beete werben 
. In. unſern Gegenden. zu derfchiedenen Zeiten tm 
ZJahre, und nachdem bie Srüchte ober duch Blu: 
men fruͤher oder fhäter zeitigen folten; angelegt. 
Zu den frühern. Gemuͤſen, z. B. Bohnen, Gur⸗ 
ken, frühen Melonen,“ u. dgl. legt: man" die Beete 
- gewöhnlich im Sanuar umd Februar an; zuden 
fruͤhen Eaͤrotten; Blumenkohl ꝛc. gefchieher⸗ dies 
auch im December, und daher werden ſolche Bee⸗ 
- te von den Gärtnern Winterbeete, imd die, wel⸗ 
he zw fpäten Melonen angelegt werben, Som: 
merbeete genannt. - Die Beete aber, welche int 
ben botanitchen Gärten für Ausfaaten der Samen 
(von zaͤrtlichen Gewaͤchſen) beſtimmt find, wer⸗ 
den ſelten fruͤher als im März und April unges 
. kegt, Bey den eben gedachten, fogenannten Win⸗ 
terbeeten, heſteht der Hauptkunſtgriff darin, daß 
man den frifchen Pferdevänger in eimer größeren 
Duantität zufammen bringt, und diefen höher auf 
einander feßt, ald man bey den Sommerbeeten zu 
thun nöthig hat; denn die Ießtern bedürfen die 
Wärme nicht in einem fo hohen Grade un fo 
lange als die erftern. 


Henn der Dinger gehörig auf einander ge⸗ 
ſetzt worden iſt, fo wird derſelbe feſt zuſammen 
getreten, und nachdem er ſtrohig oder trocken iſt, 
mit Waſſer begoſſen; dann werden die ſogenann⸗ 
ten Miſtbeetkaſten, auf welchen die Fenſter lie⸗ 
gen, aufgeſetzt und ſogleich mit Senftern bededt; 

auch kann man uf die Fenſter noch einige Stroh⸗ 
BE matten 


⸗ 
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masten: breiten, daß der Froſt von obenher abge⸗ 
halten wird und ſich der Dünger früher erwaͤrmet. 
. Ben den Winterbeeten iſt es. vorzüglich nothwen⸗ 
= big, daß dieſelben außerhalb des Duͤngers mit ei⸗ 
u BEE Krippe, oder deutlicher mit einem von Bretern 
: zuizufammen gefügten Kranze umgeben find, weil fich 
- dee Dünger in- einem ſolchen nicht allein früher 
erwaͤrmet, fondern auch die Wärme; länger behält 

als. in folchen Beeten, wo der Dünger fren liegt; 
überdies gewährt auch die leßtere Anlage in einem 

... arten Fein gutes Anſehen. In g—10o— 14 
Tagen nach der Anlage, wird ber Dünger ‚feinen 
höchften Grad der Wärme erreicht haben; dann 
legt man auf diefen. etwas alten, ſchon zu-Treib: 
beeten gebrauchten Dünger, und bringt nachher bie 
Erde etwa 8—ı2 Zoll Hoch oben auf; nach ein 
s7..Ppaat Tagen wird die Erde umgraben, das Beet 
gehörig eben gemacht und bie Samen gehörig aus: 
gefäet, oder die jungen Pflaͤnzchen, vie in demfel: 

ben Fruͤchte bringen follen, eingepflanzt; es ift in 

. ,. vieler Hinficht ‚gut, wenn das Beet gegen Norden 
etwas höher als gegen Süden il. Nenn bie 
Beete befüet oder bepflanzt find, fo muß man da, 

wo die Fenſter eingefalst find, etwa J Zoll 
ftarfe Hölzer unter die Fenſter legen, daß die Duͤn⸗ 

fie, welche. ſich des Nachts in dem Beete ſam⸗ 
meln, ausziehen koͤnnen; am Tage aber, wenn die 
Luft. noch rauh iſt und die Decken von den Fen⸗ 
ſtern genommen werden, muß man auch die Höl: 

zer hervorthun und die Fenſter niederlegen, vor⸗ 
ausgeſetzt, wenn die Sonne nicht auf die Fenſter 
fcheint; die Unterlage des Nachts ift nur in den 
erfien 8— 14 Tagen nöthig, und wenn es. die 
Witterung geftattet, daß man den Tenftern am 
Tage Luft geben kann, fo muß auch dieje Unter⸗ 

" lage des Nachts wegfallen. Außenbem ift noch 
zu 
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Von Miſtbeeten Me bie Kücengärten Aberhaupt. 
Der Endzweck ber Miſtbeete im Kuͤchengar⸗ 


ten if ı) um früh Kohl, Salat u. bel. Pflans 
"zen zum Verſetzen zu bekommen; 2) um auch im 


Winter Sauerampfer, Salat u. dgl. Kraͤuter für - 


die Küche zu haben; 3) um Blumentohl, Salat, 
Carotten, Gurken, Radies, u. dgl.: einige Mona⸗ 


the früher abeh; um gewiſſen Gewoͤ 
— en, 2, —— — J 


va zu geben, | 'als ſie im freyen Garren ee ie 
: Dleſem 
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»  0- Diefem verfchiedenen Zwecke zufolge. macht 
man entweder freye Miſtbrete“), (vergleichen 
in Frankreich und andern wärmern Gegenden ges 
bräuchlich, bey uns aber ohne großen Nutzen, und 
: höchftens im Sommer zu fpäten Melonen. braud)- 
bar find) — menn der Mift ganz frep auf eine 
ander gelegt und mit Erde bedeckt, nicht ‚aber in. 
Breter eingefchloffen wird; oder eingefaßte lift 
beete, und zwar theils ganz eingefaßte, wenn 
beydes, die Erbe und der Mift, mit Bretern eins - 
gefaßt, und mit Zenftern oder Matten bedeckt 
werden; theild halb eingefaßte, (oder fogenanns 
tt balb freye Miſtbeete) wenn der Miſt frey 
liegt, und nur die Überzufchättende Erde mit eis 
nem Kaften eingefaft wird. Auch macht man fie 
entweder mit der Erde gleich, d. i. der Mift wird 
auf die Oberfläche der Erde gelegt, : und’ alsdenn 
mit Erde bedeckt; oder fie werden eingefenft, d. i. 
zur Saffung des Miftes wird in der Erbe eine 
Grube gemacht. Miſtbeete, welche auf Gewinn 
und Verluſt mitten im Winter gemacht werben, _ 
und alfo, wenn die Witterung nicht außerordent⸗ 
lich vortheilhaft ift, leicht verlohren gehen, pflegen 

verlorne Miſtbeete genannt zu werden. 


- Lage des Mifibeete, | 

. 2) Damit fie vom Morgen früh bis- zum 

Abend die volle Sonne haben, muͤſſen fie gerade 
gegen Mittag gelegt werden. | 

2). Sie muͤſſen frey liegen; eine: Einfchlies 
-Sung mit Mauern ift ihnen nachtheilig. 

Sie müffen nicht in einem flarfen Zugesder 
Luft, folglich auch in einer Ebene lieber, als an 
einer abbängenden Anhöhe angelegt. werben. N 

| 4 
=) Don dieſen wird weiter unten die Rede feyn, 


Blätter under ben Tenftern Raum genug haben, 
den Kaften heben; e) zu fruͤhem Blumenkohl bis 
13 5 hoch. rn 

5) Auf die Weite eines jeden Zenfters muͤſ⸗— 
fen oben in den Kaften Zwerghoͤlzer mit einem 

Schwalbenſchwanze, Sig. 5379 und 5380 9. eins 
gelaften, in der Mitte derjelben eine Hohlkehle 
oder Gofle, Fig. 5379 11. ausgehobelt werben, 
damit das zwiſchen den Senftern etwa durchdrin⸗ 
gende Waſſer darin herunter und ablaufen fönne; 
und unten vor jeder Gofle eine Fleine Rinne von 
weißen Bleche Sie. 5379 12. genagelt werben, 
durch meldye das Waſſer ablaufen kann; auch 
muß das unterſte Brett vom Kaſten gleichfalls 
ausgehobelt werden, damit das ſich unten bey den 
Fenſtern einſaugende Waſſer ſich darin ſammlen, 
und von beyden Seiten nad) den Rinnen ablaw 
fen koͤnne. Inzwiſchen ift von den blechernen 
innen nicht viel zu halten. - 

6) Die obere Kante des Kaftens muß, ſon⸗ 
derlich unten und an benten Seiten, mir eine 
etwa ı5 Zell hervorſtehenden Latte oder Leifle, 
Fig. 5379 und 5380. 8. cingefeſſet, und dieſe an 
ber vordern Seite, wo die Rinnen heraus gehen, 
durchbohret werben, und ridyt ganz dicht an den 
Kaften anliegen, damit Das auf den Kenfiern Her: 
umter rellende Regenwaſſer gleich abziehen tänne. 
Auch muß die Kante ber Breter vom Kaften 
nad) dem Mintel, mie bie Fenſter abhangen, ſchroͤg 
gehobelt werden, bamit Die Fenfierrahmen durch 
gehends fett an ben Rahmen anſchließen, und bes 
volle Hei; faflen. 

b) Gerächichaften zur Bedeckung ber Wtifibeete. 

Ordent iche in Rahmen eingefaffete gläferme 
Senfter find bey uns bie ficherfie Drbedung be 

if: 


Miftbeete; nur muͤſſen fie nicht - zu breit, auch 
nicht gewoͤlbt, fondern plate ohy. 
2) gu den Fenſterrahmen muß trodnes; 
leichtes, dauerhaftes Hel; genommen werden, wel⸗ 
ches fih nicht wirft, nicht ſpringet, nicht eintrocknet, 
in von Fugen nicht nachläft, und nicht bald faule. 
2) Gutes Fichtens oder Mothrännen: Holz 
ARE zu den Rahmen am ſchicklichſten, Fohhren⸗ oder 


* Riefernholj aber noch beſſer. Eichenhöfz ziehet ſich 


faſt allemahl und alles uͤbrige Holz ſchickt ſich 
gar nicht dazu. Allemal aber muß das Hol) 
recht rein und ohne Knorren und Aeſte ſeyn, und 
einige Jahre gelegen haben, kind recht ausgetrock⸗ 
net ſeyn, aber doch nicht zu lange im Trocknen des 
legen haben. .. N 
3) Das Holz zu den Rahmen inuß nicht 
m fchmäach, und die Rahmen felbft nicht mie Stuͤ⸗ 
benfenſter gemacht ſeyn. Die Rahmenſtuͤcke Figur 
5379 und 5380. 15. i6. 17. muͤſſen dicker als 
breiter ſeyn; wenn fie 2 bis 25 Zoll breit find, 
fo muͤſſen fie in der Höhe 2% bis 3 Zoll. Haben, 
und zugleich vierfantig bleiben; aufer daß nur 
* oben an ber ‚inwenbigen Kante ein. kleiner Salz 
von z Zell breit in der Tiefe des Glaſes ausges 
. arbeitet wird, damit das Glas genau mit der 
DOdbirflaͤche des Rahmens gleich liegt, wenn es auch - 
in Bley aefafler Ware . 

4) Die Rahmen möffen an den Eden mie 
Winkeleiſen, ig. 5380. 18. und in der Mitte an 
den beyden Vorderſeiten mit einer beweglichen eis 
- fernen Handhabe oder einem Ringe, Fig. 5380. 
20. verſehen ſeyn; die Mägel zu den Winkeleiſen 
aber in die vollen Rahmenſtuͤcke gefchlagen were 
den, und nicht in den Eden, wo fie in einander 

gefuget werben; an Dertern aber, wo heftige 
Sturmwinde vorfallen, die Senfter auch feft ger 
| | Xx 2 Ä haket 
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haket werden koͤnnen; und die Winkeleiſen, wenn 
“man fie lieber an die Seite der Rahmen fchlagen 
- wi, Fig. 5380. 19. ins Holz; gelaflen werden, 
wiewohl denn die Rahmenſtuͤcke an den Eden, 
wo fie in einander gefuget werden, u ſehr ge 
ſchwaͤchet werden, und tie Köpfe der Mägel keicht 
beroorfichen. 
| 5) Die Rahmen muͤſſen, damit fie dauer⸗ 
after werden, und ſich nicht fo leicht ziehen, ann 

gemahfer werden, wozu fich die weiße Karbe.am 
beiten ſchickte Das Hol; muß vor dem Anmahs 
len recht trocken fenn, und anfangs mit einem bios | 
gen Delfirnifle, weldyer nur duͤnne von Farbe if, 
ja aber nicht vorher mit Zeimfarbe befirichen, zumb 
Das Anmahlen nah einigen Sahren, wenn bie 
Farbe atipringen follte, wiederkoblet werben. We 
die Koſten des Anmahlens nicht anwenden wil, 
fann fie mit unter einander geſchmolzenem 
Tpeer und Pech beitreichen. 

6) Das Glas wird entweder im 

faßt, oder in Holz gefürer; wiewogl mar in Kür 


le 
ein Windeiſen angelöcer, und an den 
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BVig.5379. 14. mit Kuͤtt, (welcher aber, fo bald 
er angeſtrichen iſt, mit Oehlfarbe uͤberſtrichen wer⸗ 
den muß), alſo in dieſe Falzen gelegt, daß ſie mit 
dem Holze gleich, und feſt liegen; bie folgenden 
treten Zoll breit über die untern, Fig. 5379. 
380. 23. ohngefähe wie die Ziegel auf einem 
ache. Schließet das Glas feft auf einander, fo 
wird'nichts dazmifchen gemacht; follte aber eine 
Sccheibe etwas ſchief feyn, fo wird. ein wenig Kuͤtt 
zwiſchen geflrichen. | 
Da Bie Leiten etwas ſchwach ſind, ſo wird 
unter folchen in der Mitten eine Queerleiſte ig. 
- 5379: 53380. 22. gezogen. ’ 
7) Damit alle Käften feft fchließen, ımd die 
Fenſter auf alle Käften gebraucht werden koͤnnen, 
und doch genau paflen, fo möflen elle Fenſter 
. genau nach eines Größe gemacht, und darnach 
die Käften eingerichtet werben. In der beygefuͤg⸗ 
’ ten Zeichnung ift eine mittlere Groͤße für die 
Senfter angenommen, fo, wie fie ſich am beften 
auf alle Arten von Miftbeeten ſchicken, naͤhmlich 
von 3 Suß 5 Zoll Calenb. breit, und 5 Fuß 
= 7 Bell. hoch. Mac)’ diefee Groͤße der Kenfter 
wird ein Kaſten lang, bie beyden Seitenbreter 
. eingerechnet: 
iu a Fenſtern 68. 108, Fis. 3379. 2. 
v zu 3 — Io — 3 — 2 [ 
b uU 4 — 13— 8— * 
„iM — 17— 1— 
ſedoch fo, daß das vordere und hintere Bret we⸗ 
gen der durchgehenden Zapfen von den Seiken⸗ 
bretern an jeder Seite ein paar'Zell-überftehen muß. 
Die Seitenbreter werden, wenn jene 15304 
Bid, und das hintere 10 Zolf höher iſt, ohnerbie 
Dapfen5 F. 3 3. lang Die Zapfen Migelt Man 
D . J Er 3 re lieber 
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yıaantee ein Schauer gebracht werben, bis man eine 
se. genugfame Menge hat, damit er nicht bereane. 
1 MBie viel Miiſt noͤthig fen, darüber laſſen ſich 
deine algememe Regeln geben. Die Erfahrung 

muß einen jeden belehren, wie viel Fuder zu drey 

„. bis vier Fenſtern zu jeder Jahrszeit noͤthig find, 
N 





in: Wie die Miftbeete angelegt werden follen 9 
,° Ben Anlegung der Miftbeete ift zu fehen 
A) Auf. die ihnen zu gebende. Größe. Diele 
‚muß abgemefien werden, theils nachdem bie Hert⸗ 
ſchaft viel oder wenig verbraucht, theils nachdem 
zur Bedeckung Käften und Fenſter im Vorrath 
: find, cheils nach der Menge des zu habenden 
Miſtes. 
Die erſten verlohrnen Miſtbeete macht man 
nur bon jchmahlen Kaͤſten 2. bis 3 Fuß breit. 
1: Zu den übrigen miſſet und ſticht man: die Groͤße 
:, auf dem Baden: nad) dem darauf zu deckenden 
Kalten fo ab, daß man an jeder Seite für den 
Fuß des Wifes noch 3 Fuß zugebe. Fig. 5379 
und 5380. 24. 
"00 ,9) Auf ihre Loae. Da dieſe gerade gegen 
Suͤben ſeyn muß, fo muß man ſich bie Mittags⸗ 
linie in feinem Garten ein für allemahl bemerken, 
und darnach die Plaͤtze abſtecken. Sollte man ja 
gezwungen jepn, den Miſtbeeten eine kleine Abs 
weichung zu geben, fo ſchadet es nicht, wenn bie 
. Lage etwas gegen Oſten abweichet, gegen Weſten 
aber iſt es ſchaͤdlich. 

3) Auf ihre Stellung. Es iſt am beften, 
wenn ’ le Beere in eine Linie neben einanber- ges 
legt werden fönnen. Wenn folches aber - ber 
Raum nice zulaͤßt, macht man jede Meike fo 
lang, als man fann, und legt -bie übrigen ig fo 
diel Reihen ein Hinter dem andern. So oft dann 

ein 
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"ein neuer Kaſten gelegt wird, muß um ben neben 


liegenden ein freyer Gang gelaflen werden. Auch 


“ muß zwiſchen mehrern Reihen ein geräumlicher 
- Bloß. bleiben ‚26, ber Fußboden auch zwifchen her 


vom Mifte- rein gehalten werben, damit kein Wafs 
fep- fiehen bleibe; auch das ſich am Fuße der Bee 
ce jammelnde Waſſer vermittelt zwilchen den Reis 
Ken gezogener Gräben abgeleitet, werben. Wenn 
der Platz mit Mauern oder Gebäuden eıngefchränft 


iſt, muß man die Stelle, wohin die Morgenfonne 


: am frepeften .fcheinet, zu den fruͤheſten und ſol⸗ 
: gen Merten, woran am meiften gelegen iſt, 


j waͤhl en. 


4) Auf die Legung des Miſtes. Der. Raum, 
wo * Miſt zu liegen kommen ſoll, muß nicht 


erſt, wie einige thun, ı bis.2 Fuß tief ausgegra⸗ 
ben werben, Vielmehr giebt man ihm ‚gern ‚der 


Länge nad) in der Mitte eine fleine Erhöhung, 
und: von benden Seiten einen Abfall. Der Miſt 


. muß mit allem Fleiße aufgefchärtelt werben, da⸗ 


wit gleichſam jeder Strohhalm aus einander fah⸗ 
ze, und- nicht die mindeften Klumpen darin bleis 
ben. Der Miſt muß. auch, durchaus .gleich, zu 
‚liegen kommen, und feine Hoͤhlungen darin blei⸗ 
‚ben. Wenn er nicht alle von gleicher Guͤte ift, 
muß er- mit dem übrigen. überall gleich verſetzt wer⸗ 
den. — So wie ſolchergeſtalt die erſte Reihe 
Miſt, als die Grundlage, auf welcher das meiſte 
beruhet, verarbeitet iſt, wird die zweyte Reihe 
uͤberher getragen, und auf gleiche Weiſe aufge⸗ 


ſchuͤttelt und zu recht ‚gelegt u. ſ. w., bis das Beet 


‚bie erforderliche Hoͤhe hat. — Wenn ber Bo⸗ 


den in der Mitte etwas erhaben gemacht iſt, fo 


muß der Miſt an den Seiten dicker gelegt wer⸗ 


den, doß die Lagen oben gerade werben; doch fo, 


daß, da die Beete ſchraͤge Fe die Gonna lies 
gs 


700 minbeet. 


ſfens 6 bis 7, zu Zeiten auch 10 bis 12 Tage 
warten, bis das Dampren aufhoͤrt, und man es 
vertragen kann, mit der Hand tief in die Erde 


bis auf den Miſt zu faſſen. 


2) Nach dem Bepflanzen muß man das 


winre ſo viel moͤglich im gleichen Grade der 


Warm⸗ zu erhalten ſuchen. Die Pflanzen b.es 
- ben fonft entweder zuruck, oder fallen leicht um; 


und vergehen. 


3) Wenn einige Tage nad) einander Wars 


Eu Sonnenſchein geweſen, unb darauf ein war⸗ 
me Regen folget, pflegen ſich vie Miſtbette plöß- 


Sich zu flarf zu erhißen, und hier und ba junge 
ne umzufallen. Dann muß man. fie jogleich 


en oder fchrönfen, d. i. mit einem flarfen 


‚Pflanzholze durch die Erde Luftlöcher machen, und 


. Ben Fenſtern etwas Oeffnung geben, daß der Dampf 
ausziehe. Sobald aber die Hitze nachlaͤßt, hoͤch⸗ 


ſens nah 24 Stunden, muͤſſen die Loͤcher wie 


ber verfchloflen werden. — Von weicher Seite 


Luft gegeben werden muͤſſe, muß man Pafelbft- ber 


„ wstheilen. Ohne frifche Luft wachen die Pflan⸗ 
sen zu frech und geil auf, und bey ſtrengem Win⸗ 


e De und flarfer Kälte koͤnnen fie durch Die fchnelle 


4 


Abwechſelung in wenig Minuten. zu Grunde ‚ge 
richtet werden. 

4) Da.der Dampf nicht nur den lang 
ſonden auch den Fenſtern ſchaͤdlich iſt, ſo ef 
man folchen bey Zeiten heraus laflen; jedoch mit 
großer Behutſamkeit, weil. ſonſt die frifche unter 
"bie Fenſter tretende nafle Luft oft inehr Schaben 


hut, als die heraus gu laſſenden Duͤnſte. 


5) Wenn Miſtbeete die Waͤrme :nerlieren, 
muß man fie nachheigen, b. i. den rechten Srad 
er Hige wieder herzuftellen und zu: unterhalten 

en. Bey frühen Miſtbeeten iſt dies oft. Boom 
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3 Tage nach der Beſtellung noͤthig. Man legt 

naͤhmlich rund um Bas Beet 2 Fuß breit friſchen 
-. warmen Miſt; oder füllet, wenn zwey Beete nahe 
an einander liegen, die Zwifchenraume damit qus, 
fo, daß biefer fich bald fenfende Miſt Höher: als 
‚ der Kaſten liege, und auch den Kaften umher ers 
». wärme Dach einigen Tagen muß dieſer Miſt 

. wieder aufgefchättele, und mit etwas friſchem Mi⸗ 
fte erfrifchet, und diefe Nachheitze gemeiniglich zwi⸗ 
ſchen 10 und 14 Tagen erneuert werben, wozu 

nicht allein frifcher Miſt nörhig it, fondern zur 
dee alte recht aufgeſchuͤttelt, und mit £ friſchem 
Miſte vermifcht werden fann. 

6) Bey recht Faltem Better dürfen bie Mate 
ten und Deden von ben Fenftern nicht abgenom⸗ 
men werben, fondern nur beym Sonnenſchein. 
Tach einem Degen müflen fie, damit fie abtrock⸗ 
nen,. und das Waſſer von. den Fenſtern abflieht, 
gleichfalls abgenommen, und mit trodnen verwech⸗ 
felt, auch der Schnee jedesmahl abgefegt werben. 
— Bey zu befürchtendem Hagelwetter müflen bie 
Fenſter geſchwind bedeckt werden. 

7) So oft die Matten abgenommen werben, 
muͤſſen die Tenfter mit einer Buͤrſte oder Beſen 
gereinigt, die Feuchtigkeit mit einem Schwamme 
oder mollenen Lappen abgemafchen; und die Fen⸗ 
fier jährlich mwenigftens einmal mit Bleyweiß und 
Branntwein rein gepußt werden. Das fich dann 
etwa hebende Bley muß mit einem fiumpfen Mef- 
fer wieder angedrüct werden. 

8) Wie bald die Tenfter von jeder Art 
Pflanzen ganz abgenommen werden müflen, muß 
man aus der Erfahrung lernen. Carotten, Vits⸗ 
Bohnen, Zwergerbſen treiben, wenn fie nicht viel 
Luft haben, blos ins Laub; Melonen er bes 

| gen 
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6) Maulwuͤrfe und Mauftwurfsgrillen, Giy- 
lotalpa, Courtilleres, welche jedoch auf freyen 
Desien gefährficher find, als unter eingefchloffenen 

eeten. 


7) Ameifen. Die Erde muf dann geſchwind 
ausgehoben und ins Waſſer geworfen; dann ein 
mit Honig beftrichenes Papier hingelegt werben, 
auf welchem fie fich ſammeln, welches. dann bes 


hutſam aufgehoben, in Waſſer geſteckt, und dann 


in ein Waſſer gegoſſen werden muß. 


8) Regenwuͤrmer und andere Wuͤrmer. Dieſe 
halten ſich gern im nicht zergangenem Miſte und 


Holzpänen auf. Man muß alſo gute, trockne, 


wohl verarbeitete Erde auf die Miftbeete nehmen. 


/ 


9) Unfraut. Dieſes kommt von nicht recht 


berelteter Erde, welche noch voll Samen iſt. 
10) Schmwänme Dieſe ſind ein Zeichen 


von ſchlechtem Miſte oder von naſſer Erde. Wo 


fie ſich zeigen, muß, ehe fie uͤberhand nehmen, die 
Erde herausgenommen, der Kaften, welcher anges 
fault zu feyn pflegt, abgefragt, und Die Hoͤhlung 
mie frifcher trockner Erde ausgefuͤllet werden 


11) Unreinlichfeit, weiche der Miſt zuräd. 


läßt, weil ſich im felbigem Feuchtigkeit ſammelt, 


und das Abtrocknen um die Beste verhindert wird. 


Was ‚übrigens in jedem Monathe in Anſe⸗ 
Hung der Miftbeete in dem nördlichen Deutſch⸗ 
ande noch weiter gefchehen muß, iſt unter den 


Monathsnahmen nachzufehen, z. B. im Art. Maͤrz, 


Th. 85, ©. 96 fl. May, Th. 86, S. 183, u. 
a. m. — 
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erforbern *) Miftberte aber find in ben Küchen 
gärten am gewoͤhnlichſten. Sie. werden aus 


ſchem Pferdemifte gemacht, und auf folgende 7 It 
“angelegt : 


Von Miftbeeten inſenderheit. 

Man nimmt dazu eine hinlaͤngliche Menge 
fo eben erſt aus dem Stalle kommenden Pferdemi⸗ 
ſtes unter welchem zwar etwas Streuſtroh, jedoch 
im Verhälmiß gegen den Miſt ſelbſt, nicht zu viel 
bavon fegn muß. ie viel Mift nörhig fen, muß 
nad) der Länge des bamit ‚anzulegenden Beetes 
beurtheilet werden, Wenn ein Miftbeer fehr früh 
angelegt wird, fo muß man auf Jedes Senfter we⸗ 
nigſtens ein gutes Fuder rechnen“ ). | 

Der zu Miftbeeten beftimmte Mift muß auf 
einen Haufen zuſammen geworfen, und, damid er 
nachher deſto laͤnger warm bleibe, mit etwas 
Steinkohlenaſche, Baumlaube und Gerberlohe ver⸗ 
miſcht werden. In dieſem Haufen muß er 6 bis 
7 Tage liegen bleiben; dann aber umgeftochen, 
und recht gut aufgefchüttelt, und darauf abermahl 
auf einen Haufen geworfen werden, in. weldsem 
- er wieber 5 bis 6 Tage liegen bleiben muß, Bine 
nen welcher Zeit er fich hinreichend erwärmt. zu 


haben pflegt. 
Yy22 Wienn 

2) In einigen Gegenden in England, wo man nicht gut 
Lohe oder Pferdemiſt bekommen Tann, hat man Farrn⸗ 
traut, (Polypedium Filix mas. Linn, Engl, Fern), abges 
‚mähet, und ziemlich klein gefchnitten, und es dann auf 
einen Haufen gelegt; und nachdem es ſich erwärmt gehabt, 
zu Treibbeeten gebraucht, und gefunden, daß es dam fehr 
brauchbar ſey, weil folche Beete einige Menathe marın 
bleiben; daher fie auch für ſolche Gewaͤchte, welche eine 
anhaltende mäßige Wärme erfordern, deu Vindeeten vor⸗ 
gezogen werden. . 

N Etwa ı5 gute Tragbahren nal.’ ' | 
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fonft in zu ſtarke Hiße, und. verliert biefelbe dann 
snachher zu gefchwind, welches ohnedem der Haupt⸗ 
fehler ift, welchen Miſtbeete am fich haben. - u 
| Binnen den erften 8 bis 10 Tagen muͤſſen 
Die Senfter nur während der Mächt, und zwar nur 
fehlechthin bedeckt; bey Tage aber, um den Dampf 
auszulaſſen, welcher, fo lange der Mift noch friſch 
iſt, ſehr ſtark aufzufteigen pflegt, mit Fleiß gelich⸗ 
tet; ſo wie aber die Hitze nach und nach ſchwaͤ⸗ 
her wird, die Bedeckung ber Fenſter vermehret 
werden, — teil fonft die Pflanzen, wo nicht gar 
zu Grunde gehen, doch im Wachsthume ſtehen 
bleiben. W | 
Dem aus .der. Erfältung bes Miſtbeete ent> 
ſtehenden Nachteile Hilfe man am beſten ab, wenn 
man an allen Seiten um diefelben ber eine gehoͤ⸗ 
tige Menge friſchen Pferdemiſt legt ). Die Waͤr⸗ 
me erneuert ſich dann, und dauert nachher eine 
geraume Zeit fort. 

E2 So wie das Fruͤhjahr bheran nahet, erſegt 
zwar die Sonne den Abgang der Waͤrme des Mi⸗ 
ſtes immer mehr. Inzwiſchen iſt es doch ſehr 
gut, wenn man dann, beſonders wenn bie Nächte, 
wie noch oft im May, Falt find, das Beet rings 
umher mit abgemaͤhetem Graſe umlegt. Den 
dann fommen oft noch Falte Tlächte, ‚weiche den 
zarten Miftbeetpflanzgen um folche Jahrszeit fehe 
gefägelih int. | 


Bo die Mifideete anzufegen? . 
Die Miftbeete zu frühen Gurken, Melonen 
u. dgf. mäflen in demjenigen Quartiere des Gars 
tens angelegt werben, welches am nächften bey 
den Viehſtaͤllen liegt, und genen die Falten Winde 
*).DIE wird Nachheise genammt.. u 
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kann man ben ganzen Winter durch Champignons 
haben. . 


November. i 
Die unter Miſtbeetfenſtern ſtehenden Winter⸗ 
blumenkohl⸗ und Winterſalatpflanzen muͤſſen, wenn 
die Witterung in d. M. gelind iſt, ſo viel freye 
Luft haben, als moͤglich iſt; und folglich die Fen⸗ 


ſter bey trockner Witterung, den Tag uͤber, ganz 


abgenommen, — bey feuchter Witterung aber, 
weil zu viele Naͤſſe die Pflanzen in Faͤulniß bringt, 
uͤber ihnen gehalten, — doch aber, um ſo viel 
freye Luft, als moͤglich, einzulaſſen, an einer Seite 
in die Hoͤhe geſtuͤtzt werden. Denn wenn ſie zu 
ſtark bedeckt gehalten werden, ſo wachſen ſie zu 


frech; und wenn ſie nachher einmahl, bey ſtarkem 


Froſte, und weil ſich die Sonne nicht blicken laͤßt, 
verſchiedene Tage nach einander ganz zugedeckt ge⸗ 
halten werden muͤſſen, ſo ſind ſie in Gefahr, ganz 
zu Grunde zu gehen. 

Un ſtets junge Salatfräuter vorraͤthig zu 
haben, muͤſſen in d. M. abermahl Stechſalat, Kreſ⸗ 
ſe, gelber Senf, Schnittkohl, Salatradies, Ruͤ⸗ 
ben u. dgl. auf mäßige Miſtbeete geſaͤet werben, 
Um auf Weihnachten Spargel zu haben, 


muͤſſen Dazu in d. M. Treibbeete angelegt werben. 


Weil aber fo früh gemachte Treibbeete nie weder 
fo dicke, noch fo viele, noch fo aut gefärbte Stans 
gen geben, als vie erfi im Anfange des Januar 
gemachten Beete: fo müflen diejenigen, welche den 


Spargel gern gut grün gefärbt efien, in d. DE 


noch Feine Spargeltreibbeete machen. 

Auf die zu jungen Galatfräutern, frühen 
Gurken u. dgl. gemachten Miftbeete muß in b. 
M. um fo viel forgfältiger geachtet werben, je be: 

fhwerlicher ‚fie um dieſe Sahrszeit zu warten find; 
. - Bu5 in 
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Die Champignon⸗Beete muͤſſen in d. M. 


weit in Acht genommen, und, um ſowohl Sroft 


als Näfle, welche ihnen beyde "lei ſchaͤdlich 
find, von ihnen abzuhalten, mit friſchem trocknen 
Stroh ‚hinreichend dick: belegt werden. Wenn ‘dies 


mit gehoͤriger Sorgfalt gefchichet, fo fann man _ 
den ganzen Winter durch, felbft bey der firenaften 


Witterung, einen beftändigen Vorrath von Cham: 
pignons haben. 


Januar. | 
In d. M. muͤſſen, um frühe Surfen zu zie⸗ 
hen, Gurkenkerne in ein bazu zubereiteres Mift- 
beet geitecft werben. 


Wenn es um eines ober bas andere, was 


man um bdiefe Fahrzeit von ben Mifibeeten nach 
und nad) zu haben gebenft, mißlich ſtehen follte, 


(wie infonderheit in fchlechten Fahren, oder wenn 
‚man bey, der Wartung der Beete feine gehörige. - 


Sorgfalt bewieſen hat, wohl zu gefchehen pflegt,) 


. | muß davon in db. M. drey bis viermahl eine wies 


berhohlte Ausſaat auf Miftbeete gemacht werben, 
— Damit, wenn die eine oder bie andere Ausſaat 
lſchlagen follte, bie andern ben Verluſt erjegen 
mögen. 
Auch muͤſſen, zur Solge auf bie im vorigen 


Monathe gemachten Spargeltreibbeete in d.:M. - 
abermahl eines ober zwey, jedes etwa drey Wo⸗ 


‚hen nach dem andern, gemachte werben, — bamit 
an Spargel, wenn folchee während bes Winters 
verlangt werben follte, Fein Mangel fey. 


Krefie, gelber Senf, Schnittkohl, Salatras 


dies, Ruͤben und andere Feine Salatfräuter pfte⸗ 
gen um dieſe Jahrszeit im fregen Lande ſelten 
zu gerathen, und müflen af in d.M., damit fie 

ſchnell fortwachien, auf mäßige Miftbeete geſaͤet 


e 


werden. - 
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werden. Wenn es dazu an Fenſtern fehlet, mag 

man uͤber die Miſtbeetkaͤſten Tonnenreife fpreiten, 
und ſolche mit ‚Marten beyaͤngen. Ben gelinder 
Witterung ift eine folche Bedeckung hinreichend. 
Bey ftartem Froſte aber muͤſſen die Matten, das 
mit die Kälte nicht in die Beete eindringen koͤnne, 

uͤberdem noch mit Stroh belegt werden. Die Sas 
Tatfräuter pflegen unter einer ſolchen Bedeckung 
ganz gut aufzufommen; nur wachſen fie unter ber: 
felben nicht fo fhnell, als diejenigen, welche mit 
Fenſtern bededt find. 

Die, Champignon + Beete müffen in d. M. 
entweder mit Fenſtern, oder mit frijchem langen 
Stroh wohl zugedeckt gehalten, uno weil das Stroh 
um diefe Jahrszeit von der Näffe gar bald in 
Foͤulniß gehet, muß die aite Strohbededung weg⸗ 
genemmen werden. Sie fönnen ‚überhaupt gegen 
Froſt und Mäffe, welche ihnen um diefe Jahrszeit 
beyde gleich nachtheilig find, nicht jorgfältig genug 
verwahret werden. Um biefer willen bevienen ſich 
manche der Fenſter zu ihrer Bedeckung, welches, 

- wenn man foldhe dazu entbehren kann, von großem 
Ausen iſt. 5 . 


tfenftern ſtehenden 
in d. M. fleißig 
ewordenen Blaͤtter 
:8 unterlaſſen with, 

es um dieſe al 

er einmal bey 
Tage nad) einan: 
„und feine frifhe 
dr Sehe sefäßelic 
men Blätter, wenn 
ben Beeten einge 
ber Pflanzen a» 
ıbalb fie gelb mer: 
den, 
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den, nehmen muß. — Auch muß ihnen, fo oft es 
die Witterung nur irgend verflatter, fo viel freye 
Luft, als möglich ift, gegeben werden, weil fie 
fonft zu frech wachſen, und nachher gegen Das 
Ende des fünftigen Monaths, da fie bey der er: 
flen guten Wirterung förmlich) verpflanzt werden 
muͤſſen, zu weichlid find, und ver Kälte dann 
sicht widerftehen können. - Bu 

Mer ‚Surfen: und Melonen fo früh gelegt 
hat, daß fie jetzt fchon aufgegangen find, muf 
nach denfelben in diefer Fahrzeit, wo das geringfte 
Derfehn ihr ganzliches Werderben nach ſich ziehet, 
forgfältig fehen, um fie beftändig in einerley ges 
mäßigtem Grade der Wärme zu halten, und ih⸗ 
nen, damit der Dampf des Miftes abziehen Fünne, 
fo oft es die Umſtaͤnde irgend verftarten, frifche 
Luft zu geben. Dis muß aber mit großer Vor⸗ 
fit geichehen, weil ihnen zu viel Falte Luft eben 
fo toͤdlich ift, als es der eingefchloffene Dampf 
des Miftes nur immer ſeyn fann; und weil die 
Hauptſache bey der Ürziehung früher Surfen und. 
Melonen. auf eine forgfältige Aufmerffamfeit auf 
.die Beränderung und Abmechjelung der Witterung 
ankommt, und darauf, Daß man ihnen den eigents 
lichen Grad ber ihnen dienlichen Waͤrme zu ge- 
ben weiß. Die äußere Luft ift in d. M. oft fehr 
$alt, und kann folche zarte Pflanzen, als Gurken 
-und Melonen find, wenn fie zu fchnell ins Miſt⸗ 
 beet- Hineingelaffen wird, auf einmal zu runde 
: sihten. Damit fie alfo nicht zu ſchnell hinein: 
flürze, und ihnen nicht plößlic einen tödlichen 
Stof gebe, muß man zuvor, ehe die Senfter, um 
‚ frische Luft einzulaffen, gelichtet werden, ein Tuch 
von grober Leinwand vor ber zu machenden Deffs 
nung herbängen. W 


Wenn, 


€ 
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Wenn, (mie es fi) in manchem. Karten 
Winter zugetragen hat), die Winterblumenkohl⸗ 


- pflanzen erfroren, oder durch einen andern Zufall 


verunglüdt feyn follten, muß, fo bald es die Wit: 
terung nur irgend erlaubt, ein mäfiges Mifibeet 
gemacht, und folches, um neue Pflanzen zu zie: 
ben, mit Blumenkohl befäer werden. Wenn Dies 


ſe neue Ausfaat gut gewartet wird, und die Pflans 


gen nachher, fo bald fie dazu groß genug find, 
zur Beſchleunigung ihres Wachsthums, vorerft auf 


ein anderes frifches Miftbeet verfegt werden, fo 
pflegt man davon demnaͤchſt, nur um hoͤchſtens 


vier Wochen fpäter, als vom Winterblumenkohle, 


auch recht guten Blumenkohl zu befommen. 


Auf eben diefe Are müffen in d. M. wenn 


die Winterfopffohlpflanzen erfroren, oder verun⸗ 


gluͤckt ſeyn follten, neue weiße Kohlpflanzen gezo⸗ 
gen werden; — — Vorſchriften, von deren noth⸗ 
wendiger Befolgung diejenigen durch eine unange⸗ 
nehme Erfahrung überzeugt find, die ſolches in 
dieſem Falle einftens verſaͤumet, — und’ alfo, weil 
fie die Zeit, da der Mangel noch hätte erfegt wer: 
den koͤnnen, verftreichen laſſen, allererft fehr fpät 
im Sommer Blumenfohl und weißen Kohl befoms 
men haben. 

So bald in d. M. auf den-im vorigen Mo: 


nathe gemachten Spargeltreibbeeten Stangen her: 


borftechen, muß fo fort vollends fo viel Erde aufs _ 
gebracht werden, daß die Kronen der Pflanzen fols 


che wenigftens 5 bis 6 Zoll hoch über fich haben, 


und dann müffen auch die Senfter uͤbergelegt wer⸗ 
den, Wenn nachher die Wärme des Beetes ab⸗ 
zunehmen beginnet, muß es, um folche zu erneu⸗ 


“een, ımb ben Spargel im Treiben zu erhalten, 


auswärts an den Seiten herum, mit - wermen 


| Mifte etwas angeheißt werden, Die Fenſter aber 


\ muͤſſen 
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muͤſſen ſo lange, bis der Spargel wieder durch 
die jetzt noch aufgelegte Erde hervorſticht, die Nacht 
uͤber, — und bey uͤbler Witterung, da ſich die 
Sonne nicht blicken laͤßt, auch bey Tage, — mit 
Matten und Stroh bedeckt werden. So bald 
dann aber wieder Stangen herborftechen, muß bie 
Bedeckung, (weil fonft der Spargel weiß bleibt, 
- and dann von Engländern wenig geachtet wird ), 
ben Tage, wenn es die Witterung erlaubt, alles 
zeit abgenommen merben. : 

Sm Anfange d. M. müffen mäßige Miſt⸗ 
beete gemacht, und mit Reinfarn und Kraufemün: 
ze bepflanze werden. Nenn folche gut gemartet 
voerden, pflegen fie im Gebr. und März zum Sa⸗ 
lat brauchbar zu ſeyn. Nachher kann man fie 
- zum Stüchengebrauche aus dem freyen Garten ge- 
nug haben. | 
Wenn die Witterung im vorigen Monathe, 
- oder im Anfange diefes Monaths fo fireng gewe⸗ 
fen ſeyn follte, daß die im December ins freye 
Land auf warm liegende Beete geläeten langen 
- Mapdiefe und frühen Carotten ausgegangen, fo muͤſ⸗ 
- fen, (um gleichwohl im folgenden Srühjahr zeitig, 
und. nocy eher Radieſe und. Carotten zu haben, 
. alde man fie von einer jeßt ins freye Land zu 
machenden Ausfaat haben Fann ), fo bald es die 
. Witterung verſtattet, mäfige Miftbeete gemacht, 
und damit. befäet‘ werden. Dieſe muͤſſen aber 
-8 bis 9 Zell tief Erde haben, weil fonft- die. larts 
gen Mabiefe und arotten, (melche, fe bald fie 
den Mift. berühren, nicht weiter in die Länge 
wadhfen ), feine fange Wurzeln treiben Fönnen. 
Mer frühzeitig Erdbeeren verlangt, Fann 
foiche allenfalls noch in d. M. in Töpfe in gute 
Erde pflanzen, die Töpfe dann, bis ſich die Pflan⸗ 
zen bewurzelt haben, an einen guten Schuß har 


benden- - 
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benden Ort ſtellen, und ſolche nachher in ein maͤ⸗ 
ßiges Miſtbeet in Erde ſenken, mwo.fie in kurzer 
Zeit vorwaͤrts kommen werden. Frehylich wuͤrde 
es beſſer ſeyn, wenn ſie ſchon im October in Toͤpfe 
gepflanzt wären, weil fie ſich dann vor der Ein⸗ 
fenfung ins Miftbeer ſchon beſſer hatten bemurzeln 
fönnen, und dann auch ungleich reichlicher tragen 
würden. Wenn man aber nicht zeitig genug Erbe 
beeren zum Treiben auf diefes Jahr in Töpfe ges 
feßt hat, fann man in d. M. ſoiche Stöde, wel: 
he im vorigen Sommer von Anläufern fters rein 
gehalten find, und jeder "Stud einzeln geflanden 
haben, ohne fie in Töpfe zu feßen, mit voller 
Erde ausheben, und in ein Miſtbeet pflanzen. 
(Denn wenn man fie Ausläufer hat treiben lafs 
fen, fo ift der Hauptſtock dadurch dergeſtalt ges 
ſchwaͤcht, daß er, wenn er zum Treiben gebraucht 
wird, unmöglich reichlich tragen kann). Die Er 
de in dem Miſtbeete muß aber eine lehmichte und 
ſtarke Erde, und nicht von vielem Dünger fett 
ſeyn, weil bie Erdbeeren fonft gar zu frech wach 
fen, und dann unmöglich volltragen Fünnen. Das 
Meiftbeet muß aber auch nicht gar zu bedeckt ge 
‚Kalten, fondern demſelben, fo oft es die Witte⸗ 
rung nur irgend erlaubt, viel frifche Luft gegeben 
‚werden; befonders dann, wenn die Erobeeren in 
ber Bfüthe flehen, weil die Blumen fonft, ohne 
anzuſetzen, abfallen. Sie müffen auch oft begofs 
fen merden, weil fonft gleichfalls Die Blumen abs 
u fanen, und nicht fonderlich anſetzen. Aber frey⸗ 
lich muß das Begießen mit Lieberlegung geſchehen. 


Wenn man in d. M. Erdbeeren in Töpfe 
ait, ſolche den ganzen folgenden Sommer hin: 
. ia Schatten, und, von Ausläufern allezeit 
lt, fie auch weder bluͤhen, noch tragen w: 
Du .} 


w 
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fo find ſolche auf Fünftiges Jake zum: Treiben : 
gut zu gebrauchen. I 557 
n Februar. ee 
Bon Fleinen Sclarträutern Muß, Weil um 
bie gegenwärtige Jahrszeit eine jede Ausfaar Ders 
felben nur auf acht Tage zum: Gebrauche gut zu 
bleiben, nachher aber zu groß dazu zu werden 
pflegt, in d. M. auf mäßige Miſtbeete möchents 
lich eine neue Ausfaat, oder, wenn gelinde Wit⸗ 
terung ift, auf warnıe an Mauern, Planfen, ober 
Rohrwaͤnden liegende Beete, eben fo oft eine neue 
Ausjaat gemacht werden, 
Um noch nachher, "nachdem der Winterblu⸗ 
menfohl zu Ende gegangen ift, Blumenkohl zu 
. haben, muß man davon in di M. auf ein mäßie 
ges Miſtbeet eine Ausfaat zu Sommerblumenkohl 
machen. Solcher Sommerblumenkohl macht fich 
zwar, weil er felten anders, als in einem feuchten 
Boden einfchlaat, und in einem trocknen Boden 
eben Beine große Köpfe zu befommen pflegt, für 
den Diarftgärtner felten bezahlt: Zu eignem Be: 
brauche muß cr aber dach, wenn man bie Folge 
von Dlumenfobl verlangt, gezogen werben: | 
Weil ein Spargeltreibbeet felten länger; als 
vierzehen Tage, gute Stangen treibt, fo muͤſſen, 
Damit es nachher nicht an Spargel: fehle, ſondern 
immer ordentlich ein Beet auf das andere folge, 
‚md M. zweymal, ema 18 bis 26 Tage nad) 
: ‚einander, neue Spargeltreibbeete, zur Foige auf 
die im vorigen Monathe angelegten, gemacht werben: 
Die, von den im vorigen Mlonathe gelegten 
Kernen, aufgegangenern Gurken und Melonen eis 
langen in d: M. die zum Verpflafigen hörhige 
Groͤße. Man muß alfo nun von zußor gehörig 
umgeſtochenem Miſte nee Miſtbeete Für fie ma: 
then, und ben Miſt, damit fich die Waͤtme -befio 
‚rs, vechri, Enc. XCI, Theil, 33. ng 
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Die Champignon⸗ Beete muͤſſen in d. M. 
gegen ſtarken Regen und Schnee forgfältig ger 
ſchaͤtzt werden, weil fie fonft erfälcet werden, und 
alle junge Brut ber Champignons dergeftalt vers 
wirbt, daß fie ſolche nicht wieder befommen. Man 
gehet mit ihnen am ficherften, wenn ınan wenige 
fiens ein oder zwey Beete, um. ſolche mit Gewiß⸗ 
kei gegen üble Witterung zu ſchuͤtzen, mit Gens 

jerm bedecket, oder fie unter einem mit Stroh ges 
deckten Scheppen anlegt. Dann fann man, feloft 
bey der uͤbelſten Witterung, auf eine gute Anzahl 
Champignons Rechnung machen. 

. Um früh Virsbohnen zu befommen, muß man 
in d. M. etwas frähe Zwergvitsbohnen auf ein 
maͤßiges Miſtbeet pflanzen; wo man ihnen aber, 
wenn fie aufgegangen find, fo oft es die Bitter 
zung irgend erlaubet, friſche Luft geben muß, weil 
fie fonft zu frech wachfen, und dann feine Schor 
tem anfegen.. . Die Heinen weißen Zwergoi goiraboße 
wen ®) und bie Batterfea-Ziwergvitsbohnen **), 
— beyde ſehr niedrig bleiben, und zugleich fehr 
. voll fragen, find dazu die beften. 
Im nach dem Winterfalat die Folge zu has 
‘ u gesen das Ende d. M. auf ein 
etwas Gommerenbivin ***), 


—— 3 —X ), und andere gute Sa⸗ 


Be Am Schluffe d. M. müflen abermal Heine 
r. Salactruter auf Miſtbeete, oder andere warın 
© gefäet. werben, * mm folhe zu Sa⸗ 
ng vorroͤthig zu Ga 


33 2 Um 


all mzite Dwarf Kidusy-b 
am Batzerfon-Ridney bean. 





„os -Lettuos. 
Micha Lertuos, 
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ſolche zu erneuern, rings umher mit friſchem Pfer⸗ 
demiſte ungeheit — die Fenſter ‘die Mathe über 

. allegeit mit Matten wohl bededt, — und bey Tas 

ge, wenn es bie Witterung irgend erlaubet, nad). 
dem DVerbältnif der NBärme. in den DBeeten, fri⸗ 

ſche Luft Kineingelaffen werden. Beſonders ift 
Dis dann nöthig, wenn fie mit friſchem Miſte nach⸗ 

: geheizt find. Denn dieſer verurfachet. oft auf eis 
nige Tage einen ftarfen Dampf in dem Beete, 
welcdyer, wenn er in ben Miſtbeetkaͤſten unter den 
Senftern eingeſchloſſen bleibt, ben Pflanzen h oͤchſt 
nachtheilig iſt, und oftmahls macht, daß die ſchon 

angeſetzten jungen Fruͤchte abfallen. | 

Der im vorigen Monathe auf Mtiftbeete ge: 

. .fäete, zum Herbfigebrauche beſtimmte Sommerblu⸗ 
menkohl muß in d. M. zu deſto beflerer Befoͤr⸗ 

- berung feines Wachsthums vorerſt auf friſche Mifts 
beete verjeßt, — muß aber auf denfelben, weil . 
die Pflanzen fonft zu ihrem größten Nachtheil zu 

frech wachen, nicht ſtark bedeckt gehalten, — 
ſondern die Fenſter muͤſſen, um die Pflanzen der 
friſchen Luft genießen zu laſſen, bey gelinder Wit⸗ 

terung allezeit abgenammen, — und nur bie Macht 
uͤber, oder bey übler Wuterung wieder uͤbergelegt 

Bu werden 

De auf alten Mifbeeten durch ben Winter 

: „sebsachte Winterſalat muß. in d. M. in eine of: 

Ffene Lage verpflanzt werden, weil er ſonſt, beſon⸗ 

.E ders wenn er an Mauern oder Rohrwaͤnden ſte⸗ 

bet, oder dicht zufammen gepflanzt. ift, zu frech 
‚wächfet, und nichts rechts Daraus werden Fann. 

> Etwas weniges kann inzwiſchen, um davon früher 

Köpfe zu befommen, in gehdriger Weite under: 

Range AN bleiben. 

urfen, Meloiten, Portulak ze. müflen, 
um Be ben im nen Monsie für. fie ge: 

machten 
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machten Miſtbeeten bie Kolge zu haben, in d. M 
neue Miſtbeete angelegt werden. 

Am Ende dieſes, oder im Anfange des kuͤnf⸗ 
tigen Monaths muͤſſen die Kerne zu den Gurten 
und Melonen, welche die Hauptärnte abgeben, und 
auf freye Miſtbeete unter Glasglocken verpflanze 
werden follen, auf Miftbeete gelegt werben. 
Der zum Einmachen beſtimmte Spantiche 
Pfeffer ), desgleichen auch Pomum Amoris u) 
zum Gebrauche in Suppen, müflen in d. M. auf 
ein Miftbeet gefaet werden. 

Gegen das Ente d. M. fann etwas India⸗ 
nifche Kreffe, um, (falls ja ihre Blüchen zum 
Salat früher gefucht werden follten, als fie von 
ben ins freye Land gefledten Kernen zu haben 
find), einige Pflanzen früh zur Blüche zu brins 
gen, auf ein ganz geringes Miſtbeet geſteckt werden. 


April. 


Damit der Mit, welcher zu den freyen 
Miſtbeeten fuͤr die mit Glasglocken zu bedecken⸗ 
den Melonen und Gurken noͤthig iſt, in der Mit⸗ 
se d. M. dazu tuͤchtig ſey, muß mit dem Anfan⸗ 
ge d. M. der Anfang gemacht werben, ihn dazu 
zu bereiten; und ihn, damit er gehoͤrig gemiſcht 
werde, und in Waͤrme komme, auf Haufen zu⸗ 
ſammen zu ſchlagen. Und wenn man Gurken 
und Melonen in großer Menge zu ziehen Heroilliget 

if, 

*) Nicht Caplicam annuum, Linn, Engl. Common long 

podded caplieum, ſondern Caplicum fruetu longo, vertre 

tumido, per [ummum terragene. Teurn. Inft. 153. Engl. 
Beil Pepper. Capliaum tetragonum Mill. n. 3, 

°°) Solanum Lyceperlicum, Linn. Solanum pomiferum, 

fructa rotunde ſtriaio molli. C. B. Engl. Tomards hy 


the Spaniards. Franz. Pomme d’amours su pomme do- 
re, Ann. champ, 
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iſt, muß mit dieſer Arbeit bis zu Ende d. M. 
fortgefahren, und zu dieſem Zwecke, alle 14 Tage 
. aufs neue, Miſt gemiſchet, und. in Haufen zuſam⸗ 
men gefchlagen werden. Zu ben freyen Miſtbee⸗ 
ten aber, zu welchen man denſelben erfi am Ende 
d. M. gebrauchen will, ift nicht fo viel Mift nös 
thig, als zu denen, welche früher gemacht werden. 

. Die Melonen, welche - unter Papierrahmen 
gezogen werden follen, werden am beflen in ber 
Mitte d. Dt. verpflanzt. Wenn dazu die freyen 
Miſtbeete gemacht werden, fo muß der Miſt, im 
trocknen Boden, nur 4 Fuß höher, als die Obers 
fläche des Gartens, gelegt werden; auf den Rift 
aber, damit die Melonen ihre Wurzeln genugſam 
in die Tiefe treiben koͤnnen, wenigſtens 1! Tuß 
hoch Erde gebracht werden. Und wenn dieſe Beete 
fox;ongelegs find, fo gebrauchen vie Pflanzen nach» 
her, wenn fie fi) aufihnen erft einmal eingemure 
zelt haben, nicht weiter begoffen zu werben; und 
man kann fich bey diefer Methode ſelbſt von den 
edelſten Dielonenforten, welche, wenn fie auf vie 
geroöhnliche Weiſe gezogen twerden, oft entweder. 
ganz mißgerathen, oder doch nur wenig Fruͤchte 
geben, meiftens eine reiche Aernte veriprechen. — — 
In einem feuchten Boden muͤſſen jene freyen Mift- 
beete ganz über der Oberfläche des Gartens ange: 
legt werden, — weil, wenn man dieſe Vorſicht 
nicht gebraucht, der Miſt von vieler Naͤſſe erfäl- 
tet, und bie Melonen dann leicht zu Grunde ges 
ben. — Damit auch die Wurzeln der Melonen, 
welche in Der Erde eben fo weit, als ihre Ranken 
über der Erbe fortlaufen, Raum haben, nach allen 
Geiten auszulaufen, muß der leere Raum, oder 
bie Wege zwiſchen dieſen freyen Miftbeeten, nach⸗ 
her mit Miſt und Erde ausgefuͤllet, und der Hoͤ⸗ 
he derſelben gleich gemacht werden. 
= 334 In 
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In der Mitte d. M. muk ber zur Bolge 
auf den Winterblumenkohl im Februar geſaͤete, 
und im Wierz ‚vorläufig verfekte Sommerbiumen: 
kohl förmlich verpflangt werden, — aber in einen | 

. feuchten Boden. In einem trocknen Boden pflegt 
‚46, wenn fein nafler Sommer folge, felten gute 
‚Köpfe zu geben. | | 
Wenn in d. M. kalte Nächte einfallen, 

muͤſſen die Fenſter uͤber den fruͤhen Gurken und 

.. Melonen ſorgfaͤltig bedeckt werden. Denn wenn 

.. Die Miſtbeete kalt werden, oder es ihnen an ge⸗ 

hdoͤriger Bedeckung fehlt, fo fallen die angeſetzten 
jungen Fruͤchte leicht ab, 


May. 

Die frühen Gurken auf eingefaßten Mit: 
beeten, weiche nicht tief genug Erde haben, muͤſ⸗ 
fen in d, M. — weil die Sonne um diefe Jahrs⸗ 
zeit durch die Fenſter oft zu ftarf brenner, — gegen 
bie heiße Mittagsfonne forgfältig mit Matten be: 
fhattet werden. Die Melonen hingegen auf ein 

gefaßten Miſtbeeten muͤſſen nad) und nach abge 
härtet werden, die freye Luft am. Tage bep mars 
mer Witterung ertragen zu koͤnnen. Je mehr fri⸗ 
{he Luft fie um diefe Jahrszeit haben, deſto beſ⸗ 
jer ſetzen ſie an. Und wenn fie nur tief "genug 
Erde haben, fo ertragen fie die Sonne fo gut, 
daß weder ihre Ranken, noch ihre Blätter well 
niederhangen. Denn, daß Ourken und Melonen 
ihre Ranken bey heißer Witterung fo oft welf 
. niederhangen laflen, Eommt von dem Mangel einer 
..genugfamen - Tiefe der Erde auf Dem Miftbeete. 
Eben davon kommt es auch, daß fie viel eher zu 
Ende geben, als ſie thun würden, wenn ihre Wur⸗ 
zeln, — welche, wenn bie Geite des Beetes mit 
Erde Belege jſt, in. der Erde eben ſa weit, alt die 
Er | Ranken 
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Ranken Aber ver Erde, fortlaufen, — tief genug - 
sehen, und meit genug auslaufen könnten. Wenn 
bie Beete alfo nur flach Erde haben, oder an ven 
Seiten umher nieht mit Erde belegt find, muß 
den Gurken und Melonen auf ihnen gegen die 
ftärffte Tageshiße Schatten gegeben erden, — 
Weil aber nur die Mittagsſonne, und zwar nur 
an fehr heißen Tagen, zu heiß für fie ift, fo wär: 
de man in einen gegenfeitigen Schler verfallen, - 
wenn man die ihnen zum Schatten gegebene Bes 
deckung zu lange über ihnen laffen mwollte. 

Der zweyten Burfen: und Melosenpflanzung, 
den Burfen und Melonen auf freyen Miſtbeeten 
unter Glocken, muß in d. M. völliger Naum zum 
Wachſen gegeben, die Glocken vermittelſt dreyer 
untergelegter Mauerſteine, oder untergefchter Luft⸗ 
hoͤlzer in die Höhe gebracht, und die Pflanzen 
unter ihnen herausgeleitet werden. Doch darf 
dis nicht zu fruͤh geſchehen, beſonders ſo lange die 
NMaͤchte noch kalt ſind. Und wenn etwa noch nach⸗ 
her, nachdem die Pflanzen ſchon unter pen Glo⸗ 
en heransgefeitet find, kalte Mächte einfallen fell: 
ten, /müffen fie, damit fie der Froſt nicht treffen 

möge, jede Nacht mit Matten bedeckt werden, 
Wenn man in d. M. die Melonen auf den 
freyen Miſtbeeten unter den Glocken hat auslau⸗ 
fen laſſen, muß der Zwiſchenraum oder die: Wege 
*ausgefuͤllet, den Beeten gleich gemacht, und feſt 
zuſammen getreten werben. Sie ſetzen dann, wo⸗ 
fern man fie nur nicht beregnen laͤßt, und ſie am 
Tage, fo oft es die Witterung erlaubet, allezeit 

der freyen Luft ˖ genießen laͤßt, zuverlaͤſſig an. 
= Begen das Ende d, M. wenn dann gute 
. Witterung. ift, möflen Die auf Mifiberren gezyge⸗ 
Fen Pomum -Amoris, und paniichre Pfeife, 
jene zu Suppen, und dieſer um Einmachen, ins 

| | 333 ‚fe 
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Fönnen, ungleich mehr, und überbem auch ungleich 
wohlſchmeckendere Mielonen geben, als die, weiche 
nur flache Erde haben, und alfo noch immerfort 
begofien werden müffen. 

Wenn die Melonen. auf Miftbeeten nur flach 
Erde haben follten, müffen fie in d. M., da fie - 
Fruͤchte anfeßen, damit die angefeßten jungen Fruͤch⸗ 
te nicht abfallen, an fehr heißen Tagen gegen vie 
ſtaͤrkſte Hige mit Marten beſchattet und begoffen, 
doch aber nicht zu ſtark begoflen werden, weil ih: 
nen folches oft nachtheilig iſt. Am beften ift es, 
das Waſſer auf den Zwifchenraum zwiſchen ben 
Beeten zu gießen, damit es fo zu ihren Wurzeln 
einziehen, und dieſe mit Feuchtigkeit verfehen kͤn⸗ 
ne. Weil dann das Waſſer nicht nahe an ihren 
Stamm fommt, fo fommen fie auch nicht in Ges 
fahr, davon in Faͤulniß zu gerathen. 


Julius. 

Die jetzt in der Reife ſtehenden Melonen 
muͤſſen nicht begoſſen werden, weil ſie ſonſt waͤſſe⸗ 
rig werden, und ihren guten Geſchmack verlieren. 
Es giebt zwar Gaͤrtner, welche ihre Rechnung da⸗ 
bey zu finden glauben, wenn ſie ſie, um nur ſehr 
große Melonen zu bekommen, beſonders bey hei⸗ 
be Witterung, immerfort ſtark begießen. Sie 
ehen aber nicht fo fehr auf die gute Beſchaffen⸗ 
heit, als vielmehr nur auf die Größe der Melo⸗ 
nen. Aus dieſer Urſache ziehen auch die Märft- 
gartner den zarten Melonenforten allezeit die Baus 
erhaften Welonenforten vor, weil dieſe große Srüchs 
te befommen, ob folche gleich nicht beſſer ſchme⸗ 
den, als Kuͤrbiſſe. 

Die Gurken auf freyen Miſtbeeten unter 
Glasglocken ſtehen jetzt in voller Tracht, und müfs 
fen aljo, weil fie fonit in kurzer Zeit eichöpft wer: : 

Den, J 


—8 


ganz: Merzen; und jisar entweder cof aut G- 
fen: oder Nelcnenbecie, wei De Pflanzen, wenn 


welches 
wid. Die Weite, in welcher fie jetzt ven 
werden muͤſſen, iſt etwa 2 zoll, u n —* 
yon einander entfernte Reihen. Und dieſe Weite 


ihnen beſiimme Yinserquartier, oder ſchon form⸗ 
14 um Olten ——— 
Wenn um dieſe Jahrs zeit anbaltende Regen 


og ſeyn ſollte, muͤſſen Die Winterblumen⸗ 
Wi? j J— 
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kohlvflanzen gegen denſelben geſchuͤtzt werden, weil 
ſonſt ihre Staͤngel ſchwarz werden, und: deren 
aͤußere Haut in kurzer Zeit verdirbt. 

In d. M. koͤnnen Champignons⸗Beete ge⸗ 
macht werben, Man nimmt dazu Pferdemiſt, wel⸗ 
her fhon drey bis vier Wochen auf der Mift: 
ſtaͤtte gelegen, und. alſo feine ſtaoͤrkſte Hitze verloh⸗ 
ren hat; nicht aber auf die Art, mie es zu Miſtbeeten 

üblich iſt, daß er in Hitze —* gerathen koͤnnen, 
zuſammen geſchlagen geweſen iſt. Denn wenn er 
irgend ſehr heiß iſt, fo ſchlaͤgt Die Champignons: 
Brut in ihm nicht ſo gut an, als in ſolchem Mi⸗ 
ſte, weicher nicht fo ſehr in Hi be gebracht ift. Und 
aus diefer Urfache ziehen auch viele dazu den Miſt 
von Hengſten dem von andern Thieren vor *). 
Ehe die junge Brut in die Beete gelegt wird, 
muf fie zuvor an einen fehattigen Ort gelegt wers 
ben, um erſt recht trocken zu werden. 


Anlegung und Wartun der KRuͤchengat⸗ 
sen: Miabeete in Frankreich, inſonderheit 
in der Gegend von Paris. Ein Auszug 
aus der -Ecole du Jardin ‚Potager von De 
Combe pag. 32 — iog * 

Ünleguüg und Wartung ſeever Mißbéete. 

Von Miſtbeeten uͤberhaupt —R 
Ein Miſtbeet iſt eine gewiſſe Dienge warmen 

Miſtes, weicher nach den Megeln der Kunft 9 ' 

egt 


22 The dung.of ftone horles. Nach dem Danduater Th. 2, 
748 halten andere den Miß von Etuten b J 

Bit man brauche darın eben 9 wenis einen terichien 
ſuchen, als im Dchiens und Kuhmiſt. Das unten 
„fen Elfup bah, wird auf den Dünger vermuthlich 

influß 

) &. £u ebene —— A Se f dieſem 
» muß nie vergeflen, dag. die e efe 

ae ſtet⸗ von den in Srantreich und aubern mins 
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neuert, und jebesmahl fo gleichmaͤßig angefeuch⸗ 
tet werden, damit der Miſt deſto geſchwinder in 
Waͤrme komme. Der Miſt muß auch, wenn: eine 
Nachheitze gemacht wird, hoͤher gelegt werden, als 
das Miſtbeet hoch iſt, weil er ſich bald ſackt; auch 
muß er nach einigen Tagen wieder aufgeſchuͤttet, 


und mit etwas friſchem Miſt erfrifche werden, das 


mit er wenigſtens fo hoch, als das Miſtbeet ift, 
liege. Wenn man ihn oben 2 bis 3 Zoll hoch 
mit kurzem Miſte bedeckt, jo Fommt er eher in 
Wärme, und bleibt auch viel langer warm. 


Höhe und Breite der Miftbeete. . 

. Die Miftbeete möflen na Befchaffenheit ber 
Sahrszeit mehr oder weniger breit,.und mehr oder 
weniger hoch ſeyn. Diejenigen, welche im Des 
cember, Januar und Februar gemacht werben, 
muͤſſen 3 Fuß hoch feſt getrerenen Miſt haben; 
duͤrfen aber, damit man fie deſto leichter nach⸗ 
heißen Fönrie, nur 23 Fuß breit ſeyn. Diejeni⸗ 
gen hingegen, welche in den folgenden Monathen 
gemacht werben, müflen 4 bis 45 Fuß breit feyn; 
brauchen aber doch nur 2 Fuß Hoch Mift zu has 
ben. Denn weil die Sonne den Pflanzen nun 
ſchon mehr zu Hülfe fommt, fo bedürfen fie feiner 
fo ftarfen Fünftlihen Wärme mehr. | 


Erforderlicher Boden für Miftbeete. 

Ein unfruchtbarer, trocdner und bürrer Bo⸗ 
- ben iſt zur Anlegung der. Miftbeete der befte. Der 
Miſt und die Erde in den Miftbeeten wirkten al 
fein nicht; der Boden muß das feinige auch dazu 
mit beptragen, und dem Miſtbeete eine natürliche. 
Kraft und Wärme mittheilen, durch welche bie 
kuͤnſtliche Warme ımterhalten wird. Se leichter 
der Boden von den Sonnenftrahlen in XBärme 

| gebracht - 
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= gebracht werben Tann, deſto mehr trägt er zum 





5 Wagherum der Pflanzen auf dem Mißbeete mit 


$.. 
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ev. Ein leichter Boden hat uͤberdies noch ben 
—8 daß ſich das Regenwaſſer geſchwinder 
einziehet, als in einem ſchweren Boden, weicher 
daſſelbe an ſich hält, and durch ſeine Beuänigfeit 
verurfacht,. daß bet Mift ſehr bald in Faͤulniß 


: gehet, unb die Pflanzen ‚ausgehen. Man: muß 


= alfo vor allen. Dingen äine fandige Stelle für vie 


Miftbeete auswdaͤhlen.· Wenn aber Umſtaͤnde vor⸗ 
handen ſind, die ſolches nicht erfauben,: ober. wenn 


de Boden überall‘ feft und thonig ift, fo dann 


man. De auf folgende Art helfen: ' 
n läßt den gasigen zur Anlage‘ "der Miſt⸗ 


J beete —* Platz unzefaͤhr 13 Fuß tief aus 


graben, und fuͤllet zwey Drittel mit Kaite oder 


. Gopsfchutt, oder kleinen "Steinen; das obere Drit: 
tel aber mit leichter Erbes gibt aber dem ganzen: 


Platze ber Länge nad) in ber Mitte eine: 6 Zoll 


‚hohe Erhöhung, “und auf ‚beyden Seiten einen 
Abfall, damit das Regenwaſſer fo fort- frey abzie⸗ 


bhen koͤnne, (boch darf das, was ven der 6.300 


ſolches nicht ‚erlaubt, jo ſenkt man an ber nickrig⸗ 
| den Seite einen Brunnen . eine und ‚I den +4 


hohen "Erhöhung geſagt iſt, nicht ſo derſtanden 
werben, als ob der Miiſt auf den Beeten in der 
Mitte jo viel hoͤher liegen folles nein!" die augen - 
des Miftes muͤſſen oben geräde ſeyn, aber; der 
Mit dann auf beyden Geiten 6 Zoll dicker ala 
in der Mitte gelegt werden, welches‘ ohne große 


Beſchwerde geſchehen fann); und: um Ben ganzen 


latz ziehet man Eanäle zur abführung bes. Waſ 
ers, fo wohl deſſen, welches ſich oberhalb ſamm⸗ 
let, als auch deſſen, welches untschalb durch den 
untergebrachten Schutt abziehet, bamit ſolches ei 
nen. Abflug habe; wenn aber die Lage Des Plaßes _ 
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fall-fo an, daß es fich in denfelben verlieret. Oh⸗ 
ne dieſe Vorficht bleiben, vie Miſtbeete nicht lan⸗ 
ge warm; der Mift, wie ſchon geſagt ift, gehet 
‚dann bald in Faͤulniß, die Pflanzen „leiden von 
Naͤſſe und Kälte Schaden, und gehen, alles Nach⸗ 
beißens und aller Bemuͤhung ungeachtet, fichtgar 
zu Grunde; oder wachſen doch langjam und ge . 

rathen fo fchlecht, daf fie nichts weniger als dass 
jenige Vergnügen gewähren, welches ihre Erziehung 
auf Miſtbeeten zur Abſicht Kat. u 


| Ä Lage der Miſtbeete. on 
u Die Miſtbeete dürfen im Ruͤcken Feine Ge⸗ 
bäube oder fee hohe Mauern haben... Denn die 
an folchen aufgefargenen und zuräd. ſtoßenden 
Suͤdwinde find den Miſtbeetpflanzen eben fo ſchaͤd⸗ 
lich, als Die Nord- und Nordweſtwinde, obgleich 
viele ſich einbilden, fie brauchten fie nur gegen 
dieſe zu fihern. Wenn man einen’ viereciten, ges 
gen Süden liegenden Plaß rings umher mit einer 
Mauer (welche aber, damit fir durch ihren Schar: 
ten Feinen Schaden thue, nur 6 Fuß hoch ſeyn 
darf, ) einzufailen Gelegenheit har, fo ift Dies für 
die Miftbeete die befte Lage, weil fie dann gegen 
alle Winde Schuß haben. Wenn man dazır je 
doch feine Gelegenheit hat, man hat aber Gele: 
genheit, fie in einem Winkel zweyer Mauern, bez 
ren eine gegen Oſten und Die andere gegen Süden 
liegt, anzulegen, fo ift auch) dieſes eine gute Lage 
für fie, wenn man’ dann nur die benden andern 
Seiten mit Stroh: oder Nohrwänden *) .einfaffer. 
Auf den Fall aber, daß gar keine, eine fchicfliche Lage 
habende Diauern vorhanden find, muß ber 84 
la 


7) Nach der Gaͤrtuerſprache Brile vente. 
Oec. iechn. Enc. XC.Theu. Aaa 
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Platz, nach Art der Pariſer Gaͤrtner, auf allen 
Seiten mit Stroh: oder Rohrwaͤnden umgeben 
werben. | 

‚ Sole Stroh: oder Rohrwaͤnde werben bon 


langem Modenftroh *), ober von duͤrrem und im 


"Sommer zuvor abgefchnittenem Schilfrohr gemacht. 


Man macht fie 5 bis 6 Fuß Hoch, und fchlägt 


auf jede 6 Fuß ftarfe Pfähle ein, um fie zu Bat 


tn. Das Stroh oder das. Rohr wird ı bis 2 


Zoll di zwiſchen zwey Latten geflemme; - biefe 
werden von Fuß zu Fuß mit Eiſendraht oder 
Weidenruthen befefligt; (Draht ift dazu befier, 
weil er fo lange hält, als die Matten felbft dau— 
ern fönnen, dagegen die Weidenruthen alle zwey 


Jahr aufs neue nachgebunden feyn wollen,) man 


macht drey Reihen Latten, eine unten 6 bis — 
Zoll von der Erde, die zweyte oben 6 Zoll vom 


Ende, und bie dritte in der Mitte; ſolche Wände 


dauern an die zehn Jahre, wenn fie mie Eifen 
draht gebunden, und an gebrannten Eichen oder 
Kaftanienpfählen befefliget find. Es verſtehet fid 
dabey von felbft, daß die Latten an ben Pfäplen 
mit folchen Naͤgeln feft genagelt werben muͤſſen, 
welche lang genug find, um durch die beyden Lats 
ten und das Stroh oder Rohr zu reichen, und in 
die Pfähle tief genug eingetrieben werben zu Fön: 
nen. Sn diefen Wänden legt man an bequeinen 
Stellen an ein, oder zwey mit eben folchen Matten 
verfehene Thären an, um den Eingang geden 
Winde, Hunde und alle, melde nichts darin zu 
ſuchen haben, zu fichern, und verfiehet fie zu meh⸗ 
reree Sicherheit mit einem Schloffe. Die Weibs⸗ 
leute. (fügt de Combe Hinzu) ſtehen in dem 
uͤblen Rufe, ihre Gegenwart fey den Pflanzen, 
Fan beſon⸗ 
"I Nach der Sartnerſprache du ployon. 


beſonders den Melonen, nachtheilig. Ich weiß 
zwar nicht, ob ſolches Grund habe. Weil man 

“aber dergleichen Wirkungen auch bey andern Ger 
legenheiten bemerfe hat, welche jerie Behauptung 
wenigſtens nicht Fächerlich machen, fo geht man am 
ficherfien, wenn man fie zu den Miftbeeten nicht 
eu laͤßt. | | z 


| Größe des Platzes zu den Miftbeeten. 
Die Groͤße bes mit Miftbeeten zu belegenden 
Platzes muß ein jeder nach dem mehrern oder we⸗ 
nigern Gebrauche, welchen er von den zu sieben 
den Pflanzen zu machen weiß, abmeflen. - Ein 
Platz von 8 bis 10 Klaftern *) in die Breite, 
und 12 bis 15 Klaftern in die Laͤnge pflegt ein 
Dutzend Miftbeete faſſen zu können, und feloft 
für fehe bemittelte Privatperfonen hinreichend zu 
ſeyn; zumahl die Wartung einer folhen Anzahl 
von Miftbeeten Feine geringe Mähe macht, Tone 
dern einen Gärtner 7 bis 8 Monathe befchäfftige. 


Augßtr diefem für bie Miſtbeete beſtimmten 
Plage muß vor demfelben eine Art von Vorhof: 
ſeyn, wo man Mift und Erde laffen fam, and 


wo zugleich zur Erleichterung bes Begießens ein 


kleiner Waſſerbehaͤlter angelegt wird, oder mo, in 
deſſen Ermangelung, Tonnen ftehen, in melchen 
das Waſſer, ehe e8 gebraucht wird, von ber Sonne 
erſt etwas erwaͤrmt werben Fann, | 


Wie die Miftbeete angelegt werden mäffen? 
Weie die Miſtbeete angelegt werden mäflen, 
Bau: bat de la Quintinye in feinen Imtru- 
‘*ctions pour les Jardins Fruitiers et Potsgers, 
E So Anna "tom. 


*) Toile. | 
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viel ſpaͤter die Wärme entweder zu ſtark oder zu 
ſchwach ſeyn wuͤrde.“ | Ä 
„Die Woaͤrme des Miftbeetes pflegt 10 bis 
223 Tage fo zu bleiben, daß fie den Pflanzen bien: 
lich ſeyn kann. Nenn man dann aber wahr: 
nimmt, daß das Beet zu kalt wird, fo muß cs, 
zur Wiederherſtellung und Linterhaltung bes rech« 
"gen Grades der Wuͤrme rund umher mit gutem 
langen frifchen Mitte nachgeheißt werden.‘ 
„Wenn nachher aud) die Nachheitze erneirert 
- werden muß, braucht man nicht allemahl frifchen 
Miſt dazu zu nehmen; cs iſt oft Kinrcichend, wenn 
man nur den alten Miſt, mwofern er niche fchon 
u ſehr verfaule iſt, wieder aufſchuͤttet. Diefes 
Aufſchuͤtten iſt vermoͤgend, die Waͤrme auf acht 
bis zehn Tage lang zu erneuern. Wenn man 
aber an dem Erfolge zu zweifeln Urfache hat, 
kann man den a'ten Miſt mit einem Dritthei 
oder mie der Hälfte friichen Miſtes vermiſchen.“ 


Noch einige Anmerfunaen uber Die Anlegung und 
Wartung der Miſibeete. 

1) Die Miiibeete muͤſſen in per Mitte vier 
eute Zoll höher kon, al? an der Seite. Denn 
fie ſenken fib ın der Mitte alleseit mehr, als an 
Der Serie, und das Waſſer bleibt Bann in be 
Mitte, wenn folche niebriaer iſt, Neben; wenn es 
eher cinen Fleinen Abgang findet, fe zieber es nad 
den Zwifdbenmeaen ad. Man mufi aber, da Das 
Dec: nun in Der Mutte um 4 Zoll böser wird, 
der Erde nach den Deuen derab einen verbaltniß⸗ 
mäfizen Abfali achen. 

2) Man muß unter nem auf en Mitten 
zu bringenden Miſte einen gehbrigen LUnterichied 
men, und idn Dazu uhr Ye arrade zu, wpie er 
zur Sort ipmmt, acmeen Gmoe Pflertzen, A} 
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B. Melonen, gerathen am beften, wenn Die Erde 
unmittelbar auf trocknem frifchem ſtrohigem Miſte 
liegt; antere dagegen, 3. B. Surfen, gerathen bef- 
ſer, wenn auf den fangen Mift erft eine Schicht 
alten kurzen Miſtes gebracht if. Der Mift muß 
alfo nach feiner verfchiedenen Beichaffenheit auf 
Die Beete fo vertheilet werben, wie es das auf 
jedes Beer beftimmte Pflanzenwerk erheiſcht. 
Wenn der Miſt nicht von gleicher Güte 
iſt, —* ein Theil deſſelben friſch aus dem 
Stalle kommt, und folglich die Waͤrme laͤnger 
hoͤlt, als der uͤbrige, ſo muß ſolcher mit dem uͤbri⸗ 
gen uͤberall gleich verſetzt werden. Denn ſonſt er⸗ 
waͤrmet ſich das Meer nicht uͤberall in gleicher 
Maße, ſondern hat, wenn es nachher beſtellt wer⸗ 
den ſoll, in einer Gegend zu viel, und in einer 
andern zu wenig Waͤrme. Und das hat uͤble 
Folgen. i | Ä 
4) Wenn der Mift zu treden iſt, muß er, 
bamit er gefchrinder in Waͤrme fomme, bey feis 
ner Legung aufs: Meet zweymahl begoffen werben. 
Wenn jedoch ein Beet zu Melonen befilinme ift, 
“ Darf die oberſte Schicht nicht begoflen, ſondern 
die Erde muß fofore aufgebracht werden. 


5) Drey ober vier Tage, nachdem ein Miſt⸗ 
‚Beet befäct oder bepflanzt ift, mag man aufen um: 
her etwas frifchen langen Mift. legen *). - Dis 
hat den Mußen, daß fi) dann die Wärme un: 
gleich länger erhält, und. daß man das Beet, 
anftatt es ſchon nach 10 bis 12 Tagen nachzu⸗ 
heizen, erſt nach vierzehn Tagen oder drey Wo⸗ 
hen nachzuheizen gebraucht. Man kann jenen 
zur Anlage gebrauchten Miſt nachher doch noch 

a jur 


“Na ber GAtrerſprachte un nen, 
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zur Nachheize mit gebrauchen, wenn man dann 


nur etwas friſchen mit dazu nimmt. 

6) Wenn ein Miſtbeet wegen Abnahme der 
Waͤrme in dringender Gefahr iſt, und die Pflan⸗ 
zen ſchon zu verderben anfangen, muß die alte 
Nachheize ſo fort weggeſchaffet werden. Ehe aber 
eine neue Nachheize angelegt wird, muß man zuvor 


‚gerade unter jede Glocke *) von der Seite in 


den Miſt, zwey bis drey Zoll rief unter der auf 
ihm liegenden Erde, fo tief man mit dem Arme 
reichen kann, hinein greifen, und eine Hand voll 
Miſt heraus ziehen, und gleichfam eine Röhre in 
den Miſt bohren, in welche die Wärme der Nach⸗ 
beige eindringen, und auf die über ihm ftehenden 
Pflanzen deſto beſſer wirten kan. Zu der Nach—⸗ 


Beige felbft aber muß in diefem Kalle der heißefte 


Miſt, welchen man nur haben kann, genommen, 
und mitten zwiſchen denſelben eine ı bis 2 Zoll 
die Schicht Taubenmift gelegt werden. — Eine 


Urt dee Machheize, weldye befonders bey frühen 


Melonen und Gurken von dem größten Nußen if. 
7) Wenn einige Tage nad) einander heißer 


Sonnenſchein gewefei, oder ein warmer Degen 
gefallen ift, fo pflegen ſich die Miftbeete noch, 


nachdem fie ſchon befteller find, oft aufs neue zu 
ſtark zu erhißen. Zu Zeiten fommen fie auch 


durch bie Nachheize in zu ſtarke Waͤrme, und bie 


Pflanzen find dann im Gefahr, zu Grunde ge 
zichtet zu werden. In diefem Salle muß man 


cheils unter jeber Glocke mit einem flarfen Pflanz⸗ 


 flode in die Erbe eines ober zwey Zuftlöcher ſto⸗ 


‘ 


! 


gen 


) um diefes In verfichen, erinnere man ih, daß hier von 
* die Mede i l di 
sn Yan an Sehe, — 


* 
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Sen *), durch welche die Hitze ausdampfen kann, 
theils die Glocken ſelbſt etwas lichten. Rach 
24 Stunden aber, da die Hitze nachgelaſſen zu 
haben pflegt, muͤſſen jene Loͤcher wieder verſchloſ⸗ 
ſen werden. 

8) In Anſehung der Hoͤhe des Miſtes rich⸗ 
tet man ſich, und zwar inſonderheit bey den ſpaͤ⸗ 
tern Miſtbeeten, auf welche man Pflanzen foͤrm⸗ 
lich verſetzt, zum Theil nach dem Grunde und 
Boden. Die Pariſer Gaͤrtner haben einen ſandi⸗ 
gen Boden, und machen ſie alſo ganz niedrig; ſie 
legen den Miſt kaum ı Fuß hoch, und dis iſt 
ihnen hinreichend. Denn weil ihr Boden leicht 

warm wird, und ihren Miſtbeeten eine natuͤrliche 
Waͤrme mittheilet, ſo ſind ſie der Muͤhe uͤberho⸗ 
ben, auf die Erweckung einer kuͤnſtlichen Hitze 
vielen Miſt zu verwenden, indem die Hitze in bie: 

fem Salle fo gar für die Pflanzen leicht zu ſtark 
werden koͤnnte. In einem von Natur kalten Bo⸗ 
den aber, welcher ſich ſo bald nicht zu erwaͤrmen 
‚pflegt, würde man bey fo wenig Miſte feines 
Zweckes verfehlen. In einem folhen Boden muß 
man den Miſt, wenn die Pflanzen allezeit den 
für fie erforderlichen Grad der Waͤrme haben fol- 
Ien, wenigitens doppelt fo hoch legen, weil ſich 
jonft die Wärme in ben Beeten nicht erhalten 

ann. | | 

9) Wenn man mehr Miftbeere in eine 
Reihe neben einander legt, muß man fie alle von 
gleicher Höhe machen. Sonſt würben Biejenigen, 
welche höher, ald bie neben ihnen liegenden find, 
von ber Machheize keinen völligen Nutzen hahen, 

und die Pflanzen in dieſem Falle aus Mangel 


®) Die Gärtner in Frankreich nennen jene Löcher vonsanfen 
Suftlächer, und dieſe Arbeit ſelbſt larıler, hide. 
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ꝑlocken, trockne Streu, Strohdecken u. d. gl. nd: 
this; und davon muß num noch gercbet werben. 
Wir machen den Anfang mit Beichreibung 
ber Glocken, meil folche zur Bedeckung deſſen, was 
auf freye Miſtbeete gefüet oder gepflanzt wird, 
unentbehrlich find, und das Pflanzenwerf nicht 
“nur gegen die rauhe Witterung fehüßen, fondern 
auch die Wirfung der Sonnenftrahlen auf daſſel⸗ 
be vermehren. U 
| Eine Miſtbeetglocke ift ein geblafenes Stüd 
"Glas, von Geſtalt einer ordentlichen gegoflenen 
| Gied, — folglich unten weit, und oben enger, 
— und oben mit einem Knopfe, von ber Groͤße 
eines Feinen Thalers verfehen, an welchen man 
fie anfaffen kann, wenn man fie aufnehmen will, 
.  Gie werben in Champagne und Lothringen 
in den Glashuͤtten gebfafen, urid auf der Marne 
zu Schiffe nad) Paris gebracht. - Weil fie aber 
fonft eben nirgends gemacht werben, fo find fie 
. auch, vermuthlich wegen des Foftbaren Transporte, 
in den von Paris entlegenen Provinzen eben nicht 
bekannt. Sie Finnen freylich auf allen Glashuͤt⸗ 
in im Lande gemacht werden, Aber um eines 
oder zweyer Liebhaber willen, welche nur einige 
hundert Städ verlangen möchten, verlohnet es fich 
für die Olasfabricanten der Mühe nicht, Leute 
dazu abzurichten, und die Unfoften zu verwenden, 
‚welche allezeit zu einer erſten Anlage erforberlich 
“ find. Der von einer Waare zu machende Abſaß 
ſpornet die Künftler an, folche zu verfertigen, 
Und weil alfo dieſe Art Handlung in den Pro: 
vinzen nicht Abſatz genug zu erwarten kat, fo were 
" den in denfelben auch feine Glocken gemacht; und 
die etwanigen Liebhaber find geswungen, fich an« 
ſtatt deffen ver Senfter, welche aber auch an allen 
Orten gemacht werben Fönnen, zu bedienen. rs 
| Ä zwiſchen 
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an derſelben ein Hentel von ficken Eiſendrach 
bereftigt werten, welcher beweglich ſern muß, und 
bey welchem fie, wenn man jie aufheben muf, 
angefaßt werden fann. — Dieſe Art Ölcden ha 
ken ihre Verzaͤge, und ikre Maͤngel. Eines 
Theils werden fie nicht leicht kind, und wenn jie 
einmal einen Stoß bekemmen, find fe darum nicht 
ganz verlohren, weil nur eine neue Scheibe mie 
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der eingefeße zu werden gebraucht. Andern Theils 
aber ſind ſie theurer, als geblaſene Glocken, und 
die Pflanzen ſtehen unter ihnen nicht jo warm, 
als unter jenen, Inzwiſchen find fie doch, wenn 
man ſich nicht anders helfen kann, ganz gut zu 
gebrauchen. 

Von den geblaſenen Glogen gibt es zwey 
Fornien, groͤßere und Fleinere *). Die kleinern 
ſind zwar wohlfeiler; die Pflanzen ſtehen aber 

‚gar zu gebruͤckt unter ihnen, fie find alſo nur zu 
Heinen ESämeregen brauchbar. Die großen find 

ihnen demnach, ob fie gleich theurer find, vorzu⸗ 
jtehen, ind aber "doch auch nicht alle gleich gut. 
Denn fie find nicht ‚alle von gleicher Größe, und 
man muß aljo bie größten ne&men, ſolche naͤhm⸗ 
lich, welche im Durchſchnitt unten 14 bis 15 Zoll 
halten. Sie ſind auch nicht alle gleich dick von 
Glas, und man muß alſo die ſtaͤrkſten nehmen. 
Sie ſind nicht weniger in Anſehung der Farbe 
ginterſchieden, und man muß ſolche, welche ins 
Blaue fallen, nicht nehmen, weil. bie Pflanzen 
unter diefen fehr wenig Wärme haben. Endlich 
find. auch die Knoͤpfe nicht uͤberall gleich gut, und 
iman muß folche, welche einen Eleinen Knopf 
ben, ind alfo nicht gut anzufaffen find, nicht sche 
men, weil fie eben deswegen ‚leicht zerbrochen wer⸗ 
den. Man muß fich auch vorfehen, daß man 
feine mit befommt, welche ſchon gefprungen find, 
und alfo zuvor mit dem Knöchel verfuchen, ob ſie 
noch klingen. Wenn man fie aus der Stadt aufs 
Land Kohler, muß man wohl dafür forgen, daß 
unterweges Feine zerbrochen erben, und, um ir 
ches zu verbüten, unten in ben Wagen erſt spe 


) Nach dem gernähntichen Ausdrud Den dochæ ſouſis. 
de grand moule et de petit moule. 
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dicke Lage von langem Stroh, auf dieſes die Glo⸗ 
cken auf die Seite legen, und mit weichem Stroh 
oder kurzem Heu umwunden, eine in die andere 
ſtecken; man legt zwey Reihen neben einander 
ber, zwiſchen jede Reihe aber, und an beyde Sei— 
ten zwiſchen die Wagenleitern legt man gleichfalls 
lange3 Stroh, damit fie feft eingefchloflen liegen, 
und nicht wackeln. Vorn und hinten befeikige 
man die Meinen mittelft queer vorgefeßter Breter, 
oder Leiterſproſſen, und legt zuletzt noch eine gute 
Menge Stroh über ihnen her, und ſchnuͤret fol- 
ches feft, damit fie vom Stoßen des Wagens nice 
in die Höhe fahren fönnen; wenn man aber ordent: 
lihe Strohmatten über ihnen ber bindet, liegen 
- fie noch feſter. Allenfalls kann man auch zwey 
foihe Schichten Glocken Über einander legen, wenn 
man zwifchen beyde nur Did genug Stroh legt. 
aim ficherften iſt es aber, nur eine Schicht zu 
aden. on 
Die geblafenen Glocken haben den -Schler, 
daß fie don Sonne, Feuchtigkeit und Schmuß, 
weicher fih auf ihren endlich fo feſt feßt, daß «8 
nicht wieder herunter gebracht werden kann, nad) 
wenig Fahren anlaufen und blind merden, und 
dann ihre Durchfichtigkeit verlieren, die Sonnen: 
ſtrahlen nicht durchlaflen, und dann faft ganz un: 
brauchbar find. Ein Fehler, welchem bis jeßt 
noch niemand abzuhelfen wei. Selbſt Scheide: 
waſſer, mit welchem darüber oft Verſuche gemacht 
Mind, iſt nicht vermögend, den einmahl feft fißens 
ben Schmuß weazunchmen, und den Glanz bes 
Glaſes wieder Kerzuftellen. 
Wenn man inzwilchen mit gehbriger Vor- 
licht zu Werke geher, kann man die Schler einige 
Anger abhalten. Sie verderben nicht leich- 
wenn man fie z. B. naß wegicht, a 
ie 
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ſie in ——5 — Stroh einwickelt, welches voll 
Staub und Miſt iſt. Heu und Grummet, deſſen 
ſich einige dazu bedienen, greift ſie auch an, weil 
es fich brenner, und ſchimmlich wird. Man muß 
fie alfo in recht trodnes und gut ausgejchütteltes 
Stroh legen, und fie gegen Degen fihern. Die 
Pariſer Gärtner haben gemeiniglidy nicht Raum 
genug zu ihrer Verwahrung, und bringen fie aljo 
in einem Winfel ihres Küchengartens unter eine 
dicfe Strohbedeckung. Recht viel Hilft dis freylich 
nicht. Nenn fie jedoch das Stioh fo legen, daß 

. Sein Regenwaſſer durchdringen Fann, fo find fie 
einiger maßen gefichert. — Man muß fie aud) 
von Zeit zu Zeit wachen, und jeden Morgen, 
wenn man die Dede abnimmt, mit einem wolle 
nen Lappen, oder mit einem Schwamme abwifchen ; 
dadurch verhütet man, daf fi) in die Feuchtigkeit 
fein Staub, wmenigfiens nicht nad) und nad) -fo 
feſt anfeßt, daß er nie mieder herunter gebracht 

. werden koͤnnte. Und, wie die Erfahrung lehret, 
wachſen Die Pflanzen unter den Glocken defto bei: 
fer, je Heller und reiner folhe find. Uebrigens 
muͤſſen fie, wenn man fie wieder megfeßt, eben fo 
. an die Erde gelegt werben, wie fie nach Der zuvor 
. gegebenen Anweiſung auf den Wagen gelegt wers 
den. müflen, mern man fie ‘aus der Stadt aufs 
Land hole. — Wenn eine Glocke zerbrochen, und. 
die Stuͤcke ziemlich groß geblieben find, fo Fann 
man fie doch noch gebrauchen, wenn man Bley⸗ 
weiß mit Waſſer verbünnet, unb fie Damit wie⸗ 

- der zufammen kuͤttet. Das Glas darf aber, wenn 
- man 28 wieder zufammen feßt, im geringften nicht 
feucht feyn. — Ber Windftärmen muß man fie 
feft an die Erde gedrückt halten *). j 
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hren Verluſt dann zwar andern Urſachen zu; in 
vet That aber iſt meiſtens der Mangel der Stroh⸗ 
hatten die Urſache. Denn wenn fie auf die 
Wartung ihrer Miſtbeete auch noch fo viel Fleiff 
yerhoenden, und von trockner Streu einen aud) 
noch fo großen Vorrath haben, fo ift doch ine 
Kieiß nicht allemal hinreichend, gleichwie auch ſelbſt 
ber Wortarh der trocknen Streu zuletzt erſchoͤpft 
wird. Denn wenn Umſtaͤnde eintreten, welche 
ben den Miſtbeeten In einem Tage doppelt fo viel 
Arbeit, als ſonſt, noͤthig machen, fan man denn 
die im Winter ohnedem kurzen Tage verlängern ? 
oder kann man dert Witterung gebieten? Wie 
iſt man dhne Mitten im Stande, zu verhüten, 
daß ben Anhaltendem Neger durch die Streu Feie 
ne Naͤſſe In die Beete eindringe ? öder fann man 
Die naß gewordene Streu alle Biektelftunde mie 
trodner verwechſeln Die Mijtbeete müffen unter 
diefen Umſtaͤnden nothwendig kalt werden, und 
bie Pflanzen verderben. Da aber das Megens 
waffer, wenn die Streu überdem noch mit Stroh⸗ 
tten hedeckt wird, in die Wege ziehet, und die 

tten durch Die Matten trocken gehalten, und 
eh vaburch bie teaßte Urfache des Verderbens 
Pflanzen abgewenbet mirb: fo wuͤrde es ſehr 
rkehrt geurtheilt ſeyn, wenn man deren Nutzen 
weifeln wollte. Es iſt In die Augen fallend, 
% mars hey ihrem Gebrauche nicht nur viele 
erſeate welche ſonſt zur Abwechſelung 
und zum immerwoͤhrenden 


IB gewordenen und wieder zu 
erforbett wird, fondern Daß he 
R Mutzen haben, daß ſie die 


niederhalten, damit ein ſtarker 
HE dus einander werfen koͤnne; 
, daB dann auch theils ber Froft 
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nicht fo leicht einbringen kann, theils lange nicht 
fo viel Streu nörhig iſt. Gründe genug für den 
Mutzen und die Nothwendigkeit dee Strohmatten! 

Die Strohmatteir werden auf eine zwiefache 

Art gemacht. Einige Goͤrtner, um damit bald 

* fertig zu werden, machen fie fo, daß fie das Stroh 

ne am queer oͤber denfelben hergelegten hölzernm 
Stangen mit Weiden feft binden. Solche Mar 
ten aber, weil theils die Glocken mit ihnen gar 
zu leicht zerbrochen werden, theils fie zu unbequem 
find, taugen fo wenig, daß es faſt beffer wäre, 
gar feine zu haben. Die einzige gute Art Matten, 
find die mit Bindfaden gebundenen. 

In Anſehung diefer Matten ift zuvoͤrderſt 
zu bemerfen, daß fie nicht, wie von unverfländigen 
Goͤrtnern zu geichehen pflegt, nach der Länge auf’ 
dem Beete hinaus, fondern quer über dem Miſt 

. beete her gelegt werden müffen, damit die beyden 
äußern Enden über die Wege zu liegen Fommen, 

< weil dann die Beete gegen den vom Winde zu 
: feidenden Schaden mehr gefichert find, und das 
- Megenwaflee auf. diefe Weiſe nad) dem Wege 
8 aber gewiß thue, 
heraus, von einem 
in der Mitte über 
eyen Reihen Gle 
rden, welche auf 

und in ber —AX 

en ruhen, und N 
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Die Länge der Strohmatten muß ſich nach 
ber Breite der Miftbeete richten. Sie. müflen 
2 Fuß länger fenn, als die Beete breit find, da⸗ 
mit fie an beyden Seiten, . nad) den Wegen zu, 
Rus breit überftehen; gebrauchen aber nur 
4 Fuß breit zu ſeyn. es 
Unm ſie gerade von ber Groͤße zu wachen, 
als man ſie haben will, zeichnet man in einem 
SGewaͤchshauſe, oder auf einer nicht gepflaſterten 
Scheuntenne die Länge und Breite ab, welche bie 
Matte haben foll; theilet dann die NBeiten.ab, 
wo der Bindfaden nach dem Verhaͤltniſſe ‚ver 
Breite der Matte hergehen muß, und zwar für 
Fünf Foͤden, deren. einer ..in der Mitte hergehen 
muß, zwey 6 Zoll von jedem Ende, und zwey im 
: der Mitte zwiſchen ‚jenen beyven, jeber Faden 
9 Zoll weit von- dem andern; fchlägt ſodann auf 
- den fünf bezeichneten Stellen an beyden Enden 
bee Lange der Matte hölzerne oder eiferne Nägel 
‚ein; bindet an folche von einem zum andern fünf 
voohl ausgefpannte Enden. Bindfaden an; nimmt 
dann fuͤnf andere Enden Bindfaden, welche noch 
einmal fo lang find, und widelt jeden um eine 
beſondere kleine Nolle *); und fchaffe num das 
Sttroh herbey, welches aber wohl ausgefchätteltes. 
ockenſtroh, und fo lang ſeyn muß, als es nur 


ö u haben it **).. Ä Ä 
N | Bbb 3 . . Wenn 


) Sin 4300 langes Stuͤck Holz, welches bis auf Zoll 

or Ende in ber Mitte bis aufs halbe Holz ausgebreche 
sell if, und von welchem alſo der Faden nicht abglitſchen 

garen. Nach der Gärtneriprache des Naveties. n 


»_ Zn Holland, wo das Stroh rar if, macht man folde 
ea len von Rohr, ımd ueunt fe, nachdem fie zwey oder 


ze E>rmahl geknüpft find, Twee-, Drie-, Vier; er Viek 
— <A. Mauten, Gie ſchuͤtzen aber wenig gegen dig Kälte. 
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Wenn man ſolche Strohmatten fo lange, 
als moͤglich iſt, erhalten will, muͤſſen folgende Re⸗ 
geln der Vorſicht beobachtet werden: | 

| 1) Weil fie nur Bann zerfallen, wenn ber 
- Bindfaden zerreißt, und auf. dieſem alfo alles ber 
ruhet, fo muß er, bamit er der üblen Witterung 
befier widerſtehen könne," nothwendig dreydroͤthig 


ſeyn. J 

2) SEs bald fie fertig find, muͤſſen alle Reis 
hen des Bindfadens, damit fie gegen die Mäffe 
und Faͤulniß vermahret werben, auf beyven Sei⸗ 
ten mit geichmolzenem Peche *) vermittelt eines 
Pinſels beftricheri werden, “ 
3) So oft fie von den Miftheeten abges 
nommen werben, müffen fie, um wieder trocken zu 
iverben, über Endes an Mauern, ober an befons 
ders dazu aufgerichteten Latten ausgeipreitet wers 
den. Menn fie auf’ die Erde hingeworfen, ober 
zuſammen gerollet werben, fo verderben fiein kur⸗ 


er Seit. Ä 
4 4) So bald fie auf den Miſtbeeten wicht 
weiter gebraucht werben, müflen fle fofese an eis 
nen fihern Det, wo fie trocken liegen, und von 
Maßen und MWläufen, welche fie ſonſt zerfreſſen 
ind verderben, feinen Anfall Gaben, in Gchuß ge: 
"bracht werden... Nenn man fie aben gegen diefe 
sicht ficheen kann, müffen unter dem Boden eines 
Gewaoaͤchshauſes her Linien gezogen, und ſie, da⸗ 
mit kein Lngeziefer an fie kommen fbnne, über 
ſolche gehangen werden. u 

Bey biefer jetzt empfohlnen Vorſicht koͤnnen 
fie drey bis vier Jahre dauern, da: fie hingegen 
ſonſt kaum bis ‚ins andere. Jahr bauten, 

TB... , We 
°) Goudren prepared, womit bit Bid Eciffetene beſtri⸗ 

Ben werden, In 
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Wenigſtens aber muß doch neben den Mift 


beeten ein Schorren feyn, ‚unter welchem man 'ei: 
nen Hinlänglichen Vorrath von trockner Streu bey 
“ver Hand haben fan, ale welche man ohne Un: 
terlaß zur Bedeckung der Glocken nöthig hat, un: 


- 
⸗ 


ter welchem man im Sommer mancherley in Schat⸗ 


"ten ſetzen, und Glocken und Matten, wenn fie 


nicht. weiter gebraucht werden, in Sicherheit brin⸗ 
gen, and) die Matten bejonders zur‘ Hand haben 
fann, um fich ihrer bey zu befürchtennem Hagel⸗ 
wetter fogleich bedienen zu koͤnnen. 


N“ Zerſtoͤrung der Miſtbeete. | 
Bis ſo weit iſt gezeiget worden, mie St: 


beete zu legen und zu warten find, Nun noch) 


ein Wort, auf was für Art und Weiſe fie, wenn 
fie ihre Dienfle gerhan haben, wieder zerſtoͤhret 


werde müflen., 
Man zerſtoͤhret fie im Detober . und Novem⸗ 


ber, und zwar auf folgende Weiſe: Man nimmt 


zubdrderft alle Erde von ihnen meg, und bringe 
folhe auf einen Haufen, um fi) ihrer im folgens 
den Srühjakre, weil fie zum abermaligen Gebrau⸗ 
he zu Miſtbeeten bereits zu fehr erfchöpft ift, zu 


. Gämereyen zu bedienen. — Dann zerfchlägt man 


ben nun fchon meiftens zu Erde gewordenen Mift 
mit der Miftgabel, und legt das, was noch nicht 


vermodert “Rt, zus Geite, um damit Artifchodfen 


u. dgl. zu bedecken, was aber fchon zur Erde ge 
worden ift, bringt man auf einen längfich fpißen 
Haufen *), und arbeiter e& mit der Schaufel oft 
um, damit es locker werde. Durch die folgenden 
MWintetregen wird es nachher vollendg muͤrbe. 
rl Bbb 5 Wenn 


*) Dont on fait une elpeee de mule, wie ein Champignons; 
Beet. | 


762 Miſtbeet. 


We er ſich nachher zur Hälfte ſacket, und Font, 


Wenn aber im Fruͤhjahre nech niche alles zu rs 
de geworden ifl, wirft man es durch ein Erdſieb; 
bie vor demſelben niederfallenden groͤbern Theile 
koͤnnen dann mit Nutzen über die ins⸗freye Land 
zu ſaͤenden Saͤmereyen geftrenet ‘werben, und find 
zu dieſem Behufe bey eiriem feften Boden 'zu bes 
ren Bedeckung befier, als ganz feine Erde. — Ende 
lich macht man den ganzen Platz nieder" rein, 
um auf demſelben zu feiner Zeic' wieder neue Miſt⸗ 
beeie anzulegen. Be — 
er 


u I . ei 
Balte’oder blinde Mifbeee®),; . vs 


Diefe legt man en) welche I 
ei vier ehn 





eachtet er anfangs 7 bis g Zoll höher liegt, 
!Yadıkle Biel "nieheiger woked” "gid vie Deeit 
Deeskt ihn darauf 63011 Igochmit der aus 
‚und ‚vercheilet den Reſt berie- 

jes pie anbern Beere. Solche bliade DIN 
ned aber nur im Fruͤhhjahrr gemacht ers 
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der Miſt verfaulet und zu Erde geworden; man 
braucht dann ſolche zu den Fruͤhlings⸗Saͤmereyen, 
wenn man ſie nicht zu den ordentlichen Miſtbee⸗ 
ten noͤthig hat. — Wenn man zum erſten Mahl 
ordentliche Miſtbeete anlegen will, und dazu auf 
der Naͤhe keine gute Erde zu bekommen weiß, kann 
man ſich vermittelſt ſolcher blinder Miftbeete den 
erften Erdvorrath dazu verichaffen, zu benen man 
zu dieſem Behuf auch frifchen Mift nehmen kann, 
wenn mon feinen alten — Die Produkte des 
blinden Miſtbeetes bezahlen in dieſem Falle die 
zu verwendenden Koſten, und man hat die dadurch 
zu gewinnende gute Erde in den Kauf. — Sol⸗ 
che kalte Miſtbeete ſind vornehmlich gut, um Gur⸗ 
ken, Blumenkohl, und Cardonen zu ziehen, welche 
uf ihnen uͤberaus anſehnlich werden. Selbſt 
Melonen und Mala inſana *) gerathen auf ihnen 
in manchen Jahren, zumahl in ſolchen Laͤndern, 
welche ein etwas waͤrmeres Klima, als Frankreich, 
haben, ſehr gut, Sie beduͤrfen feiner weitern 
Wartung, als daß fir, nach der Natur der auf 
hnen zu ziehenden Pflanzen oft und ſtark begof- 

n werben. in Ä 


Rechte Nutzung de freyen Miftbeete. 
Miſtbeete anzulegen, und au warten wiſſen, 
cht die Eache, allein nicht aus; die Hauptfache 
ung nun, ferner basauf an, daß man bon ihnen 
z nur er ir kn zu a. un e 
theilen wiffe, was lanzen auf ein Miſt⸗ 
zugleich gebracht werden bürfen, und auf 
eiben nach feiner Beſchaffenheit wachſen koͤn⸗ 
ni | nen, 
Fer Melanzanen, Solayum ‘Melopgena. Line, tele 
7 romiferyn fruetu oblöngg. C. B. Malz infang, Dead, 

\$. Mad apple. fr. Melogena, anch Meringegue, 
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vergangen ift, muß er mehr oder weniget mit fri⸗ 
ſchem Miſte verſetzt werden. | 

Die im December gelegten Meſonen und 
Gutken muͤſſen in de M. zum cenen Dahl verſeht 
werden. 


ehr Du 
gn d. ws mögen bie PEN fdem⸗ 
lich verpflanzt, auch abermal ein Feeil vorläufig 
verſett werden. 
Man färt nun auch Meionenbifteln #) )) und 
Mala infana. 
Man (det abermal Radies, und zwar, wie 
allemal, auf. ein beſonderes Miſtbeet; kann auf 
daſſelbe zugleich aber auch etwas fruͤhe Carotten 
ſaͤen, teil beyde einerley Tiefe der Erbe haben 
muͤſſen. Weil aber die Radieſe vigl eher abgezos 
gen werben, als die Carotten, fo jäet man, fo 
bald fie abgezögen find, abermal Radieſe auf dies 
felbe Stelle, ‚welche noch eben ſo bald brauchbar 
werden, als die Carotten. — Oder man kann 
auch Nadies- und Carottenſaamen unrer einander 
mengen, weil jene weggezogen twerben fönnen, eh? 
fü ie dieſen hinderlic werden. 
Dean pflanze in d. M. zum. lebten. Mahle 
| Soargel, desgleichen Erdbeeren in Zöpfen, auf 
Miſtbeete. 
Man macht auch den Anfang, Reigen **), 
besgleichen in Koͤrbe gelegte Erbſen und Bohnen 
zu 
Des Melond epinetz, Cäcius Melncäerus, Lihä, Melo- 
- cactus Indiar occidentalis, C. B. Engl. Great Melon -Thifts 
le, Melonındikkel, Tab, 
® Ficu. Catica, Linn. Ft. Figoier. Hach Mitier. mache 


man in England in d. M. den Anfangı fie an Treibmas⸗ 
ern zu treiben; 


Des, techn Enc. XCL. The. 7: 





⸗ 


jene 


fang, die Melonen und Gurken von der erſten 
im December gemachten Ausſaat foͤrmlich zu ver⸗ 
pflanzen. Um jede ſolche Pflanze ſetzt man, von 
der erſten im Febr. gemachten Ausſaat, vier jetzt 
vorläufig zu verſetzende Pflanzen, welche man 
nachher, ſo bald ſie die zur foͤrmlichen Verpflan⸗ 
zung noͤthige Groͤße haben, wieder wegnimmt, und 
ſie dann foͤrmlich verpflanzt. Auf Miſtbeeten mit 
Fenſtern kann man den Zwiſchenraum zwiſchen 
den Melonen zu allerley Pflanzen- und Samen: 
swerfe nußen. Wenn man fie aber unter —— 
ziehet, 


*) Choux de Milan und zwar die Sorte le petit Chlounain 
frild des de Comhb-. . 

”*) Bon den drey in Frankreich Üblichen Sorten berfelben 
wird dazu Pois le Michaux genommen, 
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ıziehet, fo ift das, was. in ben Zwifehenraum um 
dieſe her geſaͤet oder gepflanzt wird, in. großer 
Gefahr, zu verderben. " en 
Zu den neuen Miftbeeten, melche man in d. 
M. macht, Fann man den Mift nehmen, auf 
weldyem bereits Kopffalat und Stechfalat' 'gezo- 
gen, und Spargel getrieben ift,. muß ihn aber mir 
etwas frischem Mifte verfeßen. Eben’ fs ann 
auch der zur Nachheize gebrauchte Miſt genuße 
‘werben. - 
\ März: \. no 
Diefer Monath ift die rechte Zeit zur Ver⸗ 
"pflanzung der zur Hauptärnte: beftimmren - Mefonen 
“und Gurken, welche aber jede nun ihr. eigenes 
. Quartier haben muͤſſen. Dee Zwiſchenraum zwi⸗ 
fhen den Glocken kann num fchon mit mehrerer 
Sicherheit zu allerhand Sämereyen, und. Salat 
pflanzungen genußt werden. Denn bie über jene . 
zu deckenden Strohmatten find jeßt hinreichend, fie 
gegen die Kälte zu ſchuͤtzen, beſonders wenn man 
fie benöthigten Falls noch mit etwas trockner Streu 
bedecket. | | en 
In d. DM. muß auch zum letzten Mahle großer 
Fraufer Kopffalat *), welcher ohne Slocken ſchlie⸗ 
fet, desgl. auch) allerley Arten: von Sommerendi⸗ 
bien, förmlich verpflanzt werden. Man made 
die Miftbeete dazu fo groß, als es nöthig if **). 
Mean verfeßt fernerhin vorläufig allerfey Sa⸗ 
- fatforten und Kohlpflanzen, und verpflanzt- folche 
demnaͤchſt ins freye Land. Zu 


Ä Eee a Dan 
*) La grolfe Cröpe, zum Unterfchiebe von la petite Cröpe 


oder la petit Neire, Beyde haben fchwarzen Samen. 
) Nicht ordentliche, ſondern blinde Miſtbeete. 


dl 


— 


2 Aißbeet. 


Man Ket am erſten Mathle ibn Yertnlıc, 
Baflite, Winterendivien ), Sellerie, JIndiaui⸗ 
ſche Kreffe, Citrullen 2 alle e dieſe toͤnnen auf 


ein Yet zuſammen gefüet werd 


.. Im Anfange d. M. konnen n auch ſchen Bir: 


" Sohn gepflanzt, unb nachher am Ende des Aprils 
bdder, im Unfange des Mays ins frege Land ver 


vflavit werden. 

Am Ende d. M, legt man die legten Mels⸗ 
nem und Burfen, und zwar, weil fie ſchon nad) 
14 Tagen bis 3 Wochen vorläufig verfeßt wer⸗ 


den, mit andern Sachen auf ein Beet. 


Ueberhaupt muß auch in d. M. alles Pflan⸗ 
zen⸗ und Samenwerk eben fo, wie in den vor. 


M. auf die Miſtdeete vertheilet werden; gleichwie 


auch der Miſt von leer gewordenen Beeten zu 


neuen Beeten genug werden kann. 


Ä April. 

Man muß in d. M. fortfahren Melonen 
und Gurken förmlich) zu verpflanzen; um jede 
Pflanze koͤnnen von den letztern Ausſaaten 4 bis 
Stuͤck vorlaͤufig geſetzt werden; muͤſſen aber, ſo 

ald jene über ihnen her zu wachſen beginnen, 
wieder weggenommen werden. 

Den Zwiſchenraum zwiſchen ben Glocken 
nuht man zum vorlaͤufigen Verſetzen des Kohls, 
Sellerie, kleinen Winterendiviens, und anderer im 
Maͤrz gemachten Ausſaaten. Es verſtehet ſich 
dabey von felbft, daß man zwiſchen Die Gurken, 
weil ſolche 6 Zoll tief Erde haben, ſolche Pflan⸗ 

zen 


⸗ 


2) Die Earte defelben, welche la Chicorée eourte, ober 
la Ce'eitine-genaunt wird, und ſich dazu allein ſthickt. 
**) Um Yaris bauet man beionders die Sr weiche 
Potirea genannt wird, 
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zen ſchen muͤſſe, welche tief in die Erbe gehen, 
4. D. Sellerie« und Kohlpflanzen, und zwiſchen 
die Melonen ſolche Sämereyen und Pflanzen, 
welche in der Oberflaͤche der Erde wachſen. 

Zu neuen Miſtbeeten macht man ſich auch 
in d. M. den Miſt von den berndbrten Beeten 
zu Nuhe. | 

Day. 

- Auf ©. M. ift nichts mehr zu verpflangen | 
übrig, als Melonen, und nun werben alfo die deß- . 
ten Melonenbeete gemacht. Denn bie Gurken 
werden in d. M. fchen, gleichwie alle übrigen 
Pflanzen, ins freye Land verpflanzt. Zu jenen 
letzten Melonenbeeten nimmt han abermaf den 
Miſt von leer gewordenen Miftbeeten. And wenn 
. man defien mehr hat, ald man dazu gebraucht, fo 
bermenget man ihn entweder mit friſchem Miſte, 
und macht blinde Miftbeete davon; ober man 
wirft den Reſt aus einander, damit er teoden 
werde, — um ihn im folgenden Winter als Streu 
zur Bederfung ber Miftbeete zu gebsauchen. 


Anweifung zu einem Miſtbeete, worin man 
su allen Jahrszeiten Büchengewöächfe 
ziehen kann. 


Ein uUngenannter hat in den deonomiſchen 
Heften von 1798. Julius. ©. 35, eine Anweiſung 
: gegeben, wie man Miſtbeete an egen kann, welche 
geheitzt, und worin "zu allen Jahreszeiten Küchen: 
gevoächfe gezogen werben koͤnnen. Der Vortheil, 
ben diefe Miftbeete geiwaͤhren, iſt nicht geringe, 
daher fie näher befannt gemacht zu werden verdie⸗ 
nen. Das borsügfichfte, was man bey Anlegung 
derſelben zu beobachten hat, iſt folgendes: 


Cee 3 Man 
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des Grabens einen halben Schuh Dornen einge 


legt, um den Maulwuͤrfen und Wuͤhlmaͤuſen den 
Zutritt zu wehren Man fieht won felbfi, daß 
biefes von der Seite, wo die Scheidewand iſt, 
nicht nöthig fl. Nun wirb Das. Beet mit einem 
vier Schuh breiten hölzernen Kaften umgeben, bef- 


‘ 


fen erfle lange Seite gegen Mittag nur einen 


Schuh, die andere lange Seite aber dry Schuh 
hoch if. Die Laͤnge des Kaftens geht vom Luft: 


loch bis an die hölzerne Scheidewand. Diejenige 
©eite, wo die irdene Zugröhre befindlich ift, und 
die. zwey langen Seiten des Kanals, werden won 
außen fo hoch, als der Kaftem ift, mie Miſt ver 
wahre, Der Kaften wird nun mit Ölasfenftern 
und einer Strohdede bededt, das Einkeißen wird 
täglich fortgefeht, und die Erde, wofern fie teoden' 
- werben follte, angefeuchtet. Beſſer iſt es, wenn 
man ben Boden und die Waͤnde des Kanals, 
wie auch den Boden und die. Wände der ganze 
Grube mit Backſteinen ausmauern läßt; dann iſt 
‚ ein’ folches Beet von ewiger Dauer und vor alfen 
Maulwürfen geſicher. Dur muf man an der 
Länge ımd Breite des. Beetes fo’ viel zugeben, als 
‚die Die der Mauer beträgt, und vorn den Zus 
gang zum Kanal fo tief ausgraben, daß man, be 
quem heißen kann. I | 
Die Sämereyen Feimen fchneller, wenn man 
fie vorher einige Tage in einem warmen Zimmer 
in. Waſſer einquellt, dann ſteckt man die hochwach⸗ 
fenden Gewaͤchſe an die höhere Seite des Beetes, 
die niedrigwachſenden aber an die niedrige Seite. 
Das dftere oder weniger Heißen wird nach der 
ftärferen oder geringeren Kälte, der Zahreszeit ein- 
gerichtet; iſt die Kälte groß: ſo wird taͤglich zwey⸗ 
mahl geheitzt. Sind die Gewoͤchſe herausgewach⸗ 
ſen: fo wird, fo oft die Sonne ſcheint und- eg 


cc4 Wind: 
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kommt. Die Laͤnge ſolcher Gruben muß nach der 
Laͤnge der fuͤr ſie beſtimmten Fenſter, und nach 
der Anzahl der Pflanzen, welche ſie faſſen ſollen, 
eingerichtet werden; nie aber muͤſſen ſie doch kuͤr⸗ 
. zer ſeyn, als 11 bie 12 Fuß, ob es gleich beſſer 

iſt, wenn fie. ncch einmal fo lang find. Nenn 
fie unter ro Buß lang find, bebalten fie die Waͤr⸗ 
me nie lange. Denn wenn nicht eine beträchtliche 
Menge Lohe benfammen ift, fo verlieret ſich die 
Wärme am Rande herum fehr bald, und Die da: 
ſelbſt eingeſenkten Pflanzen genießen alfo feine 
Waͤrme, Sie bleiben dann auch’ felbft in Der 
. Mitte nicht lange warm, und man verfehlt alfo 
. alebann jeines Zwecks ganz und gar: Die Weite 


Diefer Gruben muß nicht unter 6 Fuß, fonbern-6 


uf, noch befler aber 7 Fuß fen, weil ſich Die 
aͤrme, wenn fie ſchmahler find, nicht. lange ge: 

nug erhalten fans, oo 
Solche Gruben muͤſſen auf allen Seiten in 


der zuvor gemeldeten Höhe von 3 Buß hoch, mit | 


gebrannten Steinen ausgemauert, - und im runs 
de mit eben folchen Cteinen- gerflaftert werben, 
damit feine Erde zwilchen die Lohe komme, weil 
ſich diefe fonft nicht erwärmen wuͤrde. 


Im Fruͤhjahre füllen man / eine folhe Grube 


mit frifiher Gaͤrberlohe an, d. i. mit folcher Lohe, 
welche die Loßgarber fehon zum Gärben des Les 
ders gebraucht, und fie jo eben nus ber Kufe ‚ge: 
‚zogen haben. . Wenn man biefelbe zuvor acht bis 


zehn Tage auf einem runden Haufen liegen ges - 


habt tat, damit die Mäffe, weiche, wenn fie in 
Berfelben au ſtark blicbe, ihre Erwärmung verkins 
dern wuͤrde, zuvor erſt abgezogen ſeyn mönes fo 


fuͤllet man .die Grube mit perfelben an, und 


ſchlaͤgt fie mit einer Miftgabel, aber niche zw feſt, 


überall eben. Man darf fie aber nicht feſt res 


Bee | 
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erkaͤltet wird, und die Erwärmung ber neu hinzu 
fommenden Lehe hindert; jo daß das Beet, un: 


geachtet der Aufrührung der. Lohe, entweder gar 


nicht, oder höchftens nur fo wenig in Waͤrme 
kommt, daß die. in daſſelbe eingefenften Pflanzen 
großen Schaden leiden. Neil es aber auf die 
Erhaltung des gehörigen Orabes der Waͤrme ans 
kommt, wenn die Gewaͤchſe gut bleiben follen, fo 
muß der, dem die Wartung derfelben obliegt, die 


Waͤrme allezeit gleich zu erhalten fuchen. Sonſt 


- treiben die Ananas ſchon, wenn fie noch fehe Flein 
find, in die Frucht, oder werben: von Inſecten be⸗ 
fallen. Denn beydes ift der Erfolg davon, wenn 


. fie entweder durch die Abnahme der Wärme im | 


Wachsthum ftehen bleiben, oder wenn bie Hike 
der Lohe zu ſtark iſt. Beſonders alfo im Win⸗ 
ter muß man auf dieſe Umſtaͤnde genau Acht 
haben. | 

‚Einige legen auch wohl unten auf den Bo⸗ 
Den eines Lohbeets etwas erwärmten Wferbemift 
. unter die. Zohe, damit der Mift diefelbe in Waͤr⸗ 
me bringen möge. Diefes ift indeffen wohl nicht 
gut, außer wenn man bes Beets eher, als ſich die 
Lohe von ſelbſt erwärmen kann, benoͤthigt wäre. 
Selbſt aber in dieſem Falle muͤßte man doch nur 
ſehr wenig Miſt hinein bringen, weil derſelbe die 
Lohe zu ſtark erwaͤrmet, und dadurch verurfacher, 


daß ſie ihre Waͤrme nachher viel eher, als ſonſt 


verliert. Ueberdem braucht man gar nicht beſorgt 
zu ſeyn, ob die Lohe auch in Waͤrme kommen 


werde, wenn ſie anders friſch, und nicht zu naß 


eingebracht iſt. Es gehen freplich manchmahl 14 


Tage, unb noch roohl länger, darüber hin, ehe: fie 
Die gehörige Wärme erlangt. Dann behält fie 


‚nachher aber auch fo viel länger eine gleiche Waͤrme. | 


Di 


ben; Aleich wie daun auch Lie Bckbere miektige Sei 
te für vie jungen Planen seh bedy genug if; 
daß alis Die Ananas, wenn man fie m einem fol; 
chen Bert nach ihrer Greoͤße einſetzt, nicht nur alle 
Vie gleidyer Shröfre über fü) haben, fen: 
bern auch viel ſchoͤner ins Ange fallen Frmiich 
machen einige die Kaͤften tiefer, als es nach der 
jene gegeben en Vorjchrift noͤthis wäre. Es iſt aber 
gewiß, daß wenn ſie uur⸗ gerade ſo hoch find, 
baß vie Pflanzen, ohne daß ihre Blaͤtter von den 
Fenſtetn niedergedruͤckt werden, in ihnen Höhe ge 
nu haben, foldyes beſſer jey, als wenn fie höher 
find. Denn je tiefer der Kaftn’ifl, deſto gerin 

er pflege die Wärme der Luft in ik’ Meere zu 
bean, menn es außer der Aßärme der Lohe, wel⸗ 
he keinen großen Umfang der Luft’ erwaͤrmen 
im GStande if, Seine andere uͤnſtliche Warne 
hat. Und da Die Ananas, wenn ihre Srüchte bie 
eechte Meife erlangen ſollen, beftändig in einer glei⸗ 
‚ ben Waͤrme gehalten werden mäflen, -fo wird 

man, wenn man Verſuche Darüber anficlt, finden, 
BAR die zuvor angegebene Höhe der Abſicht eines 
ſolchen Freibkaſtens beſſer entſprechen werde, als 
Gne groͤßere Hoͤhe⸗ nt 


8 
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nee Lohe hinat 1etıe, me me al Sie Se: 
aus GEISTER Derben am, 

Ze Suse, ms ah weleihr am Se 
eu daraur yeriteir, are Frrzer u Lucberer 
pe wel, wre die er Fraı mi 1637 
im Black each m Kur je Eruims der Fume 
Tantbaume ange. Ete wre damals de 
wur erſt rsenig Schnur, mac es waren rer "um 
gi ser dren, weiche dergleichen Garten, ind je in 
Halland und Flandern, no tie Barmer ſchen da⸗ 
mals ſelten andere Treisbete, als ven Late, mach⸗ 
ten, kennen gelernet hatten. Ueberhat waren 
in England fe lange nur wenig Lohbeere, bis da⸗ 
ſetbſt im Jahr 1719. tie Ananas befannt wur: 
den. Seitdem find fie allgemeiner geworden, und 
finden fi jetzt in allen ben Gärten, wo Anãnas 
ge zogen, oder viel zarte fremde Gewaͤchſe unter: 
halten werden. 

In einigen Provinzen in England laſſen die 
Gaͤrber, die Eichentinde, weil fie dieſelbe nicht fo 
fein verlangen, nur in grobe Stuͤcke zerhauen, und 
nicht zerftampfen, wie die Cärber nahe bey Lon- 
bon gewoͤhnlich thun. Aber auch hier iſt Die Lo: 
he in Anfehung ver Groͤße fehr unterfchieden, und 
eine feiner als die andere geflampft, je nachdem 
fie zu dieſer ober einer andern Abſicht beſtimmt ift. 
Und daher ift nicht alle Lohe zu Treibbeeten auf 
einerlen Art brauchbar. Wenn fie fehr grob ift, 
fo gehet erft längere Zeit darauf hin, ehe fie ſich 
erwärmer; dann aber Fommt fie auch in einen groͤ⸗ 
fern Grad der Hiße, und behält diefelbe viel län: 
ner, als feine Lohe. Wenn man alfo die Wahl 
bat, fo verdienet die von mirtler Groͤße den Vor⸗ 
zug. Denn ein von fehr grober Lohe gemachtes 
Treibbeet iſt ſehr mühfam zu warten. Die Hiße 
in demfelben oft jo flarf, daß die Wurzein 
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bee Gewoͤchſe, wenn die Töpfe ganz hineingefenft 
. Werben, verbrennen; und ds gibt Beyſpiele, daß 
ſich diefe Heftige Hiße über zmen Monathe erhals 
ten hat, und man alſo die Töpfe nicht eber mir‘ 
Sicherheit tiefer, als bis auf die Hälfte einfenfen 
durfte, bis beynahe erft nach drey Monathen, 
Wenn alſo diejenigen, welche ſolche von grober 
Lohe ‚gemachte Treibbeete zu warten haben, auf 
biefelben nicht fleißig achten, fo richten fie ihre 
Mflanzen in der Lohe im Furzer Zeit zu Grund, 
— Auf der andern Seite aber, ‚wenn. die Lohe 
ſehr .fein. ift, fo bleibt fie nicht über vier bis ſechs 
Wochen warm, ſondern gehet in kurzer Zeit in 
Faͤulniß, oder, ſie wird zu bald zu Erde, und wird 
zum Treiben unbrauchbar. — Wenn man alſo 
Lohe ven der mittlern Sorte bekommen -Fann, 


. muß folche der ganz groben ſowohl, als der ganz . 


feinen, vorgezogen werden. Sonſt aber ift eg am 
beften, grobe und feine Lohe unter einander zu 
mifchen. 
Zu den Treibbeeten muß ı nie andere "ale fol: 
che Lohe genommen werden, welche erft frifch aus 
Der Grube gezogen ifl. Denn wenn fie der Gaͤr⸗ 
ber fchon lange auf feinem Hofe liegen gehabt. 
hat, befommt fie felten den gehörigen Grad - der 
Wärme, und bleibt: auch nachher nicht lange ge: 
nug. warm. Menn fie alfo ſchon über 2 bis 
3 en gelegen hat, ift fie nie fo gut, als fri- 


ſche 8 

— ſie ſehr naß iſt, muß ſie, beſonders 
im Herbſt oder im Winter, erſt zwey bie drey 
Tage lang aus einander gebreitet werben, bamic 
die Naͤſſe erft abziehe. Denn in ſolcher Jahrazeit 
hat die Sonne nicht Kraft genug, ſie in Waͤrme 
zu ſetzen; und die Naͤſſe hindert vollends, daß ſie 


fich nicht erwaͤrmen kann; und bie davon gemach- 


ten 
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ten Beeten bleiben alſo kalt. In Sommer hin⸗ 
gegen bt man von ihrer Naͤſſe keinen fonderlie 
"chen Nachtheil zu befuͤrchten, weil die Sonne 
dann durch die Senfter fo helß ſcheinet, daß fie 
bald ir Warme Fonmt. 

Die Lohe darf ben Gelegenheit der Einſen⸗ 
kung der Toͤpfe nicht niedergetreten werden. Um 
alſo zu verhuͤten, daß nicht auf ſie getreten werde, 
muß quer uͤber die Grube ein Bret gelegt wer⸗ 
den, und zwar, damit ſolches nicht auf der Lohe 
ruhe, auf zwey an jeder Seite gelegte Unterlagen; - 
auf welches berjenige ſtehen gehet, der die Töpfe 
einfenft, damit bie Lohe nicht zu ammengedruͤckt 
werde. 

Wenn die in bie Grube gebrachte Lohe voll⸗ 
kommen friſch iſt, und aus ber Goͤrbergrude noch 
nicht ſo lange geweſen iſt, daß ſie in Hitze hätte 
kommen können, fo pflegen vierzehen Tage bie drey 
Wochen, darauf hinzuachen, ehe das Lohbeet auf 
einen folhen Grad der Wärme kommt, daß die 
Pflanzen in die Lohe eingefenft werden dürfen. 

Um aber zu erfauren, ob fie ſchon eingefenft 
werben dürfen, ficde man bren bis vier Stäbe, 
etwa ı3 Fuß tief bier und da in die Lohe. Wenn 
man dieſe nachher berauszieht, und fie an ver: 
ſchiedenen Stellen berührer, fann men bie Pe 
ſchaffendeit der Wärme leicht beurtheilen. Auch 
noch nachher, nachdem die Pflanzen fchen einge: 
ſenkt find, laffe man einiae Dieter Stäbe in der 
Lohe Teen, um an ınnen die Waͤrme derſelbe 
erfeunen zu fünnen. Denn man fann ſie vermit⸗ 
weit der Beroͤdrung dieſer Stäbe unaieich beiter 
beuttdellen, ala wenn man iu dieſem Zweck Tönfe 
ausiedt, oder gar Die Hand im Die Lohe Hedi. 

een Me Lode nachder recht verfaun ıfl, 

We für ale kalte uud Fee Erdarten einen 
vortref 
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vortreflichen Duͤnger ab. Wenn ſie im Herbſt 
uͤber einen Grasboden ausgeſtreuet, und im Win⸗ 
ter durch Regenguͤſſe in den Grund geſpuͤlet wird, 
verbeſſert ſie die Graͤſerey ganz ungemein. Wenn 
ſie aber ſogleich, als ſie aus der Gaͤrbergrube ge⸗ 
zogen wird, oder wenn fie auch aus den Lohbee: 
ten erſt im Fruͤhjahr über einen Grasboden aus⸗ 
geftreuet wird, und dann bald nachher eine trockne 
Witterung erfolgt, fo verbreinet fie das Gras 
ſehr leicht; welches denn verurfachet hat, daß man 
fie dazu an manchen Orten nicht mehr gebraucht. 
Wenn fie aber auf die gehörige Art gebraucht 
wird, fo wird man finden, daß fie für jedes fteife 
Erdreich einen vortreflihen Dünger abgiebt. 
©. Vollſtaͤndige Anleitung zur Wartung aller in 
Europa bekannten Kirchengartengewächle; aus 
dem Englifhen überfegt von 5.9. H. Lue der. 
Luͤbeck 1780, &. 33 fl. . | 


Anlage eines Laubbeetes im Freyen, in wel: | 
chem zärtliche Bewächfe gezogen werden 
Fönnen *). 


Es giebt unter den Ausfändern viele Ge 
wächfe, die in unferm Klima den Sommer über 
‚ bie frege Luft lieben, aber ihre NBurzeln verlangen _ 
‚mehr Wärme, wenn fie zur Vollfommenheit ge⸗ 
langen follen; hierzu gehören vorzüglich Gewaͤchſe, 
deren Wurzeln im Herbfte, fobald fie ihre Ber 
ſtimmung vollendet, Bluͤthen und Fruͤchte geliefert 
haben, abfterben. In einem Miftbeete, oder in 
einem fogenannten hierzu beflimmten Treibfaften, 
welchen man faft in jedem botanifchen Garten 
antrift, Fönnen zwar dergleichen. Gewaͤchſe pr 
ehr 

) S. Fried. Gottlieb. Dietrich’s vonfländiges Lericon 
Det aärtnereg und Botanik, 1B. Weimarı 1892. & 
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ſehr gut gezogen werden; aber wenn wir Gebenfen, 

daß es auch eine große Menge Pilanzen giebt, 
die bey uns im Sommer durchaus nicht im Greg 
‚en aushalten, fondern in ſolchen Behältern gesogen 
werden muͤſſen, und daß dergleichen Kaſten immer 
seihlih damit angefülle find, jo müfien wir den 
minder zaͤrtlichen Gewaͤchſen, auf eine andere Art, 
— ihter Natur gemaͤßen Standort zu geben 


Man kann demnach Gewaͤchſe, die unter ei⸗ 
nem warmen Himmelsſtriche einheimiſch ſind, ſo⸗ 
wohl in dkonomiſcher als botaniſcher Hinſicht, ſehr 
gut in unſerm Klima auf folgende Art den Som⸗ 
mer Über im Freyen ziehen: es wird naͤhmlich 
mie Anfang des Maymonaths, auf einem fonnen« 
reihen Pike, ein 10 — ı2 Fuß breites und 

3 Fuß hohes Laubbeer angelegt; Die Länge 
Deffelben ift willtuͤhrlich, ſo lang es ber Platz ge⸗ 
ſtattet, und ſoviel man Pflanzen darauf ziehen 
will. Das Baumlaub iſt im Herbſte, auch im 
Winter und noch im Fruͤhjahre, gewiß "an mer 
rern Orten eher zu haben, als der Pferdebünger, 
folglich erfordert auch eine ſolche Anlage weniger. 
Koften, und engfpricht nach mehreren Erfährungen 
dem Zwecke volltommen. Wenn man das Baum: 
laub im Herbſte ſammelt, ſo muß dieſes trocken 

eingebracht und den Winter über unter einem 
Obdache bis zum Gebrauche aufbewahrt werben; | 

denn wenn das Laub auf Haufen. liegt und im 
inter vom Degen benebt wird, oder. es wird 
naß eingefammelt, fo erwärmt es fich und if dann 

im —8 zum obigen Zwecke unbrauchbar. 

Das Baumlaub wird nun un Srüßjahe nad) 
obiger auf dem bezeichneten Mr 
2 3 © geieht, emtwoeber 

weit feichem den 
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nen nafler Laube vermifcht, oder in Ermangelung. 
deſſelben, mit Waſſer, begoflen, fo wie man bey 
dem ſtrohigen Pferdebünger zu thun pflegt, eben: 
folls gut zufammen .getreten, und dann ı Fuß 
hoch Erde von verfchiedenen Milchungen, und in 
welcher die Gewächfe, die man pflanzen will, gern 
wachſen, auf Diefes Laublager gelegt; nad) einigen 
Tagen, wenn die Erde durch das Laub erwärmt 
iſt, und Feine Nachtfröfte mehr. zu befürchten find, 
‚Fann man die Samen oder Pflanzen auffeßen, 
anfangs. durch Bedeckungen mic Töpfen u. ‚gl. 
beichatten und in Abficht des Begießens nach ge- 
woöhnlicher Art behandeln. | 

Hierzu kann man, der Neinlichfeit wegen, 
auch eine. fogenannte Krippe oder breternen Um— 
ſchlag eines Miftbeetes, fehr gut gebrauchen. Auch 
ift das Laub. von Eichbaͤumen ‚zu dieſem Zwecke 
fehr zu empfehlen: es behält die Wärme länger, 
und fällt auch fpäter ab als von andern Bäumen, 
und kann daher. erft im Fruͤhjahr gefammelt und 
ſogleich zur Anlage des Beetes gebraucht werden. 

Die Beete, welche vermittelft der Sagefpäs 
ne getrieben werden, find weniger vorcheilhaft, 
als die Lohbeete; auch kann man nur felten die 
Sägefpäne in ſolcher Menge befommen, ale zu ' 
dieſem Zwecke erforderlich ifl. | | 

Don den Dampfbeeten,. ift im Art. Me: _ 
Lone, Th 88, ©. 262. fehon gehandelt worden. _ 

Bon lift: und Lohbeeten ift auch) ſchon 
verjchtedenes in den Artikeln Ananas, Th. 2, 
©, 42 fl. Gewaͤchshaus, Th. 18, ©. 49 fl. 
und in dem eben genannten Art. Melone, ©. 
224 fl. 247 fl. und ©. 261 fl. vorgekommen. 

Bon den Miftbeeten zu Hervorbringung der 
Champignons f. unter. Champignon,. Th. 8, - 
©. 16. | , 
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